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I. Allgemeine Zusammenstellung der anatomischen Elemente 
und ihrer unterscheidenden Merkmale. 

Der Samen entvickelt sich aus der Samenknospe (Samenanlage, Ovulum). Erbe- Saiaeabm. 
steht aus einer mehr oder weniger festen Hülle, der Samenschale (Testa), aus dem 
Keimling (Embryo) und einem für dessen erste Ernährung bestimmten Reservestoff- 
gewebe. Wird dieses innerhalb des Embryosackes der Samenknospe angelegt, 
so bezeichnet man es als Endosperm. Erfolgt die Anlage ausserhalb, in dem 
Gewebe dos Knospenkemes, so spricht man von Perisperm. Beide Gewebe 
können im Samen auch fehlen. Alsdann sind die Nährstoffe in dem in diesem 
Falle grossen und fleischigen Embryo niedergelegt. Beservestoffgewebe und 
Keimling — wo erstere fehlen dieser allein — bezeichnet man auch als Samenkern. 


1. Die Samenschale. 

Ihr Bau ist ausserordentlich verschieden. Es kommen Samen mit recht ein- 
facher Samenschale vor und solche, bei denen sie sich aus zahlreichen, sehr 
ungleichwerthigen, gestaltlich in hohem Grade voneinander abweichenden histo- 
logischen Elementen zusammensetzt. Diese sind meist in Schichten augeordnet. 
Dünnwandige Elemente wechseln gewöhnlich mit starkwandigen, die bis fast zum 
Schwinden des Lumens verdickt sein können. Die Verdickung ist nicht selten auf 
bestimmte Wandpartien beschränkt Hierdurch kommen zuweilen ganz eigen- 
artig poröse Structuren zu Stande. Auch die Farbe der Zellwand, unter Umständen 
auch diejenige des Zellinhaltes, sowie die chemische Beschaffenheit der erstoren 
— es seien hier nur die verschleimten Wände erwähnt — sind diagnostisch von 
hohem Werth. Wir haben es hier mit Kennzeichen ersten Banges zu thun. 

Verbültnissmässig einfach gebaute Samenschalen — es sei daran erinnert, 
dass in den Fällen, in welchen an der Handelswaare nur Theile der ursprüng- 
lichen Samenschale (luneuschichten) vorhanden sind, nur diese hier berücksichtigt 
werden — finden wir unter den uns hier beschäftigenden Drogen bei Semen 
Strychni, Myristicae und selbst Arecae. 

Bei ersterer Droge ist eine zu Haaren ausgewachsene Deckschicht vorhanden — 
mit ihren für das Pulver charakteristischen Bruchstücken haben wir uns an anderer 
Stelle zu beschäftigen — deren noch in festem Verband stehende Theile sich in 
Flüchenansicht als sehr dickwandige, mit Poren versehene, polygonale Zellen 
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Keben (HB u. HB, Fig. I, Taf. VI). Von dünnwandigen Elementen der Samen- 
schale sind nur noch die durch gelblichbrauue Farbe auffallenden, vollständig zn- 
sammengefallenen Zellen der ehemaligen Niihrschicht festzustellen (N bei Ei Fig. I) 
Taf. VI). 

Bei Semen Myrieticae bestehen die Ueberbleibsel der Samenschale aus einer, 
entwicklungsgeschichtlich auch als Perisperm aufgefassten , den Samenkem decken- 
den vielzelligen Hautschicht aus von oben gesehen zunächst kreisrunden, dann 
polygonalen, dünnwandigen Zellen. Erstere führen Krystalle (KP u. SH Fig. I, 
Taf. IV). 

Ziemlich dickwandige, hie und da schon an Steinzellen erinnernde Zellformen 
finden wir in der Samenschale von Semen Arecae. Man kann hier lose (LP bei 
Sch Fig. I, Taf. I), sowie dicht gefügte (FP u. FPi bei Sch Fig. I, Taf. I) ge- 
drungene Zellen unterscheiden, gegenüber axial stark gestreckten schlauch- 
förmigen. oft knorrigen, die sich zuweilen schichtweise kreuzen (SP Fig. I, Taf. 1). 

Die beiden letztgenannten Drogen sind zudem durch ein von der Samenhülle 
ausgehendes, in Falten in das Endosperm eingreifendes dünnwandiges, meist 
inhaltfreies Parenchym (Ruminationsgewebe) ausgezeichnet. Dasselbe fallt schon 
durch die gelb- bis rothbraune Farbe auf, durch welche die angeschnittenen Samen 
wie mannorirt erscheinen. Bei Semen Arecae ist das Ruminationsgewebe deutlich 
porös (RP bei E Fig. I, Taf. I), bei Semen Myristicae dagegen porenfrei oder 
naliezu ohne Poren (RP u. RP, Fig. I, Taf. IV). 

Die übrigen der uns hier beschäftigenden Drogen (Semen Foenugraeci, Pla- 
centa Seminis Lini und Semen Sinapis) haben complicirt gebaute Samenschalen. 

Bei erstercr Droge besteht die Epidermis der Samenschale aus einer Schicht 
sehr fester Palissadensklereiden. Im Samenquerschnitt (PS u. PSb Fig. I, 
Taf. II) geben sich diese als schmale, ziemlich lange, in die dicke Cuticularaussen- 
schicht (C) spitz eingreifende Zellen. Die Verdickung ist an äusseren Theilen 
sehr stark, an inneren, basalen dagegen schon schwächer. 

Prüft man Fragmente der Flächenansicht, so zeigen sich die Zellspitzen als schein- 
bar freie Papillen (1 bei PS Fig. I, Taf. II). Successive tiefere Einstellungen des 
Mikroskopes ergeben für die dickwandigen oberen Sklereidentheile zunächst reich 
poröse (3 bei PS Fig. I, Taf. II), dann porenfreie (4 bei PS Fig. 1, Taf. II) 
polygonale Zellformcn, denen schliesslich basale Tlieile als ähnliche, aber dünn- 
wandigere (5 bei PS Fig. I, Taf. II) folgen. 

Unter den Palissadensklereiden liegen die Sänlenzellen (Träger-, Sanduhr-, 
Spulenzellen). Im Samenquerschnitt betrachtet (T Fig. I, Taf. II) sind dies 
basal gewöhnlich breite, oben schmale, hier Intercelluarräume (i) bildende Zell- 
formen mit eigenartigen Spaltenporen. Besonders deutlich treten letztere in 
Flächenansicht Ti Fig. I, Taf. II) hervor. Die Zellen lassen sich dann mit ver- 
kehrt liegenden, durchbrochenen Körbchen vergleichen. 

Wenig diagnostische Bedeutung kommt der nun folgenden Innenschicht der 
Samenschale zu (N Fig. I, Taf. II), deren ziemlich dünnwandiges Parenchym viel- 
fach zusammengefallen ist. 
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Besonders die Palissadensklereiden sind durch gelbliche, gelbe oder gelb- 
braune Farbe ausgozeicbnet. 

Einen noch complicirterpn Bau zeigt die Samenschale des Leins. Hier fiillt 
zunächst eine aus iin Sainenqucrschnitt sehr grossen Schleimzellen bestehende 
Epidermis auf. Der Schleim ist den in Wasser beständigen Seiten- und Aussen- 
wänden (SE, bei T, Fig. I, Taf. III) aufgelagert. Er lasst sich durch Einbringen 
einer Pulverprobe in eine concentrirfe wässrige Bismarckbraunlüsung leicht nach- 
weisen. Unter Einwirkung des Wassers entstehen dann mindestens an den Rändern 
gefärbte Schleimkugeln oder Schleimzoneu (Sch bei T u. TB, Fig. I, 
Taf. m). 

In Flächenansiebt, der häufigeren, sind die Epidermiszellcu scharf polygonal 
(SE bei T u. TB, Fig. I, Taf. III). Bei ihrer Sprödigkeit werden sie leicht zer- 
trümmert. Besonders die stärker verdickten Äussenwände zeigen sich daun als 
mehr oder weniger gut erhaltene polygonale Zellplatten frei im Pulver (1 bei 
SET Fig. I, Taf. III). 

• Geringe diagnostische Bedeutung besitzt die aus derbwandigetu Parenchym 
bestehende subepidermale, oft doppelzellige Schicht (P bei T Fig. I, Taf. III). 
Dagegen ist diagnostisch wichtig die dritte, sich aus Sklerenchymfasern zu- 
sammensetzende Zelllage. In Längsansicht, der vor allem hier in Betracht 
kommenden, geben sich dieselben als stark bis sehr stark verdickte, sehr 
lange, sowie auch kürzere Fasern (Sf n. Sf, Fig. I, Taf. III). Be.sonders charakteristisch 
ist deren Combination mit der nächst tieferen, als Doppellage aiisgebildcten Schicht 
von Querzellen, dünnwandige, gestreckte Zellformen, deren äussere die Skleren- 
cbymfasem rechtwinklig, seltener schräg kreuzen (Q bei Sf Fig. I, Taf. III), 
deren innere mit ihnen gleichlaufen. 

Die innerste, einfache Schicht besteht aus den Pigmentzellen. In der 
häufigeren Flächenansicht zeigen eie sich als derhwandige, wie mit feiner Wand- 
streifung versehene (eigenartig poröse) Zellen, deren gelblich-bräunlicher bis gelb- 
lichbrauner, selten reinbrauner oder rothbrauner Inhalt sofort Buffiillt (Pg, „ 
Fig. I, Taf. III). Die Pigmentkörper, mit noch den Zellen entsprechenden Um- 
rissen, kommen such frei im Pulver vor (PgT Fig. I, Taf. III), für das sie ein 
diagnostisch wichtiges Kennzeichen abgeben. 

Weniger intensive Färbungen — gelbliche bis gelblich-bräunliche — zeichnen 
Parenchym, Sklerenchym, eventuell auch die Querzellen ans. 

Auch bei Semen Sinapis ist die Samenschnlenepidermis verschleimt. Sie liegt, 
im Samenquerschnitt betrachtet, als eine glasige, der Differenzirung entbehrende 
Leiste auf dem Samen (Ep bei T Fig. I, Taf. V). Trümmer dieser Leiste kommen 
als Schollen auch frei im Pulver vor (SchT Fig. I, Taf. V). Wie die Bismarck- 
braunreaction zeigt, entstehen unter Quellung des Schleimes in Wasser an deu 
Schollen die charakteristischen Schlcimkugeln (Sch, Fig. I, Taf. V). 

Von oben gesehen (Flächenansiebt) geben sich die Epidermiszellen als 
grosse, polygonale Formen. Ihre derbe Mittellamelle tritt in Wasser besonders 
deutlich hervor (E, bei T, Fig. I, Taf. V), ihre sehr dicke secundäre Zellhaut — 
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die Tertichleimte, oft gestreifte Schicht — in wasserhaltigem Glycerin (E„ Pig. I, 
Taf. Y). Auch hier ist die Verschleimung leicht durch Bismarckbraunlösung nach- 
zuweisen (Sch bei E„ Pig. I, Taf. V). 

Der Epidermis folgen die Grosszellen. Dies sind im .Samenquerschnitt 
sehr grosse dünnwandige Zellformen mit an den Seitenw&nden losem Geftige. 
Hier* greifen die oberen dünnwandigen Theile der an diesen Stellen sehr hohen 
Skiereiden der dritten Samenschalenschicht in die Grosszetlen ein, die Schleim- 
epidermis stützend, die an dazwischen liegenden Partien sich samt den Aussen- 
wänden der Grosszellen oft einsenkt (g u. g, bei T Pig. I, Taf. V). 

Das mikroskopische Bild der Flächenansicht wird hierdurch ein sehr eigeu- 
aiüges und charakteristisches. Unter, erentuell neben den polygonalen Epidermis- 
zellen (E, bei T| Pig. I, Taf. V) zeigt sich ein dünnwandiges maschenförmiges 
Gewebe, gebildet von den geuannten Theilen der Skiereiden, begrenzt von den 
Seitenwänden der Grosszellen (g„ bei T, Pig. I, Taf. V). Die dritte, schon er- 
wähnte Sklereidenschicbt ist diagnostisch von hervorragender Bedeutung. Es 
wurde schon darauf aufmerksam gemacht, dass ihre Zellen ungleich hoch und aussen 
dünnwandig sind. Die inneren, basalen Hälften dagegen zeichnen sich, sowohl was 
die Seiten als was die Innenwände angeht, durch Dickwandigkeit aus. Diese 
Verdickung ist nun insofern eine ungleiche, als bestimmte Stellen der Seitenwände, 
diejenigen, welche au die dünnwandigen oberen Zellhälften anstossen, bevorzugt 
werden. Wie der Samenquerschnitt lehrt, gleichen die unteren Zellhälften dick- 
wandigen Bechern mit einer Art Ringwulst am Becherrand (8 bei T Pig. I, Taf. V). 

ln Plächenansicht, der weitaus häubgeren, geben sich diese Becher als unter 
oder neben anderen Samenschalcnthoilen bobndliche, mittelstark bis sehr stark 
verdickte kleine, polygonale Zellen (Si bei Ti„. i Pig. I, Taf. V). 

Nur geringen diagnostischen Werth hat die vierte aus Pigmentzellen ge- 
bildete Schicht der Samenschale (Pg bei T u. Pg, bei Ti Pig. I, Taf. V). 

Der aus Aleuron-{Klebcr-)zeUen bestehenden Innenschicht — sie wird noch 
unter den Reservestoffgeweben zu betrachten sein — kommt dagegen eine grössere 
Bedeutung zu. 

Durch Farbe ausgezeichnet sind die Skiereiden- und die Pigmentzellen. 
Erstere zeigen gelblich-bräunliche bis gelbbraune, letztere braune Färbung. 

Die Samenschalenfragmente — darunter besonders die grossen — legen sich 
in den Präparaten gewöhnlich auf die Flachseite. Man sieht dann von oben auf 
die Fragmente herab, erhält somit Flächenansichten der sie zusammensetzenden 
Zellschichten, Letztere können isolirt, als einheitliche Gewebe, im Pulver ver- 
kommen. Im Grossen und Ganzen ist dies aber verbältnissmässig selten der Fall. 
Sämmtliche, oder wenigstens der grössere Theil der Samenscbalenschichteu sind 
gewöhnlich noch miteinander verbunden. Es handelt sich nun darum, sie 
optisch zu durchdringen. Aufhellungsmittel, darunter an erster Stelle Chloral- 
hydratlösung, S)>ielen hier eine wichtige Rolle. Lässt man diese Lösung genügend lang 
einwirken, so ist es bei verschiedener Einstellung des Mikroskopes recht gut möglich, 
die Schichten einzeln zu studieren. Die oberen sind allerdings deutlicher als die 
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unteren. Da aber die Samenschalenfragmente theils auf der Aussen-, theils auf der 
Innenseite liegen, dementsprechend ron beiden Seiten aus zu prüfen sind, so hat 
dies nicht riel zu bedeuten. 

Die oft sehr wichtigen Quer-, eventuell Längsschnittansichten der Samen- Hnji- j«<i 
schale triflt man verhältnissmässig selten. Es kommen hier sehr kleine 
in Betracht, die sich auch auf die Schmalseite legen, sowie grössere, wenn die 
Schalenstücke noch, der Samenoberfläche entsprechend, stark gebogen sind. Der 
grösste Theil des Fragmentes giebt sich dann allerdings in Flächenansicht, eine 
kleine Partie am Bande — der Biegungsstelle — dagegen im Samenquer- oder 
Längsschnitt. Voranssetzung für das Studium ist auch hier eine genügend starke 
Aufhellung des Präparates. 

Auf das diagnostisch ebenfalls sehr wichtige Mengenverhältniss der Samen- aiutiuevt« 
scbalenfragmente zu anderen Pulverbestaudtheilen hier einzugehen» würde zu weit 
führen. In Bezug hierauf sei auf den analytischen Theil dieses Buches verwiesen. 

2. Das Reservestoffgewebe (Endosperm, Perispenn, Alenronscliicht). 

Unter den Drogen mit nur andeutungsweise entwickeltem Beservestoffgewehe, KcMrVMtoff- 
für das der hier grosse, mit Nährstoffen gefüllte Embryo eiuzutreten hat, wären 
Semen Sinapis und Semen Foenugraeci an erster Stelle zu nennen. »ubit 

Bei dem Senfsamen finden wir dicht unter der Samenschale eine aus ent- Scin«|> 
wicklungsgoschichtlichen Gründen auch zu dieser gestellte, aus physiologischen aber " ’’ 
besser als Beservestoffgewebe aufzufassende einzellige Schicht Aleuron-(Kleber-)zellen. 

Im Pulver sind deren Fragmente selten. In der noch am häufigsten vor- 
kommenden Flächenansicht geben sich die Zellen als dcrbwandige, polygonale, 
vielfach noch mit Theilen der Samenschale combinirte Formen (E, bei T> Fig. I, 

Taf. V). Der Inhalt besteht aus Oelplasma und Aleuronkörnem. 

Aehnlich verhält es sich mit Semen Foenugraeci. Eine als Aussenlage des Stnen Fo«as. 
Endosperms aufzufassende Kleberschicht fuhrt etwas Ocl und Alcuronkömer KubrtKSiriit. 
(K u. K, Fig. I, Taf. II). Ihr folgt ein nur wenig Zelllagcn starkes Schleim- 'i»™. 
endosperm aus grossen bis sehr grossen, trocken horunrtigen Zellen. In Wasser 
quellen die verschleimten secnndären, recht dicken Wandpartien auf (Sch Sch,„.] 

Fig. I, Taf. n), sich nach und nach lösend. Trümmer der letzteren finden sich 
als Schollen auch frei im Pulver vor (SchT Fig. I, Taf. II). 

Schon etwas stärker, quantitativ aber immer noch unbedeutend ist das Kewmtntoff- 
Nährstoffgewebe bei dem Leinsamen. Es handelt sich hier um ein einheitlich «twt.itukef. 
ausgebildetes, aus relativ kleinen, derbwandigen Zellen bestehendes Endosperm, Scmuü"L‘ni. 
das im Pulver sowohl in Flächen- (Ed,„ bei Pg, Fig. I, Taf. III) als auch in Quer- 
schnittansicht (Ed u. Ed, Fig. I, Taf. III) vorkommt. Der Zellinhalt (Spuren von 
Del und viel Aleuronkörner) stimmt mit demjenigen des noch gross und fleischig 
entwickelten Keimlings so ziemlich überein. 

Bei den übrigen der hier zu besprechenden Drogen (Semen Arccae, Myristicae K«nrv«i»i. 
und Strychni) besteht der weitaus grösste Theil des Samenkernes aus Endosperm. 

— , • 1 1 1 I '* • • 1 !• • I I • ra II bciUUOlben. 

Der Embryo ist dementsprechend klein, er spielt diagnostisch keine Kolle. 
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sicr”hai. Waa zunächst das Endosperm der letztgenannten Droge angeht, so besteht 

SraTs««'*™*' homartigen, stark bis sehr stark verdickten Zellen, die in grösseren und 

SsSptro kleineren Complexen einen Hauptbestandtheil des Pulvers ausmachen. In 
trockenem Zustande zeigen die Zellwände kaum eine Differenzirung (Ei_i Fig. I, 
Taf. VI). 

In Wasser dagegen bemerkt man meist eine starke Quellung, unter Auftreten 
einer dünnen Mittellamelle, einer dicken secundären und einer schwachen tertiären 
Schicht (Ec u. t, Fig. I, Taf. VI). Die Quellung vollzieht sich besonders in der 
verschleimten Secundärschicht und ist am energischsten in Cbloralhydratlösung, 
denn selbst nach deren kurzer Einwirkung, sieht man fast nur noch die Mittel- 
lamelle als deutliche Wandscbicht (E; Fig. I, Taf. VI). 
irtomTr^o. Endospenn tr ü m m er — scbollenförmige Bruchstücke — sind reichlich im 

vorhanden (ET Fig. I, Taf. VI). 

Als Zellinhalte fallen vielfach Ballen aus etwas ölhaltigem Plasma und 
Aleuronkömer auf. Letztere finden sich, wenn auch nicht zu häufig, frei im Pulver 
(A Fig. I, Taf. VI), als recht vielgestaltige Körner mit gewöhnlich mehreren Olo- 
boiden. Die Beobachtung erfolgt am besten am eben bergestellten Wasserpräparat 
oder in Alkohol. 


Pbcucdciuan. Besonders charakteristisch sind für die Droge die Plasmaverbindnngen 
(Plasmodesmen) des Endosperms, welche als eigenartige, sehr feine Fäden die 
Zellwand durchsetzen (E« Fi^. I, Taf. VI). Zu ihrer Hervorhebung bedarf es 
allerdings einer besonderen Präparation. Sie ist iu dem analjtischen Theile dieses 
Buches näher beschrieben. 
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Auch bei Semen Arecae finden wir ein meist sehr dickwandiges, ausser- 
ordentlich festes Endosperm. Seine Wände bestehen aus, bei der Keimung zu 
verwerthender Keservecellulose. Besonders charakteristisch ist die poröse Structur 
der Endospermzellen. Sieht man von oben auf sie herab (Flächenansicht), so 
fallen sofort zahlreiche, sehr grosse, meist scharf kreisrunde Tüpfel auf (E« Fig. I, 
Taf. I). Diese sind durch eigenartige, zapfen- bis knopfformige Vorsprünge der 
Zellwand hervorgerufen [Zellwand in Profilansicht (E Fig. I, Taf. I)]. Durch 
derartige Poren lassen sich auch die kleinsten der im Pulver vorhandenen Trümmer 
(ET Fig. I, Taf. I) identificiren. 

Die Endospermzellen enthalten meist Frotoplasmaballen , in denen vielfach 
schon die Aleuronkömer festzustellen sind. Letztere trifit man in ziemlichen 
Mengen auch frei im Pulver. Bei geeigneter Präparation sieht man in den kleinen 
bis schon relativ grossen rundlichen Gebilden bis zu vier verschieden grosse 
Krjstalloide (A Fig. I, Taf. I). 

Einem auf den ersten Blick abweichenden Bau des Endosperms begegnen wir 
bei Semen Myristicae. Dessen ziemlich grosse Zellen sind dünnwandig und vor 
allen Dingen durch den Inhalt ausgezeichnet (E E,.^ Fig. I, Taf. IV). Als solcher 
wäre — zum ersten Male bei den hier zu betrachtenden Drogen — Stärke 
zu nennen. Es handelt sich theils um einfache, theils um zusammengesetzte 
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kleine, mit deutlichem Kernspalt versehene Kdmer, die in Menge auch frei im 
Pulver Vorkommen (Sti _5 Fig. I, Taf. IV). 

Neben Stärke enthalten die Zellen auch reichlich Fett. Dessen Nachweis ist 
am einfachsten durch Erwärmen eines Chloralhjrdratpräparates zu erbringen. Zahl- 
reiche Fettkugeln zeigen sich dann in und an den Zellen (F bei Ei Fig. I, Taf. IV). 

Krystalloide — meist ein grosser, freier Eiweisskrystall , eventuell ähnliche 
Krystalle in grossen Alenronkürnem — lassen sich bei genauer Prüfung in der 
Endospermzelle feststellen (E Fig. I, Taf. IV). Auch frei im Pulver sind sie 
oft nachzuweisen. Das relativ grosse Krystallnid ist für die Aleuronkömer 
charakteristisch (A u. A, Fig. I, Taf. IV). 

Endlich wären noch die Pigmentkürper erwähuenswerth. Dies sind ver- 
härtete, aus den Sekretzellcn stammende Sekrete, die durch Infiltration in das 
Endospenn gelangten (Pg bei Ea Fig. I, Taf. IV). Auch frei ini Pulver 6ndet 
man derartige, durch Farbe ausgezeichnete Körper (ST Fig. I, Taf. IV). 

Dass bei den beiden letztgenannten Drogen das Endosperm von anderem 
dünnwandigem Parenchym, dem Ruminationsgewebe, durchsetzt ist, das in 
Fetzen den Endospermfragmenten vielfach noch anhaflet, wurde schon bei der Be- 
trachtung der Samenschale erwähnt. Dasselbe fällt sofort durch seine gelb- bis 
rothbraune Färbung, dann aber auch durch den fehlenden oder nur gering- 
fügigen Inhalt, gegenüber dem Endosperm auf. 

Die diagnostisch hohe Bedeutung des Reservesto&gewehes — es steht in 
dieser Hinsicht der Samenschale kaum nach — geht schon aus obiger Darstellung 
hervor. Mit den ausgefallenen Zellinhalten charakterisirt es geradezu die Samenpulver. 


3. Der KeimliDg- (Embryo). 

Er spielt bei den drei Drogen, deren Endosperm den Hauptbestandtheil des 
Samenkornes ausmacht (Semen Arecae, Myristicae und Strychni), diagnostisch keine 
Rolle. Bei Semen Arecae fällt er, was die Handelswaare unlangt, meist aus. 
Bei Semen Myristicae ist er zwar vorhanden, aber in Folge der Samenbehandlung meist 
geschrumpft. Der zwar intacte, ebenfalls recht kleine Keimling von Semen Strychni 
endlich wird bei dem Vermahlen mit dem festen homartigen Endosperm vollständig 
zertrümmert, so dass Spuren von ihm kaum im Pulver nachzuweisen sind. 

Anders verhält es sich schon mit dem Leinsamen, in dem das Endosperm 
quantitativ von recht geringer Bedeutung ist. Der Embryo macht hier bereits 
den grösseren Theil des Sameiikernes aus, er vertritt das Endosperm insofern, als 
die Hauptmasse der Nährstoffe in ihm niedergeiegt wurde. Dies erfordert eine 
fleischige Ausbildung des schon io Blätter (Cotyledonen) und Wurzel differen- 
zirten Keimlings. 

Die Wurzel ist verhältnissmässig klein. Fragmente von ihr sind somit im 
Pulver nicht gerade häufig. Sie bestehen aus dünnwandigen, parenchymatischen, 
io Querschnittansicht (a bei WP Fig. I, Taf. III) rundlichen, in Längsschnittausicht 
(b bei WP Fig. I, Taf. III) polygonalen, zur Reihenanordnung neigenden Zellen. 
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Td Menge dagegen finden sich BnichatUoke der grossen fleischigen Cotyle- 
donen. An ihnen ist eine deckende Epidermis (E bei Co Fig. I, Taf. III) und 
ein mächtiges dünnwandiges Füllgewebe (FP bei Co Fig. I, Taf. III) zu unter- 
scheiden, in dem eine Differenzirung in Palissaden- und Schwammparenchjrm noch 
nicht stattgefunden hat. 

Die Zellen des Embryo enthalten reichlich Oelplasma und Aleuronkörner. 
Der grösste Theil des Oeles wurde allerdings durch Pressen entfernt. Immerhin 
blieben, wie das Entstehen von Oelkugeln in dem Cliloralhydratpräparat zeigt (OK 
bei Co, Fig. I, Taf. III), noch ziemlich beträchtliche Mengen zurück. 

Die in grossen Quantitäten auch frei im Pulver auftretenden Aleuronkörner 
sind sehr kleine bis kleine, meist kugelige Gebilde mit gewöhnlich mehreren 
Krystalloiden (A Fig. I, Taf. III). 

Aehnliche Verhältnisse finden wir bei den Drogen mit nur andeutungsweise 
angelegtem Reservestoffgewebe (Semen Foenugraeei und Sinapis), nur ist hier der 
Keimling in seiner Entwicklung noch weiter vorgeschritten. Dies zeigt sich in 
dem Auftreten eines dünnwandigen Palissadenparenchyms an der Oberseite der 
fleischigen Cotyledonen. Es besteht bei ersterer Droge (PP bei Bl u. Bli Fig. 1, 
Taf. II) meist aus drei, bei letzterer (PP bei Co u. Co, Fig. I, Taf. V) aus zwei 
Zelllagen. 

Auch Fragmente des ebenfalls dünnwandigen Parenchyms der Wurzel des 
Embiyo sind hier häufig (WP WP,_j Fig. I, Taf. II u. WP WP,_,„ Fig. I, Taf. V) 
und ebenso Trümmer des Wurzel- wie dos Blattgewebes. 

Bei beiden Drogen enthält der Keimling Oelplasma und Aleuronkörner 
in Masse. Das fette Oel ist bei nicht entölten Pulvern durch Chloralbydratlösung 
nachzuweisen (PK bei Bit Fig. I, Taf. II u. OK bei Co Fig. I, Taf. V). Bezüglich 
Form und Inhalt der in Menge auch frei im Pulver vorkommenden Aleuronkörner 
sei auf den analytischen Theil dieses Buches verwiesen. Dies gilt auch für die 
Farbenverhältnisse der farblosen oder schwach gefärbten Keimlings- und Beserve- 
stoffgewebe. 

Bei den drei zuletzt betrachteten Drogen besitzt das Gewebe des Keimlings 
diagnostisch dieselbe Bedeutung wie das Endosperm der früher beschriebenen. 


4. Die Gcfftsselemeiite. 

Sie spielen bei den Sameupulvern keine, oder doch nur eine recht unter- 
geordnete Rolle. Ersteres ist bei Semen Sinapis und Strychni, sowie bei Placenta 
Seminis Lini der Full, wo nur ausnahmsweise einige wenige Bruchstücke der von 
den Funicularpartien des Samens herrUhrenden Gefässelemente im Pulver gefunden 
werden. Aehnliche Fragmente in recht geringen, immerhin aber schon etwas 
grösseren Mengen, lassen sich bei Semen Arecae, Foenugraeei und Myristicae fest- 
stellen. Es handelt sich hier um ringförmige, spiralige und poröse Elemente (gf 
Fig. I, Taf. I; gf u. gf, Fig. I, Taf. II; gf gfi _5 Fig. I, Taf. IV) des Ruminations- 
gewebes, seltener der Samenschale und am seltensten des Endosperms. 
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Haargebilde sind unter den uns hier beschäftigenden Drogen nur bei Semen 
Stiychni vorhanden. Sie entstehen aus einer epidermalen Schicht der Samen- 

schale. Von den freien Haartheilen stammende Bruchstücke trifft man nur 
selten im Pulver (H H, Fig. I, Taf. VI). Dagegen sind hier zertrümmerte Vor- 
dickungsleistcn der Haare als gerade oder gebogene Stäbe verschiedener Länge 
nnd Dicke in Masse vorhanden (HT HT,.., Fig. 1, Taf. VI). Sie charakterisiren 
qualitativ wie quantitativ das Pulver. 

G. Die Sekretzelleii. 

Sie finden sich in Menge in dem Ruminationsparencbym von Semen 
Myristicae. Hier fallen sie als grosse, rundliche bis polygonale, axial zuweilen 
stark gestreckte Zellen auf (S S^.„„ Fig. I, Taf. IV), die gewöhnlich leer sind, 
weil das Sekret bei dem künstlichen Trocknen der Früchte in die umgebenden 
Gewebe, darunter besonders das Endospcrm, eingedrungen ist. 

7. Präparation. 

Für das Studium der Farbenverhältnisse kommen an erster Stelle die 
Wasser-Glycerinpräparatc in Betracht. Auch bei der Prüfung der Reserve- 
stoff- nnd Eeimlingsgewebe, sammt Inhalt, spielen derartige Präparate eine 
Hauptrolle. Hier ist es allerdings von Vortheil, die ZusatzflUssigkeit längere Zeit, 
zuweilen bis zu einem Tag, einwirken zu lassen. Die Untersuchung störende Luft- 
einschlüsse der Zellen sind dann gewöhnlich beseitigt. Das Präparat ist klarer als 
zur Zeit der Herstellung. 

Die besten Dienste leistet gewöhnlich die Chloralhydratlösung. Auch hier 
hängt von ihrer längeren oder kürzeren Einwirkung die Klarheit des mikroskopischen 
Bildes ab. Für die Fragmente der Samenschale ist dies von besonderer Be- 
deutung. Wir haben bereits gesehen, dass sich diese aus zuweilen recht zahlreichen 
Zellschichten zusammensetzt, welche an den sich meist in Fläcbenansicht gebenden 
Fragmenten durch höhere oder tiefere Einstellung des Mikroskopes optisch zu durch- 
dringen sind. Dies ist nur möglich bei genügender, gerade durch dieses Reagens 
leicht zu erzielender Aufhellung. Sie gestattet, selbst noch an dicken Fragmenten, 
ein deutliches Erkennen der oft so charakteristischen histologischen Details der 
einzelnen Zellschichten. 

Die Reservestoffe werden durch Chloralhydratlösung mehr oder weniger 
schnell beseitigt. Dabei treten, wenn es sich um Uelplasma bandelt, gewöhnlich 
in und neben den Zellen Oelkugeln auf. Das Reagens ist somit auch zum Nach- 
weis des fetten Oeles zu benutzen. Wenn der Oelgebalt gering ist, muss 
sofort nach Herstellung des Präparates die Untersuchung vorgenommen werden. 
Als unbedingt zuverlässig kann diese Reaction allerdings nicht bezeichnet werden. 
Sie versagt unter Umständen, wenn bei sehr wenigem Oel, dieses gelegentlich der 
Verpulverung auch in an sich ölfreien Pulvertheilchen äusserst fein vertheilt wird. 
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Mit Beseitigang der ReserrestofFe ist sowohl das Gewebe des Keimlings, 
als auch das t}'pische Reservestoffgewebe in Bezug auf Zellbau und Zell- 
auordnung leichter zu studieren. An ersterem lässt sich beispielsweise das Auftreten 
von Palissadenparenchym in den Cotyledunen, an letzteren die Wanddicke, eventuell 
die poröse Structur unschwer feststellen. Auch in Bezug auf die chemische Be- 
schaffenheit der Zellwände ergeben sich zuweilen wertbvolle Anhaltspunkte. 

Zur Feststellung etwa vorhandenen Schleimes (verschleimter Zellwände) dient 
eine concentrirte wässrige Bismarckbraunlösung. Giebt man in diese, unter 
Beachtung gewisser Vorsichtsmassregeln '), eine kleine Pulverprobe, so entstehen 
zum mindesten an den Rändern gefärbte Kugeln oder kugelige Aggregate. Auch 
zum Hervorheben farbloser Plasmapartikelcben bedient man sich mit Vortheil 
der Bismarckbraunlösung, von der man in diesem Fall nur sehr wenig an den 
Rand des Deckglases eines Glycerinpräparates zusetzt. 

Aehnlich Terfährt man bei der Herstellung von Jod-Jodkaliumpräparaten. 
Sie dienen zum Nachweis der Stärke, vor allem aber zur Hervorhebung der Aleu- 
ronkömer und ihrer Einschlüsse. Die Lösung soll sehr verdünnt sein. 

Wasserpräparate endlich sind, besonders bei sofortiger Beobachtung, 
ebenfalls für die Prüfung der Aleuronkömer zu verwertbcn. lieber das Studium 
in Natriumphosphatlösung wird in dem analytischen Theilc dieses Buches Näheres 
zu finden sein. 

■) T«zl. Bd. in, p>g. US. 
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II. Analytische Schlüssel. 

Semen Arecae. 

Arekasamen, Arekauuss, Betelnusa. 

Tafel I. 

Feines Pulver (Sieb VI). 

Pulverbestandtheile. 

A. Hauptbestandthelle. (In Menge vorhanden.) 

I. Zelltrümmer (Plasmaparlikcln, Zellen- und Zellwandstückc etc,). In Menge. 

1. Plasmapartikeln (Wassorpräparat). Aus Zellen des Endosperms und der 
Endoepermfalten (Ruminationsgewebe). seltener aus Samcnsehalezellen. ln 
licralicher Menge. 

Körnchen oder körnig- klumpige .Massen. Einzclkömchcn klein, vielfach 
Zellbruchslücken, sowie den Aleuronkörnern angelagert. 

Farbe: .Meist farbkw, hie und da aber auch bräunlich. 

2. Eniioepmntrammer, (Wasserpriiparat und Wasser -Glycerinpräparat.) Be- 
sonders in intensiv vermahlenen Pulvern ein llauptbestandtheil. 

Es lassen sich unterscheiden: 

a) Zellwandstücke in Flächenansicht, die zahlreichsten: 

a) Grosse, ]ilatteufönnige Wundstücke (a bei ETi Fig. I). Sie fallen 
durch die deutlichen grossen bis sehr grossen Poren auf. Diese 
kreisrund, selten elliptisch (Flächenansicht). 

Kleine Wandstücke (Plättchen bis splitterfönnigc Trümmer), Bei den 
zahlreichen Bruchllächcii der dicken M'ändc körperlich hervortretend. 
Eigenartiges Bild! 

Poren selten vollständig, sondern an den Bruchllächen nur ungedeutet 
(b bei ETi Rg. I). 

b) Zellwandstückc in Profilansicht: 

a) Grössere Wandstücke (a bei ET Fig. 1). Zeigen die gewühnliclt 
sehr starke Verdickung der Zellwand (Rcserveccllulose). Poren 
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(ProfilauMcht) durch nelfach recht unregelmässige, sapfen- hie 
knopffSrmige Zoll wand Vorsprünge gebildet. Charakteristisch! 
ß) Kleine Wandeiückchen. (Auch hier in sich körperlich gebenden 
Splittern.) Bestehen meist nur aus den iwei Zellen zugehörigen, 
gegenüberstehenden beiden Zellwandvorsprüngen (b bei ET Fig. I). 
c) Combinationen von a und b (Waudatücke in Profil* und Flächenansichl): 
Grössere oder kleinere Zellbrucbstücke, an welchen die Poren sowohl 
in Profil als auch in Flöchcnansicht sichtbar sind (ET* Fig. I). 

An grösseren Stücken haften hie und da noch die ziemlich festen Proto- 
plaamaballen (Zellinhalte) mit ihren Aleuronkömem. 

Farbe: Zellwand farblos, zuweilen mit Collenchymglanz. 

Protoplasma farblos bis bräunlich. 

3. Ruminalionmpnrenchymirümmer (Endospermfaitengew'ohe). Zahlreich. 

Zu unterscheiden sind: 

a) Grössere Zellbruchstücke, meist zu mehreren Zellen gehörig (RPT Fig. T). 
Die Bruchstücke weisen auf schmal - rechteckige, sowie unregel* 
mässig polygonale Zellen hin. 

Zellwand: Relativ dünn. 

Poren in Flächonansicht: Sehr zahlreiche, überwiegend quer gestellte, 
deutlich spaltenförmigc (epitz elliptisch©) 
Tüpfel. 

in Profilaasicht: Cylindrische Kanälchen (Chloralhydratpräparat). 

b) Kleine Zellbruchstücke. 

a) Combiuirt aus Wauden der Flächen* und Profilansicht (a bei RPT, 
Fig. I). Durch Dünnwnndigkeit, sowie durch die Poren in beiden 
Ansichten kenntlich. 

ß] Wandstücke in Flächcnansicht (b bei RPF, Fig. I). Poren hier nur 
als Spultentüpfel vorhanden. 

Farbe: Zum Theü farblos bis gelblich*bräunlich, zum Teil gelbbrann 
bis rothbrann. 

Nß. Genaueres über die unter I genannten Elemente siche Zellen und Zell* 
coinplexe. 

II. Zellen und Zellcomplexe. 

1. EndwipeinnzidUen (Reservestofigewebe des Samens). Hauptmasse des 
Pulvers. In I>äng8* und Querlage. 

Form: Ziemlich grosse, unregelmässig-polygonale Zellen von dichtem 
Gefüge (E Fig. I). 

Zellwaod: Meist sehr stark verdickt (Reservecellulosc). An bestimmten 
Stellen des Samens — im Pulver nur ganz vereinzelt — kommt 
aber auch schwächere Verdickung vor (Ki Fig. D- 
In diesem Fall, Zellwände im Profil perlschuurförraig (Ei Fig. I), 
in jenem, ein durch die Poren (Pn)filansicht) bedingter, ganz 
eigenartiger Wandbau (E Fig. I). 
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Por«D m ProfiIan§icht: Auflsen (nach primärer Zellwand hin) atark er- 
weiterte, iouen (nach Zelllumeu hin) schmale 
Hohlräume mit ziemlich derber, zu zwei Zellen ge- 
hörender Schliesfiwand (E Fig. I). 

Poren gebildet durch recht unregelmässige, tapfen- 
bU kDopffärmife Zell wandvorsprünge. 
in FlächenanBicht: Zahlreiche grosse bis sehr grosse» scharf um- 
schriebene kreisrunde, selten elliptische Tüpfel 
(E. Fig. I). 

Beobachtung an Waaserpräparat und Wasser-Glycerinpraparat. 

Vorkommen: Als einheitliche Complexe (Ein .2 Fig. I) oder combinirt 
mit Parenchym der Endospermfalten [Ruminalionagewebe 
(RP bei E Fig. I)]. 

lahalt: Nur wenige Zellen leer. Die meisten mit ziemlich festen, grösseren 
oder kleineren Protoplasmaballen (ß bei E u. Ei Fig. I), in denen 
sich vielfach schon die Aleuronkumer erkennen lassen (Glycerin- 
präparat). 

Farbe: Zellwand farblos» häufig collenchymglänzend. 

Zollinhalt farblos bis bräunlich. 

2. RunUnaHonaparenehym, (In Fullen das Endusperm durchsetzend.) Menge 
noch recht bedeutend. I>ängs* und Querlage. 

Zellform: Schmale, lange, annähernd rechteckige oder ganz unregel* 
mäßsig-polygonalo Formen. Relativ dünnwandig (RP bei E 
Fig. 1). Ausgezeichnet durch sehr zahlreiche, deutliche 
Poren (Chloralhydratpräparat). 

Poroa in Flächenausicht: Spaltenförmige (spitz elliptische) Tüpfel (r bei 
RP Fig. I). 

in Profilansicht: Kleine, cylindrische, noch mit Schliesshaut ver- 
sehene Kanälchen. 

Vorkommen: Als einheitliche Complexe (RPi Fig. I) oder in Verbindung 
mit Endospermzellen (RP bei E Fig. I). 

Färb«: Zum Theil farblos bis gelblich-bräunlich, zum Thcil gelbbraon 
bis rotbbrano. 

III. Zellinhalte, frei (durch Vermahlen isolirt). 

1. Aleuronkörner, Aus £ndos})erm zellen ausgefallen (vermablene Protoplasma- 
ballen). Noch ziemlich zahlreich, aber unter den Zelltrümmern oft schwer 
zu erkennen (Wasser-Glycerin-, besonders Natriumphosphatpräparat). 

Form: Kleine bis ziemlich grosse, rundliche, hie und da etwas einge- 
drückte (abgeplattete) Körner einer feinkörnig prutoplasmatischen 
Grundsubstanz uud bis zu vier verschieden grossen Kry^stalloiden, 
sowie kleineren Globoiden (A Fig. I). 

Grösse: 5—40 fi. 

Vorkommen: Als Einzelkömer, Zwillinge und Zusammenballungen, meist 
eines grossen Kornes und einer Anzahl kleiner Körner. 
Farbe: Farblos oder bräunlicher AnQug. 
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B. Einielbestandtheile. (Seltener auftretend. Suchen I) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. nirene/ti/m drr Samenitehalt. Von Decklage des Samens. Menge noch 
ziemlich bedeutend. Quer- und LängBaneicht. 

Zu unterscheiden sind: 

a) Schwammparenchy m : Ziemlich dickwandige, unregelmässig poly- 
gonale Zellen (LP tiei Sch Pig. I) mit schon grösseren Intercellular- 
räumen (i bei LP Fig. I). 

I’oren in Flächenanaieht: Enge, quer oder scliräg gestellte Porcnspalten. 

Hie und da combinirt mit sehr kleinen kreis- 
förmigen Tüpfeln. In seltenen Fällen nur 
letztere sichtbar (Chloralhydratpräparat). 
in Profilansicht: Kleine, cylindrische, die Zellwand reichlich 
durchsetzende Kanälchen. 

Vorkommen: In Complexen (I.P bei Sch Fig. I) oder isolirt (LPi Fig. I). 

b) Dicht gefügtes Parenchym; Aehuliche Zellen mit sehr kleinen Inter- 
cellularräumen. I,elztere zuweilen auch fehlend. 

Vorkommen: In CombinationBeomple.\en der Querschnittansiebt (FPi 
bei Sch Fig. I), als einheitliche Complexc der Fläcben- 
ansicht (FP bei Sch Fig. I), sowie mehr oder weniger 
isolirt (FP> Fig. I). 

Poren wie bei a (rbei FP Fig. I). Die kleinen einfachen 
Tüpfel aber schon etwas häufiger (r, bei FP Fig. I). 

NB. Zellen a und b von den eutwicklungsgeschiehtlich zugehörigen Formen 
des Ruminationsgewclies durch die bedeutendere Wanddicke und die 
engeren Porcnspalten zu unterscheiden. 

c) Schlauchparenchym: In Bezug auf Wanddicke mit den Formen a 

und b übereinstimmende schmale, stark gestreckte, fast faserähnliche 
Zellen (SP Fig. 1) mit relativ grossen Intcrcellularrätimcn (i l>ei SP Fig. I). 
Hie und da knorrig. Mit stumpf-spitzen oder abgerundeten Enden. 
Poren in Flächenansicht: Meist schräg gestellte SpaltentUpfel. 
Vorkommen: Als einheitliche Complexe verschiedener Schichten, die 

eich quer oder schräg kreuzen (SP Fig. I). Ferner in 
Coinbiuationscomplexen mit dicht gefügtem Paren- 
chym, ebenfalls quer oder schräg zu diesem gestellt 
(SPj bei FP Fig. I), endlich ule isolirte Zellen (SPi Fig. I) 
und deren Bruchstücke (SPT Fig. I). Sämtliche Elemente 
in Längsansicht. 

Querschnittansicht selten. Es handelt sich dann um 
kleine kreisrunde Formen in Verbindung mit Paren- 
chym der Samenschale (SP> bei Sch Fig. I). 

NB. Uebergangsformen zum Parenchym kommen vor (SLP Fig. I). 

d) Zellen der Samenscheide: In der Mitte der Sameuschale gelegen. Selten. 
Dicht gefügte kleine, in Querschnittansioht (PS Fig. I) quadratische 
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biB rechteckige, in Flächenan?icht (PSi Fig. I) polygonale, in der Wand- 
dicke mit den übrigen Zellen der Samenschale ül>ereinstimüiende Formen. 
Diagnostisch von geringer Bedeutung. 

Inhalt: Wenige Plasmareste. Hie und da auch Farbstoffkugeln. 

Farbe: Zum Theil farblos bis gelblich-bräunlich, zum Theil gelbbrana 
bla rotbbraaa. 

2. Steineellähnhchen Parenchym, Aus Samenschale. Sehr selten. Zellen 
stärkerer Verdickung ali" diejenige der typisch parenchymatischen Formen 
der Samenschale, zu denen sie enturicklungsgeschichtlich gehören, und mit 
denen sic auch gestaltlich, sowie in Bezug auf die Membranstruktur so 
ziemlich übereinstimmen. 

Verdickung entweder gleichmässig (c bei STP Fig. I) oder mehr ein- 
seitig (d bei STP Fig. I). 

Farbe und Inhalt: Wie bei Parenchym der Samenschale. 

3. Oefässe (einschliesslich Tracheiden). Aus Samenschale und Ruminations 
gewebe. Sehr selten. 

In Läugsansicht: Schmale, bis sehr schmale Röhren meist poröser, selten 
spiralig-ringförmiger Verdickung. Poren als quer orientirte, sehr dicht 
gestellte Spalten (gf Fig. I). 

Zuweilen in Verbindung mit Resten des Wcichbaates (WB bei gf Fig. I). 
In Querschnittanaicht: Kleine |>o]ygonale Fonnen, combinirt mit Weich- 
baet und Parenchym der gleichen Lage (gf, Fig. I). 

Farbe: Wie bei Parenchym der Samenschale. 

C. Färb«. 

Farbe des Pulvers: Röthlichbrnun. 

Farbe der histologischen Elemente: 

1. RuinincUittnMiHtnsHrhifmt Pnrtnchym der Sntnefiechalef steinzellähnUches 
Parenchym und Gefässe: Zum Theil farblos bis gelblich-bräunlich, 
zum Theil gelbbraao bis rothbraua« 

2. Älcuronkörner: Farblos oder bräunlicher Anflug. 

3. Endospemxzellen: Zellwand farblos, häutig coilenchymglänzend. 

Zellinhalt farblos bis bräunlich. 

Diagnostisch besonders wichtige Pulverbestandtheile. 

1. EndoepermzeUen A It u. 11 1 . Als Zellen, Zelicomplexe und deren Trümmer 
Hauptbestandtheil des Pulvers. lilngs- und Querlage. 

Ziemlich grosse, unregelmässig-polygonale, meist sehr stark verdickte 
Zellen (E Fig. I). Ausgezeichnet durch den durch die Poren bedingten 
eigenartigen Wandbau. Zellwand farblos. 

Foreo in Profilansiebt: Hohlräume, hergestelit durch unregelmässige 
zapfen* bis koopfförmlge Zellwaudvorsprünge 

(E Fig. I). 

in Fläohenansicht: Brosso bis sehr grosse, meist kreisrunde Tüpfel 
(E. Fig. I). 

2 
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Zellinhalt: Grössete oder kleinere Plaamaballcn (B l>ei E Fig. I). 
Trümmer: Als durch die Poren gekennzeichnete grömere oder kleinere 
Wandatücke der Flächenanaicht (a u. b bei ETi Fig. I), der 
Profilansicht (a u. h bei ET Fig. I), sowie beider combinirt 
(ET, Fig. I). 

2. Buminaliomiparenchj/tn AI, u. II,. Als Zellen, Zellcomplexe und deren 
Trümmer noch in recht bedeutender Menge. Lage verschieden. 

Relativ dünnwandige, annähernd rechteckige oder ganz unregelmässig ■ poly- 
gonale, zum Theil farblose bis gelblich-bräunliche, zum Theil gelbbraune 
bis rothbraune Zellen. Auffallend sind die sehr zahlreichen spalten- 
förmigen Tüpfel [r bei RP Fig. I (Poren in Flächenansicht)). 

Vorkommen: Als einheitliche Ck)mplexe (RPi Fig. I), in Verbindung 
mit Endosperm (RP Fig. I) und in Trüinmerform (RPT 
u. RPTi Fig. I). 

3. AUuronkärner A Illi. Aua vermahlencn Proto))laamaballen der Endosperm- 
zellen. Noch ziemlich zahlreich. 

Rundliche Körner mit mehreren verschieden grossen Krystalloiden und 
Globoiden (A Fig. I). 

4. Parmchym der Samenechede Bli. Von Decklage des Samens. Koch in 
ziemlich bedeutenden Mengen. I.age verschieden. 

Zu unterscheiden sind: 

a) Schwamniparenchym : Unregelmässig-polygonale Zellen mit schon 
grösseren Intercellularräumen (LP bei Sch Fig. I). 

b) Dicht gefügtes Parenchym: Aehnliche Zellen mit sehr kleinen 

Interceliularräumen (FP FPi»., Fig. I). 

c) Schlauchparenchym: Schmale, fast fnaerähnliche Zellen. Hie und 
da knorrig (SP n. SP, Fig. I). In die übrigen Elemente der Samenschale 
kreuzenden Schichten (SP, bei Sch Fig. I). 

Poren in Flächenansicht: Enge, quer oder schräg gestellte Porenspalten. 

Hie und da combinirt mit sehr kleinen, kreis- 
runden Tüpfeln. Letztere eventuell allein 
sichtbar (r u. r, bei Sch Fig. I). 

Farbe: Wie bei Ruminationsparenchym. 

Prlparatlon. 

1. Präparat in V, irasser, Glycerin. Wird bei längerer Einwirkung 
der Zusatzflüssigkeit klarer. Studium der Farbe. -Allgemeine Ueber- 
sicht über Zellen und Zelltrümmer. Aleuronkömer vielfach schon fest- 
zustellcn. 

2. Natriumphosphatpräparal. Pulverprobe auf dem Objectträger mit Alkohol 
zu behandeln. Mit Beginn des Eintrorknens, Zusatz einer gesättigten 
wässerigen Losung von Natriumphoephat. Die Aleuronkömer treten 
hervor. 


Digitized by Google 



10 


3. Präparat in ChUnmlhydralUiimng. Plasma entfernt, Farben beseitigt oder 
modificirt. (Bei sofortiger Beobachtung, letztere aber noch festzustellen.) 
Abschliessendes Studium der histologischen Verhältnisse unter l>e8onderer 
Berücksichtigung der Membranstructur. 

Besonder« Bemerkungen. 

Das Pulver gehört zu den ziemlich leicht zu untersuchenden. Es ist gut 
charakteriairt durch das eigenartige Endosperm, ilaa Ruminationsgewebe und 
die verhältnissmässig einfach gebaute Samenschale, eventuell die Farbe der 
Zellen der lieiden letzteren. Starke fehlt. Haare sind an der Samenschale 
nicht vorhanden. Das Genebe des Embryo kommt nicht in Betracht, da 
dieser sehr klein und bei der Droge auch meist ausgefallen ist. 


2 * 
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Erkl&ruag der Abbildungeo. 

Fig. I: Feinea Pulver (Sieb VI). Vorgr. X :200. 

E: Endosperm dee SameDS. 

£ Endoapermzellen im optischen Querschnitt Poren der eigenartig verdickten 
Zellw&nde in Profilansicht K Protoplaamatische Zellinhalte. RP AnhAngendea 
Ruminationsparenchym der gleichen Lage, r dectaen Poren. 

E, Schwacher verdicktes (knotiges) Kodoeperm in Ähnlichem Querschnitt, r Poren 
in Prodi* und Flachenansicht. 

Zwei Kndoepermiellen von oben geeehen. Die grossen» meist kreisrunden Poren 
in FlAchcnansicht. 

ET ; Endosperm t r d m m e r. 

ETa D. b Grossere und kleinere Zellwandstdcke samt Poren in Profitansicht 
ET, a o. b Dieselben in Fl Achentnsicht 

ET, Grossere Zellbrucbstdeke mit WAnden in beiden Ansichten. 

RP: Ruminationsparenchy m. In Falten das Endosperm durchsiehend. 

RP Derartiges Gewebe in Querschnittansicht. Combinirt mit Endosperm der gleichen 
Lage (E). r Poren in Profil- und FlAchenansicht 
KPi Einheitlicher Complex hierher gehöriger Zellen. 

RPT: Grössere Trümmerstflcke. 

RPT,: Kleine Trflmmer (a WandfeUen in Profil- und Flachenansicht b nnr 
in Flachenlage). 

A: AleuronkOrner mit Krystalloiden und Globoiden. Aus Protoplasmaballen der 
EndospermKellen ausgefallen. 

Hiatologiscbe Elemente der Samenschale (Sch). 

LP: Scbwammparenchym in Querschnittansicht 

LP Complexe derartiger Zellen in Yerbiudung mH dicht gefugtem Parenchym (FP,) 
und Schlauchparencbym (SP,) derselben Ansicht. 

LP, Schwammparenchymzellen isolirt 
FPr Dicht gefflgtes Parenchym. 

FP C'omplex derartiger Zellen ln Flachenansicht. tt, Poren in FlAchen- und Profll- 
ausicht SP, Schlanchxellen einer tieferen Schicht, das Parenchym kreuzend. 

FP, Parouchymzellen in Querschnittansicht Combinationscomplex mit Schlauch- 
zellen (SP,) und Schwammparenchym (LP) gleicher Lage. 

FP, Vereinzelte hierhergehörige Parenrhymzellen. 

SP: Schlauch parenchym (faserahnliche Zellen). LAngsansicht 

SP Complex derartiger Zellen aus zwei sich kreuzenden Schichten. 

SP, Dieselben Formen isoUrt 

SP, Schlauchzellen in V^erbindung mit dicht geffigtem Parenchym (FP). Dieses 
kreuzend. 

SLP Uebergangsformen zum Parenchym, diesem nAheretehend. 

SPT: SchlauchietItrOmmer. 

PS; Samenscheide. Inmitten der Samenschale. 

PS In Querschnittansicht 
PS, ln FlAchenlage. 

STP: SteinzollAbnIiches Parenchym. Dickwandig. LAngs- und Querlage. Gleich- 
massig (c) oder ungleicbmAssig (d) verdickt 
gf: Gef Asse (einschHeaslich Tracheiilen). 

gf In LAngsansicht Meist poröse Formen mit dicht gestellten Spaltenporen. Bei 
WB Reste von W'eichbast. 

gf, In Querschnittansicht Polygonale Formen mit anhAngendem Weichbast und 
Parenchym. 
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Semen Foenugraeci. 

Semen Poeni Graeci. Bockshomsamen. 

Taf. n. 

Feine» Pulver (Sieb VI). 

Pulverbestandtheile. 

A. Hauptbostandtheile. (In Menge vorhanden.) 

I. Zelltrümmer (Plasmapartikeln, Zellen- und Zcllwandetücke etc.). Zahlreich. 

1. Plasmapartikeln. In riemlicber Menge. Kleine Körnchen. 

Farbe; Farbloe. 

2. Parenchyrntrümmer» Von dem ßmbryo des Samens. Dünnwandig, mit 
deutlichen Ldercellulurräunien. Reichlich vorhanden. 

a) Kleinste Zellwandfetzen. Ala faaer* und platten förmige Stücke 
(Profil- und Flächenansicht) üWall im Gesichtsfeld. 

b) Qröseero Zellbruehstücke. 

c) Von Parenchym der ^Vurzel und der Blätter (Cotyledouen), hier speciell 
deren Unterseite, wenn die Stücke auf rundliche Zellforinen hin- 
weisen (PT Fig. I). 

ß) Von Paliflsadenparcnchym der Cotyledonen, wenn es sich um schmale 
und lange Formen handelt (PI*T u. PPT, Fig. I). 

Inhalt; Orös-Mcrc Stücke Oelplasma und Aleuronkörner. 

Farbe: Farblos bis grünlich -gelblich. 

3. SehUinueUirümmer, Vermahlene Wandstücke des Schleimendoepemis. 
Noch ziemlich häufig. 

Grössere oder kleinere, eigenartige Schollen (Glycerinpräparat). Viel- 
fach gesprungen. Oft mit glatten Bruchllächen (Sch T Fig- I). ln Wasser 
quellend (Glycerin -Wasserpräparat). 

Farbe: Farblos. 

NB. Genaueres über die unter I genannten Klemontc siehe Zellen und Zell- 
complexe. 

n. Zellen und Zellcomplexe. 

1. ReserveMtoffparenchym, Von dem den grössten Thcil des Samens aus- 
machenden Embryo. Hauptbestandtheü des Pulvers. 

Zellen dünnwandig, meist porenfrei lutercellularräunie deutlich. 
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a) Parenchym der Blätter (tleischig entwickelte Cotyledonen). Sehr häufig, 
a) Von ßlattoberBeite: Auagesprochenes PalUsadeDparcnchym in 

meist drei Lagen. Zellen schmal, ziemlich laug, senkrecht auf 
Epidermis stehend (PP bei Bl Bl i n. a Fig. I). 

Vorkommen; In grösseren oder kleineren Complexen der Blatt- 
querschuittansicht. Erstere meist noch in Verbindung 
mit der Bhittcpidermis (Eo bei Bl Fig. I), Procambium 
im Querschnitt (PrB bei Bl Fig. I) und centralem Blatt- 
. parenchym (CP bei Bl Fig. I). Kleine Complcxe ge- 

wöhnlich nur mit Epidermisresten (Eo bei Bl 10.2 Fig. I). 

/?) Von Blattunterseite: Sch wanimparenchym. Noch nicht voll- 
ständig ausgebildet. Die rundlichen Zellen somit noch ziemlich dicht 
gefügt (SP bei Bl* Fig. I). 

Vorkommen: Ebenfalls in Complexen der Blattquerscbmttansicht. 

Die grösseren in Verbindung mit Epidermis (Eu bei 
Bis Fig. 1) und eventuell auch Resten des Palisaaden- 
parouchyms (PP bei Bl* Fig. I). 

b) Parenchym der WurzeL Häufig. 

o) Querschnittansicht: Nahe der Wurzclppitzc kleine, an älteren Wurzel- 
partien ziemlich grosse, kreisrunde Zellen. Combinirt mit der 
Epidermis (WE bei WP Fig. I) oder als einheitliche Compleie (AVPj 
Fig. I). 

ß) I.ängeansicht: In der Nähe der W'urzciepitzo kleine, dicht gefügte, 
polygonnle Zellen in Reihenanordnung (WP, Fig. I). Aehnliche 
Formen finden sich an älteren Wuneltheilen anstoeaend an den 
Procambiumetrang (Pr, bei WP, Fig. I), während diesem entferntere 
Partien, also die Hauptmnsac di'S Wurrelparcncbyms, aus grösseren, 
rundlich-polygonalen, ehenralls Reihenanordnung zeigenden Zellen be- 
stehen, die sich lebhaft quer thcilen (WP. . Fig. I). 

Inhalt: Sämmtliche Zellen sind gefüllt mit AlenronkSraem und Oelplasma. 
Ta^tzteres nach Beseitigung der Körner (Natriumphosphatlösung) als 
Netz zurückbleibend. In Cbloralhydratlösung — vielfach auch 
schon in Wasser — tritt das Oel in Tropfen aus, welche als 
kleine, eigenartig lichtbrechende Kugeln sich an und über 
den Zcllconiplexcn befinden (FK bei WP,_, Bl, u. PPT, Fig. I). 
Stärke felilt oder ist höchstens in Spuren nachzuweisen (Jodreaction). 
Farbe; Schwach grünlich-gelblich, selten farblos (FarbetofT wird bei 
längerem Liegen in Wasser ausgezogen). 

III. Zellinbaite, frei (durch Vermahlen isolirt). 

1, /l/rMrai.Arörner. Aus den Zellen des Embryo. In geringen Mengen aber auch 
aus der Kleberschicht des Samens. In Masse vorhanden. 

Kleine kugelige, hie und da auch abgeplattete (polyedrische) Körner (A Fig. I). 
Durchmesser: 3, 6—10, 20/4. 
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Die kleinen Körner nur mit Globoiden. Die grossen enthalten neben 
solchen auch häuhg Krystallolde (Waaaerpräparat, in dem eich nach und 
nach die Grundsubstanz samt Krystalloid löst). 

Farbe; Meist farblos. 

B, Einzelb6StAndth6Ü6. (Seltener auftretend. Suchen!) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. Zeilen der Samenechaie, Noch ziemlich zahlreich. 

Ks sind zu unterscheiden: 

a) PalissadeasklereUeD (Epidermis der Samenschale). 

a) Längsansicht (Querschnitt durch den Samen): Schmale, ziemlich 

lange, dicht aneinander schliessendc Zellen, die sich nach aussen 
eigenartig znepltsen (PS Fig. I). Die Pa]>incn ähnlichen Spitzen liegen 
aber nicht frei, sondern in einer breiten, farblosen, aus modificirter 
(gallertiger) Cellulose bestehenden Cuticularschicht (C bei PS Fig. I). 
Hie und da reichen die papillösen Spitzen bis nahe an die Cuticular- 
auBsenwand (S bei PSb Fig. I). Lumen der Zellen an äusseren 
Theilen sehr schmal (hier dicke Zellwand), an inneren (basalen) 
dagegen wesentlich breiter (dünne Zellwand). An ersteren hndon 
sich auch eigenartig orientirte Porenspalten, die bei Einstellung des 
Mikroskopes auf die Zelloberfläche (PSa Fig. I) als Streifen hervor- 
treten (Chloralhydratpräparat). 

Zellhöhe: 60—80 fA. 

Zellbreite: 10,18-16,20^. 

ß) Flächenansicht (Samenschale von oben gesehen): Bei Einstellung des 
Mikroskopes auf die Cuticularschicht erscheint diese als durchsichtige 
Gallertplatte (Wasser- und Wasserglycerinpräparat), in der sich die 
Spitzen der Palissadcnsklereiden in kreisförmigen UmriHsen geben 
(2 bei PS Fig. I). Liegt das Samenschalenfragment etwas geneigt, so 
bemerkt man die ZelUpitzeu im Halbprofil, wobei die Papillen- 
form am schönsten hervortritl (1 bei PS Fig. I). Eine etwas tiefere 
Einstellung des Mikroskopes zeigt, bei genauer Fläcbenlage des Schalen- 
fragmentes, den äusseren Tbeil der PalisHadcnsklereiden im optischen 
Querschnitt (3 bei PS Fig. I). Die hier »ehr stark verdickten Zellen 
fallen vor allem durch die scharf hervortretenden Poren (Quer- 
ansiebt der oben erwähnten Porenspalten) auf. An etwa^ tieferer 
Stelle [Mittclpartien der Zellen (4 bei PS Fig. I)] sind die noch stark 
verdickten Wände porenfrei. Eine Einstellung des Mikroskopes endlich 
auf basale (innere) Thcile der Skiereiden zeigt diese als dünn- 
wandige, polygonale Formen (6 bei PS Fig. I). 

b) Kialenzollcn (Träger-, Sanduhr-, Spulenzellen etc.). Den Palissadensklereiden 

anliegend. 

o) Längsansicht (Querschnitt durch die Samenschale): Ziemlich dünn- 
wandige, recht verschie<len hohe, gestaltlich oft abweichende Zellen, 
die basal breit sind und hier dicht aneinander schliessen. Nach oben 
dagegen verschmälern sich die Zellen bedeutend, so dass hier grosse 
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Iiilercellularräume gebildet wi-rden (i bei T Fig. I). Von ersteren 
Theilen ausgehend führen breite Porenspalten gegen die oberen 
sclinialen Zeilliälften (T bei PS und PSb Fig. I). 

Basale Breite: 30 — 60 /i. 

^ Flftchenanaicht (Zellen von oben gesehen): Die SSulenrcllen lassen 
sich mit verkehrt orientierten, von Porenspalten durch- 
brochenen Körbchen vergleichen, deren Fuss (oberer schmaler 
Theü der Zelle) im Querschnitt sichtbar ist (Ti Fig. I). 
c) Nährparcnchym (Innerste Schicht der Samenschale). 

Ziemlich dünnwandige, iiu Samenquerschnitt meist flach elliptische, 
vielfach zusaramcngefallenc Zellen. In Schichten von sehr verschiedener 
Dicke (N bei PS Fig. I'. 

V’orkomraen: Zellen a — c meist coinhinirt (PS u. PSb Fig. I). hie und da 
aber auch als einheitliche Complexe (PSc u. Ti Fig. I). 
Inhalt: Fehlend oder wenige körnige Plasmarestc. 

Farbei Besonders die Mittel- und Innenpartien der Zellen a gelblich, gelb 
bla gelbbraaa (Zellen b und c farblos o<lcr gelblich). 

2. Kleberzellen. Von .\ussenlage des Endosperms. Schon selten. 

Im Samenquerschnitt meist einzellige Lage ziemlich dickwandiger, 
quadratischer bis polygonaler Ztdlcii (K bei PS Fig. I). In Fliichenansicht 
eine Zellplntte aus ähnlich ge.stalteten Zellformen (K, Fig. I). 

Inhalt: Schaumige .Masse, die sich bei entsprechender Präparatiou als aus 
kleinen Aleuronkörnen und Oelplasma bestehend erweist. 

Farbe: Farblos bis grünlich-gelblich. 

8 . SchielmendoHpermzeUen» Umgelicn den Embryo des Samens als helle, in 
trockenem Zustand homartigo Masse. Ziemlich selten, weil die grossen 
Zellen eich leicht vermahlen. 

Zellen im Samenquerschnitt: Unregelmässig polygonal, gross bis sehr gross. 
Die grossen, mehr gedrungenen Formen anstossend an die Kleberschicht 
(Sch hei K Fig. I). Die sehr grossen, bedeutend gestreckten aus Innen- 
schicht (Sch, bei K Fig. I). 

Zellwaad; Secundäre Schicht als gcblelniBiembran ausgebildet. Quillt 
im Waascr (Wasser-Glycerinpräparat). 

Vorkommen: In Verbindung mit Besten der Samenschale (Sch u. Sch, bei 
K Fig. I) und iaolirt (Schi«.j Fig. I). 

Farbe: Farlilo«. 

4. Epidermiszellen des Embryo. Ziemlich selten. 

a) Von den Cotyledonen. Querschnittansicht: kleine, quadratische bis 
rechteckige Zellen mit etwas stärker verdickter Aussenwand. In 
Verliindung mit Blattparenchym (Eo u. En Fig. I) oilcr i.solirt. Dann 
meist in Trümmerform (ET Fig. I). 
h) \'on der Wurzel. 

a) Querschnittansicht; Zellen ähnlich denjenigen von a (WE bei WP 
Fig. I). 
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ß) flacheDaniiicht: Dicht gefügte schmale, axial gestreckte, rechteckige 
bis rechteckig -polygonale Zellen, die an älteren Wurzcltheilen (WE, 
Fig. I) schon etwas derb-, an jüngeren (WK„ Fig I) ausgesprochen 
dünnwandig sind. 

Farbe und Inhalt: Wie bei Rescn-estotTparenchym. 

5. Procambiutmellen. Aus Blättern und der Wunel des Embryo. Selten. 

0 ) Quersebnittansicht: Sehr kleine polygonale, noch mit dem gross- 

zeUigen Blattparenchym in Verbindung stehende Zellen (PrB bei CP 
Fig. I). 

b) I.ängsansicbt; Schmale, stark gestreckte, dünnwandige Zellen. In 
Verbindung mit Wurxelparcnchyin (Pr, bei WP, Fig. I) oder isolirt 
^ (Pr„ Fig. I). 

Farbe; Wie bei Reacrvestofljtarcnchym. 

6. Gefässe (einschliesslich Tracheiden). Sehr selten. I^ängsansicht. 

Die noch am häufigsten vorkommenden, der .Samenschale zugehörigen Formen 
mit poröser Verdickung (Poren feine bis ziemlich grobe, quer gestellte 
Porenspalten). 

Tracheiden der sogenannten Tracheideninscln polygonal (gf Fig. I). Hie 
un<l da in Verbindung mit den nur ganz vereinzelt vorkommenden Stein- 
zellen. Die übrigen Gefässformen als Röhren (gf, Fig. I), an denen sich 
zuweilen noch Wcichhaslresto (WB bei gf, Fig. I) festslelleu lassen. 

NB. Ausgcbildete Gelas.»elemcnte des Embryo finden sich nur ausnahms- 
weise. In diesem Fall handelt es sich um Ring- und Spiralgefässe (gf„ 
Fig. I). 

Farbe: Farblos bis bräunlich. 

C. Farbe. 

Farbe des Pulvers: hellgelb. 

Farbe der histologischen Elemente: 

1. SCeUeu tlrr üamfHtchale; (ielbllcli, gelb bis gelbbrain, selten farblos 

2. Rfsmestoffparettchym samt EpidermiszelUn und Proeamhium: Schwach 
grünlich-gelblich, selten farblos. 

Die übrigen Elemente meist farblos. 

Oiagnobtlich besonders wichtige Pulverbestandthelle. 

1. Rrnervestoffpnrrnchvm A Ii u. IIi. Von Embryo des Samens. Als Zellen, 
Zellcomplexe und deren Trümmer. Hauptmasse des Pulvers. 

a) Parenchym der Cotyledonen in BlattquerFchnittansicht ; Dünnwandiges 
Palissadenparenchym in meist drei Lagen an der Blattoberseite (PP 
bei Bl Fig. I). Gewöhnlich corabinirt mit Epidermiszellen (Eo bei Bli^i 
Fig. I). An Blattunterseite (Bli Fig. I) das jugendliche Schwamm- 
parenchym aus rundlichen, dicht gefügten Zellen (SP bei BIj Fig. I). 

b) Parenchym der Wurzel: In Querschnittansicht (WP u. WP| Fig. I) aus 
kreisrunden, in I^ängsansicht (WP^s Fig. I) aus rundlich-polygonalen 
Zellen bestehend, die in Ungsreihen gestellt sind und vielfach lebhafte 
Qucrthcilung zeigen. Alle Zellen dünnwandig. 
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löhalt : OölpliKiuö und Altnroakiiröer (meirt schwach grünlich gelblich gefärbt). 
Trümmer (PT u. PPT Fig. I) )>eeonders durch Inhalt gekennzeichnet. 

2. Aleunmkörner A IIIi. Aus Renerve^toffpsrenchym. In Masse zwischen 
den übrigen Pulvertheilchen. 

Kleine kugelige, hie und da ahge)>lattete Kümcr. Die grösseren mit Krystallo- 
idcn (A Fig. I). 

3. Zelten der Samenerhale B Ii. Noch ziemlich zahlreich. 

a) Palisesdensklereideu (Epidermis der Samenschale). 

a) Längsansicht: Schmale, aussen papillös zngespitzte, hier in Cuti- 
cularschicht liegende dickwandige Zellen, die nach innen (basal) 
dünnwandig werden (PS u, PSb u. c Fig. I). 

ß) Flächenunsicht; Zellspitzen im Halhproül als Papillenscbicbt 
(1 bei PS Fig. I). 

Zellen im optischen Querschnitt: Au oberen und mittleren Theilen 
sehr stark verdickt, zunächst mit deatllchen Poren (3 bei PS Fig. I), 
dann porenfrei (4 bei PS Fig. I). An basalen Theilen dünnwandig 
(5 bei PS Fig. I). 

b) Säulen zellen. Den Formen a anliegend. 

a) Längsansicht: Basal breite, ölten schmale, hier Intercellularräume 
bildende, ziemlich dünnwandige Zellen mit breiten Porenspalten 
(T bei PS u. PSb Fig. I). 

ß) Flächenanaicht: Zellen wie verkehrt orientirto, von Porenspalten 
durchbrochene Körbchen (Ti Fig. I). 

Besondere die Zellen a gelblich, gelb bis gelbbraun. 

4. SehteimendoepertmeUen A Ii n. B lg. lieber Embryo des Samens. Be- 
sondere in Trümmern noch ziemlich häufig. 

Grosse bis sehr grosse, an Aussenlage (Sch bei K Fig. I) gedrungene, 
an Innenlage (Sch, bei K Fig. I) stark gestreckte, polygonale Zellen, deren 
secundäre Zellwand als in Wasser quellende Schleim Schicht aus- 
gebildet ist (Schl,.» Fig. I). 

Trümmer derartiger Zellen als Schollen (SchT Fig. I). 

5. Klebersellen B lg. Von Aussenlage des Endosperms. Schon selten. 

Zellen ziemlich dickwandig, liei quadratischen bis polygonalen Umrissen. 
Im Samenquerschnitt (K bei PS Fig. I) als meist einzellige laige. In 
Flächenanaicht (K, Fig. I) als Zcllplatte. 

NB. Stärke ist höchstens in Spuren in dem Reservestoffgewebe vorhanden. 

Oel tritt bei Anwendung von Chloralhydratlösung in Kugeln (FK Fig. I) aus. 

Prftparation. 

1. Präparat in Wasser. Studium der Aleuronköraer und der Farbenverhält- 
nisse (Rcservestoffparcnchym bald entfärbt). Orientirung über die Zell- 
beschaffenheit. I.äs8t sich durch Aufgeben eines Tropfens Glycerin an den 
Rand des Deckglases in ein Dauerpräparat überführen. 
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2. Präparat m *U Glycerin und V 4 Wasser. Festotellung der Schloimwll- 
Hchollen und des Schleimeudospeniis. Beginn der Quellung beider. 

3. i*räparat in LTUoraihydratlösung, Kingebcndee Studium des Bauee der 
Samen-schale und des ReservestotTparenchyms. Auf das Auftreten zahlreicher 
Oeltropfcn in und an letzterem ist zu achten. 

Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver gehört zu den mittelschwer zu untersuchenden. Es ist gut 
charakterisirt durch die eigenartige Samenschale, die Schleimzellen und das 
quantitativ so hers'ortretende , Oel uud Aleuronkömer führende Reservestoff- 
parcncbym. Haarbildungcn fehlen. Stärke ist höchstens in Spuren vor> 
handen. 
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Erklirung der Abbildungen. 

Fig. I: Feines Pulver (Sieb VI). Vergr. 1 : 200. 

Bl Bll-.»: Theile von Quenchnitten durch die fleischigen Cotyledonen des Embryo 
des Samens. 

Eo: Epiderrnie der Blattoberseite. 

PP Paliasadenparenchym in drei Lagen. 

CP Centrales Blattparenchym mit EVocamhinmstrang (PrB). 

£u: Epidermis der Blattunterseite. 

SP in Ausbildung begriffenes Schwammparenchym mit Resten des Palisesden- 
parenchyms (PP). 

PPT u. PFT,: Trümmer des Palissadenparcnehyms. 

WE WPo. Pr: Fragmente der Wurael dos Embryo. 

WE Deren Epidermis in Querschnittansicht. 

WE, Q. ,, Dieeelbe in FIftchenansicht (ältere und jüngere Wortelpardeo). 

WP u. WP, Wurzelparencbym Im Querschnitt. 

WPj — 0 Dasselbe in Langsaneicht (jüngere und ältere Wuneltheiie). 

Pr, B. „ ProcambinmstrlDgc in Längsansirht 

PT u. ET: TrQmmer des Wurselparenchyms und der Epidermis. 
WPj_& BI,u. PPT,; Fragmente in ChloralhydratldHung. Hei FK Oelkugeln. 

PS T u. N: Zellen der Samenschale. liTalissadensklcreiden, Trttgerzellen und Nährparonchym.) 
Comblnirt, sowie isoHrL 

I*S: Psiissadensklereiden, verbanden mit 'IVager«ellen (T), Nährparen- 
ehymzellen Kleber- \K) und SchleimxcHen (Sch^ C Culicularschicht. 

PSb Comhination ans den l>eiden erstgenannten Zellen. S Gruppe 
längerer Palissadenaklereiden. 

PSc Palissadensklereiden in einheitlichem Complex. 

PSa Palissadensklereiden in lAngsIage, von oben geeeheo. 

PS, PapillOse Spitxen der PslisBadonsklereiden im Halbprotll. 

PS, Cuticularplatte mit den Umrissen der Hpitxen der Skle* 
reiden. 

I*8| PorOser äneserer Theil der dickwandigen Skiereiden. 

PS, Porenfreier mittlerer Theil, dickwandig. 

PSi Basaler (Inuen)Tbeil der Skiereiden. Dünnwandig. 

T: Trigersellen in Längsansicht (Samenquerschnitt) i Intercellularräume. 

T, Die Zellen von oben gesehen (Flächenansicht). 

N; Nährparenchym in bamenquerscbnittlage. Zellen oft zueammengefalien. 
Ku. Sch: Zellen des Endosperms (RIel>erxellen, Schleiroparenchym). 

K: Kleberzellen in Semenquerechnlttlage. 

K,: Dieselben von oben geeehen (Flächenansicht). 

Sch: Schleimendonpermzellen iin Samenquerschnitt 

Sch u. Soll, Aeuasere und innere Zellen in Combinatinn mit Kleberschicht und 
Samenschale. 

Schl n 3 Schleimzellen isollrt 

SchT: Scbleiuizelltrflmmer (grossere oder kleinere Schollen), 
gf: Gefässe (einschliesslich Tracheiden). lAngsansicht. 

g( Polygonale Formen aus den Trscheidenineeln, zuweilen mit skle* 
renchymatischen Nachbarzelien. 
gf, Röhrenförmige Geftsselementc der Samenschale. 
gf„ Gefässerstlinge des Embryo. Spiralig-ringförmige Verdickung. 

Pr; Procambiumstränge. Aus Ootyledonen und der Wurzel den Embryo. 

PrB Procambium der Cotyledonen im Querschnitt 

Pr, Procambium der Wurzel in Längsaosicht, combinirt mit Parenchym. 

Pr„ Einheitlicher Procambiumcomplex. 

A: Aleuronkörner. Aus Reservestoffparenchym des Embrv'o und den Klebenellen. 
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Placenta Seminis Lini. 

L,einkucheo, Leinmehl. 

Tafel ril. 

Grohea Pulver (Sieb IV). 

Pulverbestandtheüe. 

A. Hauptbestandtheite. (In Menge vorhanden.) 

I. Zelltrümmer (Plastnapartikeln, Zellbruchstücke, Zellwandfetzen etc.). 

In bedeutenden Mengen. 

1. Plasmc^artikeln. Ziemlich zahlreich. Körnchen oder körnig* klumpige 
Massen. 

Farbe: Meist farblos. 

2. Parettehymtrümmer, Vorzugsweise von Embryo des Samens. Sehr häuüg. 

a) Kleinste Zellwandfetzen. Als fnser und platten förmige Wand- 
stückchen (Profil- und Flächenansicht). 

b) Grössere Zellbruchstücke. Meist in Complexen, deren Elemente auf 
rundliche oder polygonale Zellformen hinweisen. Die Umrisse der 
dünnwandigen Zellen sind nur bei genauer lÄngs- und Querlage gut 
zu erkennen (CPT Fig. I). 

Kpidermisreste lassen sich zuweilen noch fcststellen (E bei CPT Fig. I). 
Imhalt: Besonders in grösseren Zellbruchstücken noch reichlich AleoroakOrner 
und Oelplasma. [Unter Einwirkung von Chlonilbydratlösuug bilden 
sich Oelkugeln (CI^, Pig. I)]. 

Farbe: Meist farblos. 

3. I\gmtfU»eUirümmer. Aue Samenschale. Zahlreich. 

Complexe von Bruchstücken der derbwandigen, in Flächeoansiobt recht- 
eckigen bis polygonalen Zellen (PgT^ Fig. 1). 

Poren in Profilansicht: Sehr zahlreiche, äuaserst feine, cyllndrische 
Kanälchen. 

Zellinhalte bäuHg ausgefallen. Treten auf als gefärbte 

PlgmenUdrper von den Zellen entsprechenden Umrissen (PgT Fig. I). 
Sehr charakteristisch für das Pulverl 
Inhalt: Die Pigmentkörper. 

Farbe der Zellwand: Meist farblos. 

des Inhaltes: Gelblich-bräunlich bis gslhliehhnnn, seltener rein 
braun oder rothbraun. 
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4. Samenepidertnistriimmer (Wasscrpräparal). Au» SmnciiBchale, BoBondera 
in scharf vermahlenen Pulvern noch ziemlich häufig. 

Die mehr oder weniger gut erhaltenen dicken Außsenwände der gropeen, 
BODBt dünnwandigen Epidermipzellen (SE^ bei T, Fig. I). 

Flächenansicht; Hie und da eingcrissene polygonale Zcllplatten. Isolirt. 

Vielfach noch neben einander liegend (1 bei SET Fig. 
Schon durch die fehlende Färbung von den unter 3 ge- 
nannten Pigmentkör[>em zu unterscheiden. 

Profilansicht: Ziemlich dicke, oft leicht gebogene, kürzere oder längere 
Wandstücke (2 bei SET Fig. I). 

Farbe: Farblos. 

NB. Genaueres über die unter I genannten Elemente siehe Zellen und Zell- 
complexe. 

U. Zellen und Zellcomplexe. 

1. Keserveatoffo^^ des Embryo* (Meist Parenchym.) Hauptbestandtheil 
des Samens. Auch im Pulver quantitath' überwiegend. Mengenverhältniss 
der Zellen und Zellcomplexe zu den Trümmern abhängig von Intensität der 
Vermahlung. Zellen dünnwandig. Lage verschieden. 

a) Parenchym der Cotyledonen: Quantitativ am stärksten vertreten. 

Unter einer sich deutlich abhebenden Epidermis (E bei Co u. Co, Fig. I) 
liegt ein Füllgewcbc, das an den in der Ausbildung vorgeschrittenen 
Blatttheilen überwiegend aus rundlichen (FP bei Co), an jüngeren aus 
mehr polygonalen Zellen (FP bei Co,) besteht. Eine deutliche Sonderung 
in Palisaaden- und Sch warn mparenchym ist nicht vorhanden, doch er- 
innern die direkt unter der Epidermis befindlichen Zellen zuweilen schon 
an eine beginnende derartige Differenzirung (FP bei Co Fig. I). 
Procarablale Stränge, besonders in Querschnittansicht (Pr bei Co Fig. I), 
sind hie und da zu bemerken. 

Vorkommen: Grosse, die drei Gewebe zeigende Complexe (Co u. Co, 
Fig. 1) finden sich relativ selten. Gewübnlich überwiegen 
die kleineren, aus Epidermis uud Füllgewebe bestehenden 
(Cf u. Cf, Fig. I). 

NB. Für das Studium der Zellen ist es wichtig, dass sich die Complexe 
genau in Querschnittiage befinden. 

b) Parenchym der Wurzel: Quantitativ zurücktretend. Zellen in der Quer- 
Bchnittansicht rundlich (a bei WP Fig. I), polygonal dagegen, mit 
Neigung zur Reihenauordnung (b bei WP Fig. I), bei Längslage. 

Inbaltt Zellen dicht gefüllt mit kleinen AJeironkämero und Oelplasma. 
Letzteres uaebweisbar bei sofortiger Beobachtung eines Cbloralhydrat- 
Präparates (Co, u. Cf, Fig. I). Trotzdem der grösste Theil des Oeles 
durch Pressen entfernt ist, finden sich in und an den Zellen noch 
Oelkugeln in ziemlicher Menge (OK bei Co, u, ^VP, Fig. I). 
Farbe: Farblos. 

2. JPYaffmetUe der liafMonscfuüe^ Gegenüber den unter 1 genannten Elementen 
quantitativ etwas zurüoktrotend. Fallen aber, da sie sich schwer vermahlen, 
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im Pulver überall auf. Sind hier, doR eigenartigen Baues wegen, diagnoeÜBche 
Kennzeichen ersten Ranges. Meist Flächenansicht. 

Zu unterscheiden: 

a) EpidermissellcD (Schleimzellen). Aussen läge der Samenschale. 

a) Qucrschnittansicht (Sameuquerschnitt), die ausnahmsweise vor- 
kommende: Sehr grosse, nach Einlegen in Wasser (SE, Fig. I) 
dünnwandige, nur an Aussenwaud stärker verdickte Zellen. An 
dieser wie den Seitenwäiiden waren starke Schleimschichten auf- 
gelagert. Nachweis des io grossen Quantitäten vorhandenen Schleimes 
durch Einbringen einer Pulverprobe in eine concentrirte wässrige 
Hismarckbraunlüsung. Es entstehen in Menge: 

KchlelmkageU, meist in Form von Aggregaten (Sch Fig. 1), 
sowie Sckleimflgareo sehr verschiedener Gestalt (Schleim- 
zonen), deren Wachsthum vielfach direct verfolgt werden kann. 
fi) Flächenansicht, die häufigste; Die grossen Zellen scharf polygonal 
(SE Fig. I), sehr spröde, daher leicht zertrümmerbar. Isolirte Theile 
siebe imter Trümmern. 

Durchmesser; 25, tO — 45, 66 /i. 

Farbe: Farblos. 

b) Parenchymzellen. Subepidermale Lage der Samenschale. 

a) Querscbnittansicht, die seltene: Einfache oder Doppellagc derbwandiger, 
flach-eUiptischcr, zuweilen hufeisenförmiger Zellen. Gefüge recht 
lose (P, bei T, Fig. I). 

fl) Flächenansicht, die häufige: Die derben Zellen meist kreisrund, 
mit ziemlich grossen Intercellularräumen (P bei T TB u. TB, Fig. I). 
Durchmesser: 15, 26 — S», 50 jU. 

Farbe; Gelblich bis gelblich-bräunlich. 

c) Hklereachjmfasera. Dritte, einfache Zclllage der Samenschale. 

a) Querschnittansicht, die seltene: Kleine, quadratische bis recht- 
eckige, selten polygonale Zellen (Sf,„ bei T, Fig. I), 
fli) Längsansicht, die häufige. Hier lassen sich unterscheiden: 

1. Sehr lange, recht schmale, fest gefügte, bis fast zum Schwinden 
des Lumens verdickte Formen (Sf bei T u. Tß„ Fig. I). 

2. Kürzere, etwas breitere (gedrungene) spindelförmige Fasern von 
schon etwas losem (^füge. Verdickung ebenfalls sehr bedeutend 
(Sf, boi TB„, Fig. I). 

3. Uebergangsformen zu Stabzellen. Die breitesten. Ohne 
ausgesprochene Fasorspitze (Querwände mehr oder weniger geneigt). 
Verdickung stark, aber schwächer als bei den unter 1 und 2 genannten 
Fasern. Lumen recht beträchtlich (Sf„ bei TB Fig. I). 
Ausgezeichnet durch deutliche 

Poren. In Flächenansicht: Sehr zahlreiche kleine, meist kreis- 
förmige, selten elliptische, einfache 
Tüpfel. 

In Profüansicht: Schmale cylindrische Kanälchen. 
Breite: 6, Ä— 14 , 26. 

Farbe: Gelblich bis gelblich-bräunlich. 
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d) Querzeilen. Vierte, alf^ Poppel laj;e ausgebildote Schicht der Samenschale. 
Flächenansicbt, die fast ausschliei^HUche; Auasenlage aus die Skleren- 
chymfascrn rechtwiokllg, selten arbrSir kremenden, Inuonlage aus mit 
diesen gleichlaufenden Zellen. Beide Lagen aus dünnwandigen, sonst 
faserähnlichen Zellen (Q bei T u. TB„ Fig. I). 

Farbe: Farblos oder gelblich-bräunlich. 

e) Fifmentzelleo. Innerste, einfache Schicht der SamensohBle. 

a) Querschnittansicht, die seltenen*: Derbwandige, quadratische bis 
rechteckige Zellen (Pg bei Kd u. Kd, Fig. I). 
ß) Fläcbenansicbt, die häufigere: Ebenfalls derbwambgc, rechteckige, 
dann oft in Reihen gestellte (Pg, Fig. I) oder polygonale, dann un- 
regelmässig angeordnete (Pg„ Fig. I) Zellen. 

Durchmesser: 20, 8 £— 40 , 50 

Poren in Fläcbenansicht: Eigenartige, sehr feine Streifung (Poren- 
kanälchen) der in Profilansicht sich gehen- 
den Seiten wände (Pg,_„ Fig. I). 

Inkaltt Die charakteristischen Farbstoffkörpor. Fallen lek'ht aus. 

(Siehe Trümmer.) 

Farbe der Zellwand: Meist farblos. 

des Inhaltes: Gelblich-bräunlich bis gelbllrbbrann, selten 
rein braun oder gor rothbraun. (Farin* scheint 
l)ei den verschiedenen Leinvarietäten nicht die 
gleiche zu sein.) 

Vorkommen: Pigmentzellen meist in Combination mit Endo»i>erm (Pg 
bei Ed u. Ed, Fig. I), seltener isoHrt (Pg„ Fig. I). 

Die übri^D, unter a-— d genannten Elemente entweder noch 
sämmtlich miteinander verbunden [Querschniltansicht (T, 
Fig. I) und Flächenansicht (T Fig. I)] oder nur noch zum 
Tbeil vereinigt (abgescheuert). In letzterem, dem häufigeren 
Fall findet man Combinationen der Epidermis mit der 
Parencbyinschicbt (SE u. P bei TB, Fig. I), des Parenchyms 
mit der Faserschicht (P u. Sf„ bei TH Fig. I) un<l der Fasern 
mit den Querzelleu (8f u. Q bei TB„ Fig, I), alle in Flächen- 
ansicht. Auch isolirte Fasei^chichten (Sf, bei TB,„ Fig. I) 
kommen vor. 

Inhalt: In sämmtlicben Zellen der Samemscbale nur wenige eingetrocknetc 
Plasmareste. 

III. Zellinhalte, frei. (Durch Vermahlen isoUrt.) 

1. Ateuronk&rtter, Aus Embryo und dem Emlosperm. In Menge zwischen 

den übrigen Pulvexbestandtheileu. 

Form: Sehr kleine bis kleine, kugelige oder eiförmige Körner, mit oder 
ohne Globoid und mit meist mehreren kleinen Krystalloiden 
(A Fig. I). Auch einscblussfreio Körner kommen vor (Glycerin- 
präparat, dem man etwas Wa&ser an den Rand des Deckglases zusetzt). 

Grösse: 2, 8 — 14 , 25 ju. 

Farbe: Farblos. 
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B. ElnZ8lb6tt>ndtheile. (Selt«uer auflreteml. Suchen I) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. StadMperm. Unter Samenschale und über dem Embn'O. Noch ziemlich häufig. 

a) Querschnittuiisicht: Complexe ziemlich kleiner, derbwandiger, quadra- 
tisch bis rechteckiger, selten jKilygonaler Zellen (Ed Fig. I). Zuweilen 
in Reihenunordnuug (HM, Fig. 1). Meist in Verbindung mit Pigment- 
zellen der gleichen lAgc (Pg bei Ed u. Ed, Fig. I). 

b) Flächenansicht: Aehnliche, meist ausgesprochen polygonale Formen. 
Isnlirt (Ed„ Fig. I) reler mit Fragmenten der Pigmentzellschielit in Fläohen- 
lage (Pg, bei Ed,„ Fig. I). 

lakalti AlesroakBnier in Menge, Spuren von Oel. 

Farbe: Farblos (gelblicb-griinliche Tönungen nur ausnahmsweise). 

2. Skiereulen. \’on den Kauten (Schmalseiten) dc.s Samens. Sehr selten. 

a) Samenlängsschuittansicht: Complexe radial stark gestreckter, 

schmaler Pnlissadensklereiilen von sehr starker Verdickung (8c bei T„ 
Fig. I). In Verbindung mit den übrigen Zellen der Samenschale. 

b) Flächenansicht: Polygonale, oft bis zum Schwinden des laimcns ver- 
dickte Zellformen (Sc, Fig. I). 

Farbe: Gelblich-bräunlich bis intensiv gelbbraoa. 

C. Farte. 

Farbe des Pulvers: Grau. 

Farbe der histologischen Elemente: 

1. PIgmentxeUm (Inhail) und Piffmentklirpert Gelblich - bräunlich bis 
gelblieb-brsiB, seltener rein braun oder rothbrnun. 

2. Skiereiden: Gelblich-bräunlich bis intensiv gelbbraun. 

3. Sklerenchymfasertt, Farenchytn der Samenschale und eventuell auch deren 
(^erteilen: Gelblich bis gelblich-bräunlich. 

Die übrigen Elemente farblos. 

OiagnobtUch besonders wichtige Pulverbestandthelle. 

1. Beterveetofftfeutbe des Embryo (meist Parenchym) A It u. IIi. Als Zellen, 

Zellcomplexe und deren Trümmer Hauptmasse des Pulvers. Zellen 

dünnwandig, farblos. 

a) Parenchym der Cotyledonen: Aus rundlichen (PP bei Co Fig. I) oder 
mehr polygonalen (FP bei Co, Fig. I), dicht mit Aleoroaklrnern und Oel- 
plasma [CTiloralhydratpräparat: Auftreten von Oelkugeln (OK bei Co, 
Fig. I)] gefüllten Zellen. Deutliche Sonderung in Palissaden und Schwamm- 
parenchym nicht vorhanden. 

b) Parenchym der Wurzel: Seltener. In Querschnittansicht rundliche (a bei 
WP Fig. I), in Längsansicht polygonale Zellen mit Neigung zur Kcihen- 
anordnung (b bei WP Fig. I). 

Inhalt wie bei a. 

Vorkommen: Seltener in grossen (Co u. Co, Fig. I), häufiger in kleineren 
Zeilcomplexen (Cf u. Cf,; a u. b bei WP Fig. I). 
Zelitrümmer fallen besonders durch den Inhalt auf (CPT 
u. CPT, Fig. I). 



2. Endosperm B I|. Als Zellen, Zellcoiiiplexe uu»l tlereu Trümmer noch 
ziemlich häußg. 

Zellen gestaltlich wie inhaltlich denjenigen den Rei^erveetoffgeweben des 
Embrj'o recht ähnlich, von ihnen aber durch die derberen Zellwände zu 
unterscheiden (Ed Ed,-,„ Fig. I). 

3. pya^fmetite der SametiMchaie A I»_« u. fl*. Häufig. Meist Fläcbeuausieht. 

n) EpUermis* (Schleim ) zellen, Aussenlage der Samenschale: Farblose, 

dünnwandige (Wasserpräpar&t), polygonale Zellen (SK l»ei T u. TB, 
Fig. I). Sehr spröde, daher die AuBwnwändc häufig isolirt, als in 
Fläohenansicht (1 bei SET Fig. I) prdygonalc Zellplatten. 

Nachweis des Schleimes durch gesättigte wässerige Hismnrckbmun- 
ir«ung. Es entstehen 

Schlelmkageln (Sch Fig. I). sowie recht verschieden gestaltete 
^UelBflgmren. 

b) Paronchymzellen, subepidennal: Meist kreisrunde, derbe, recht lose 
gefügte Zellen (I* bei T u. TB, Fig. I). 

c) Sldereochyoifasero, aus dritter Zellschicht; Sohr dickwandige, ausser- 
ordentlich lange (Sf bei T Fig. I) o<ler kürzere, etwas ge<lrungene (J?f, 
bei TB,„ Fig, I) Formen, sowie Uebergänge dieser zu Stabzellen 
(Sf„ Fig. I). Be.«onders bei letzteren sehr zahlreiche, deutliche Poren. 
Gelbliche bis gelblich-bräunliche Färbung rällt auf. 

d) Querzellen, aus vierter Schicht: Dünnwandige, schmale und lauge, die 
Sklercnchymfascrn rechtwinklig krenzende Zellformen (Q bei T u. TH„ 
Fig. I). 

e) Pignentsellen, von Innenlagc der Samenschale: Derbwandige, rechteckige 
bis polygonale Zellen (Pg^s. Fig. I) mit eigenartiger, fein porfiser 
Htrelfnng der Zellwand (Profilansicht). 

Zellinhalt meist gclblich*bräunlich bis gelbllchhrtnn. Fällt leicht aus. 
Es entstehen dann die für das Pulver äusserst charakteristischen 
Pigmentkärper mit den Zellen entsprechenden Umrissen 
(PgT Fig. I). 

Vorkommen der Formen n— d: Combinationen sämmtlicher Zellschichten 

(T Fig. I), und von Einzellagen (SE u. P bei 
TB,; P u. Sf„ l>ei TB u. Sf Q l>ei TB„ Fig. I)- 
Auch isolirte Faserschichten sind vor- 
handen (Sf, bei TB,„ Fig. 1). 

4. ./f/ei<roMA^)mer A III|. Aus Embryo und dem Kndospenn. In Menge im 
Pulver. 

Form; Kleine, kugelige oder eiförmige, meist mehrere Krystalloide ent- 
haltende Körner (A Fig. I). 

Präparatfon. 

1. Präparat in V* U’iöUfser, Vi Olycerin. Orientirung über so ziemlich sämmt- 
liehe Zell- und Gewebeformen. IVüfung der FarbeuverhäUnisse. Besonders 
die intensiv gefärbten Pigmentzellen und deren Trümmer, dann aber auch 
die gefärbten Elemente der Samenschale fallen auf. 
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Du» Studium der Alcuronkörncr erfolgt am Wstcn zunächst in reinem 
Glycerin Dann gebe man etwas Wasser an den Kund des Deckglases und 
beobachte sofort dessen Kinwirkung. 

2, Ptiiparni in co)icentririer uässeriger Bismarckbra\inlösu.n<j. Nachweis der 
bedeutenden Schleiinmengcn. Mit Einbringen des Pulvers — mau hüte 
sich vor Umrühren und Deckglasdruck, damit die Schleimmassen nicht zer* 
Hicasen — entstehen grosse Schleimkugeln (Aggregate) und eigenartige 
Rchleimfigurcn (S<‘hIeimzonen) mit gewöhnlich gefärbten Rändern. 

3. Präparat in Cftloraihydratitiitung. In und an den Zellen sicht man — bei 
sofortiger Beobachtung — Oelkugeln. Nachweis des auch in den Press- 
rückständen noch immer in ziemlich heträchtlichen Mengen vorhandenen Oeles. 
Ferner achte mau auf die Slructurdetmis der verschiedenen Gewebe, darunter 
besonders diejenigen der Samenschale. 

Besondere Bemerkungen. 

D.'iß Pulver gehört zu den niiltelsch wer zu untersuchenden. Es ist sehr 
gut chamkterisirt durch die Pigmeiiizellen und deren aue^efallctie Inhalte, 
die überoJl im Gesichtsfelde aufzuündenden, oft auch anderen Geweben an- 
gelagerten Pigmeutkörper. Diagnostisch an zweiter Stelle stehen die 
übrigen Elemente der Samenschale und das Rescrvcstoffgewchc samt Inhalt. 
Stärke fehlt. 
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Erkl&rung der Abbildungen. 


Fig. I: Grobes Pulver (Sieb Vcrgr. 1 :200. 


Co u. Co,; 
Cfu. Cf.: 


WP u. WP.; 


TB: 

TB.: 


TB„: 

TB...: 

T,: 


T„: 

8c. hei T..: 
Pg: 


R«1 u. Ea.i 
A: 


1. Elemente des Embryo. 

Theile vou Querschnitten durch die Cotyledonen. 

E Epidermis. i In Glycerin (Co) Aleuronkdrner sichtber. In Chioral- 

FP Fallgewebe. ! liydratlöeung (Co.) Oelkugeln in den Zellen. OK Oel- 

Pr Procambinmstrftnge. I kugeln frei. 

Fragmente dee Cotyledonengewebes. Querschnittansicht ln OlyceriQ' und Chlonü 
hydratlOfiung. 

CPT u. CPT,: Trümmer derartigen Gewebes. 

Fragmente der Wurzel des Embryo. 

a Querschnittansicht | In Glycerin [WP) und ChloralhydratlOenng C^'P,). Mit 
b Lttngsschnittansicht. I Aleuroukörnern eventuell Oelkugeln. 


2. Elemente der Samenschale. 


Bei Behandlung mit concentrirter w'laseriger Löeung 
; von Bismarckbrann entatehen an diesen Zellen grosse 
j Schleimkugeln (Sch). 


Flächenanslcht so ziemlich slmmtlicher Zellelemente (4 Zellschichten). 

8E Epidermis (Schleimzellen), i 
P Rul>epidennalea Parenchym. 

Sf Sklerenohymfasern. 

Q Querzellen. 

FlRchenansicht unr der Parenchym und Faserzellen (P u. 6f„). Letztere sind 
Vehergangsformen zu Stabzellen. Poren zahlreich. 

Aehulicbe Ansicht der Epidermis- (SE) und der Parenchymzellen (P). Sch 
Schleimkugel. 

SET: Trümmer der Epidermis (1 Auaeenwand in Flächen-, 2 dieeell)e in 
Profilansicht). 

Fragmente von typischen Fasern (Sf) und Querzellen (Q) in Flächenlage. 
Einheitlicher Complex ans gedrungenen Fasern (Sf,) in Flächenansicht. 

Testa im Samenqaerscbnitt. 

SE, Epidermis i P. Parenchym; Sf,., Sklerenchymfasem ; Q, Querzellen; Pg Pigment- 
zellen. 

Testa im Samenlängsschnitt an den Kanten (Schmalseite) des Samens. 

Sc Palissadensklereiden. Die übrigen Bezeichnungen wie üben. 
Paliaaadensklereiden in Flächenansicht. 

Pigmentzelle D. Innerste Schicht der Testa. Meist in Verbindung mitEndaeperm(Ed). 
Pg In Samenqaerscbnittanzicht. 

Pg, In Flächenansicht. Eigenartige Poren. 

PgT; Trümmer. Als Wandfetzen (PgT,) und als ausgefallene Inhalte 
(PigmentkOrper (PgT)). 


ü. Endosperm. Ueber Embryo liegend. 
Samenquerschnittaneicht. Zellen mit Aleuroukörnern gefüllt. In Combination 
mit Pigmeutzellen der gleichen Lage (Pg). 

Flächenansicht. Fragment Uolirt (£d„) und neben Pigmeotzellen (Pg,). 
AleuronkOrner, frei im Pulver. Ans Endosperm und Embryo. 




T>f. Ul. 
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Semen Myristicae. 

Nuz moschata. Muakatnusa. 

Tafel IV. 

Feines Pulver (Sieb VI). 

Pulverbestandtheilc. 

A. Hauptbestandtheile. (In Menge vorhanden.) 

I. Zelltrümmer (Plaamapnrtikeln, Zellen- und Zellwandstücke etc.). 

1. Plasmapartikeln. In Menge. H«hr kleine Körnchen, schwer sichtbar. 
(Hervomiheben durch Zusatz einer schwachen Bismarckbraunlösung). 

Farbe; Meist farblc». 

2. Bndo&itermirümmer, Sehr zahlreich. 

a) Kleinste Zellwandfetzen. Als faser- und platten förmige Wandstück- 
chen (Profil- und Flächenansicht) zwischen gröberen Pulverbestand- 
theilen. Häufig verdeckt durch anhaftende Stärke. Wände zart, seltener 
schon etwas derb. 

b) Grössere Zellbruchstöcke. 

Combinatinnen von faser- und plattenförmigen , zarten oder schon 
etwas derben Wandstücken, die noch reichlich Stärke einsebHessen 
(ET Fig. I), selten ohne solche gefunden werden (ET, Fig. I). 

Farbe; Meist farblos, hie und da aber auch gelblich bis gelblich-bräunlich. 

3. RuminatioiutparenchpmtrAmmer (Endospermfaltengewebe) Zahlreiche 
Bruchstücke des dünnwandigen, gross- oder kleinzelligen, meist stark 
vermahlenen Parenchyms. Weisen auf unregelmassig -polygonale Zellen 
hin (RPT Fig. I). Kenntlich durch 

Farbe: Gelblich-bräunlich, irelbbraaii bis rothbraun. 

4. Sekrstsr.hcUeiu Aus Sekretzellen stammend. (Verhärteter Inhalt.) Meist 
kleine, schollenförmige, durch die Farbe ausgezeichnete Körper (ST 

Mg. I) 

Farbe: Gelblich-bräunlich bis gelbbrana, seltener rothbraun. 

NB. Genaueres über die unter I genannten Elemente siehe Zellen und Zell- 
oomplexe. 
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II. Zellen und Zellcomplexe. 

1. BndonpermztUen (Rejüon'estoffgewebe des Samens). HauptmaBse des 
Pulvere. In Längs- und Querlage. 

Form: Dünnwandige (E Fig. I) oder schon mit etwa« derben Wänden 
versehene (Es Fig. 1), ziemlich grosse Zellen mit kleinen Intercellular- 
räumen. Umriss kreisrund bis elliptisch (E Fig. I), ausgesprochen 
polygonal (Ei ».2 Fig. I) oder quadratisch bis rechteckig [in diesem 
Fall Reihenanordnung der Zellen (Es Fig. I)]. Gefüge meist fest. 
Lockere Zellen (E 4 Fig. I) sind Ausnahmen. 

Vorkommen: Meist als einheitliche, grössere oder kleinere Complexe 
(EE| Es Fig. I). Combinationen mit Geßsselementen (gf< 
bei E») und mit Ruminationsparenchym (RP bei Es Fig. I) 
finden sich nur sedten. 

Inhalt: Kleinkörnige Stirke in Masse. (Stärkereiche Sorten.) 

Fett, ebenfalls in grossen Quantitäten (Fettplasma). Tritt 
bei Erwärnien des Pulvers in Chloralhydratlösung in Form zahl- 
reicher Fettkugeln aus (F bei E 4 Fig. I). Beim Erstarren oft 
krystallisirend (Nadelbüschcl etc.). 

Krystalloide. Fast in jeder Zelle ein grosser derartiger Krystall 
bemerkbar (E u. Ei Fig. I), eventuell an seiner Stelle: 
Aleuronkörner. Diese selten in Mehrzahl in der Endospermzelle. 
Am leichtesten sichtbar als ausgefallene Körner (A Fig. I). Be- 
obachtung in Nalriumphosphatlösung. 

Pigmentkörper (verbärtetele, wahrscheinlich aus den Sekretzellen 
stammende Mass^'n. die Hohlräume einzelner Endospermzellen 
aiisfüüend). B»*i grwsoren Iluhlraumen liegt eine grosse Scholle 
in der Zelle (Pg Ixd EiB .5 Fig. I\ Iwi kleineren findet man leicht 
übersehbare Pigmentk'up r zwischen der Stärke (Pgi bei Ei u. Es 
Fig. I). Von diesen au* v- rl;iufen. wie sich an Zellen zeigt, deren 
Stärke beseitigt wurde ^EP Fig. I), Pigmentfäden in Nelzanordnung 
(Ausfüllung der Zwischenräume der ehemaligen Stärkekömer). Auch 
die Intercellularräume sind häufig mit Pigmentmassen gefüllt (i bei Es 

Fig. I). 

Farbe. Zellw'and: Ueberwiegend farblos, hie und da aber auch gelb* 

lieh bis gelbbraun (Infiltration des ätherischen Oelee 
bei dem Trocknen der Früchte). 

Zi'llinhalt’ Meist farblos. Nur die Pigmentkörper gelblich- 
bräunlich bis folbbraoo, seltener rotbbraun. 

2. RuminaHtttutparenchynu In Falten zwischen Endc^perm und als Deck- 
Inge des Sarnenk«‘rns. Kntwicklungsgeschichtlicb als Perisperm aufzufassen 
[die Decklage (Samenhaut) findet besondere Besprechung, s. u.]. Menge noch 
recht bedeutend. Leicht zertrümmerbar, daher bei scharf vermahlenen 
Pulvern überwiegend in Trümmerform. Längs- und Querlage. 

Zellform: Dünnwandige, kleine (RP Fig. 1), zuweilen aber auch ziemlich 

grosse (RP, Fig. I), unregelmässig polygonale Zellen (Kalimaccra- 
tiunspräparat). 
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Vorkommen: Selten als einheitliche Complexe (RP, Fig. I). Meist in Ver- 
bindung mit den zahlreichen, für das Ruminationsparenchym 
charakteriatischen Sekretzellen. Grüseere Complexe mit noch 
vollstftndigen derartigen Zellen (S hei RP Fig. I). kleinere 
mit Bruchstücken (8, bei RP Fig. I). 

Inhalt: Meist fehlend. Hie und da aber auch Plasmareate, sowie ver- 
härtete, aus den benachbarten Sekretzellen stammende, klumpige 
Massen. Diese finden sich nicht selten auch in den Intercellular- 
räumen (S bei RP, Fig. I). 

Färbet Uelblich-brännlich, srelbbraaB bis rothbraun. 

3. Sekretzrllen. Massenhaft in dem Rurainationsparenchym, dieses zum Theil 
zusammendrückend. Werden grüestentheils vermahlen, sind aber im Pulver 
noch in Menge vorhanden. Längs- und Querlage. 

Form: Dünnwandige, meist durch flrdsse auffallende, rundliche bis 
polygonale Zellen (S Fig. I). Kleine Formen kommen in der Nähe 
der Gefässbündel vor (8„ bei RP Fig. 1). Wie die Längsansicht 
zeigt (S„„ bei RP Fig. I), sind sie stark axial gestreckt (Sekret- 
schläuche). Als eigentlich typische Sekretzellen können aber die- 
jenigen von ziemlich gleichem lAngen- und Querdurebmeeser gelten. 
Beobachtung an Kalimacerationsmaterial. 

Vorkommen: Meist mit kleinzelligem Ruminationaparenchym combinirt. 

Hier entweder intact (S bei RP Fig. I) oder in Bruch- 
stücken (S, bei RP Fig. I). Combinationen mit Gefass- 
elementen sind selten (8„ «, S„„ bei RP Fig. I). 

Inhalt: Zellen gewöhnlich leer. [Früherer Inhalt (ätherisches Oel) ge- 
langt bei dem Trocknen der Früchte in umgebendes Gewebe 
(Endosperm, Ruminationaparenchym}, verhärtet hier]. In Einzel- 
fällen aber auch klumpige Massen in Zelle (S, bei RP Fig. I). 
Farbe: Gelblich-bräunlich, golbbraaa oder rothbraun. 

III. Zellinhalte, frei (durch Vermahlen isolirt). 

1 . SMrke (St Fig I). Aus Endoepermzellen ausgefallen. Bei den stärkereichen 
Sorten in Masse zwischen den gröberen Pulverbcstandtheilen. Kleinkörnig. 
Zu unterscheiden sind: 

a) Einfache Körner. Kugelig, mit deutlichem centralem Kemspalt (Sti 
Fig. I). 

Durchmesser; 2, 10— IC, 20 f». 

b) Zusammengesetzte Körner. In ungefähr gleicher Zahl vorhanden. 
Zum Theil grösser als die einfachen Körner (bis 35 fi im bängsdurchmesaer). 

1. Zwillingskümer (St| Fig. I). Eiförmig. Die Bruchkömer (St}« Fig. I) 
mit planer und sphärischer Umgrenzung. 

2. Drillingskömer. In Stäbchenform (St5 Fig. I) oder mehr kugelig 
(St, Fig. l). 

3. Vierlingskömer. Eiförmig (St, Fig. I). 

4 . Vielkörner. Den Umrissen nach, den Formen 2 — 3 entsprechend. 
Mit bis zu 20 Einzelkömem. Sind Ausnahmen. 
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NB. Bruchkörner von 2 — 4 mit mehreren planen Flächen (81*» Fig. I). 
PluBmareete sind au den einfachen, sowie den zusammengesetzten Stärke- 
kömem nachzuweisen (Färbung durch eine ganz schwache wässerige 
Lösung von ßiamarckbraun). 

c) Stärkeballen. Noch von Plasma zusammengehaltene Stärke (mehr oder 
weniger mllständigc ehemalige Zellinhalte). Recht häufig. 

1. RinheitUche Ballen (StB Fig. I). 

2. Stärkoballen mit Sekretschollen, durch deren Farbe auffallend 
(StB, Fig. I). 

3. Stärkeballen mit Krystalloiden oder Aleuronköruern (StB,, Fig. I). 
Beobachtung in Natriurophosphallösung, eventuell auch in Glycerin. 

2. AleuronMfmer» Aus Kndospermzellen ausgefallen. Noch in ziemlicher 
Menge. 

Form: Relativ grosse, in Querlage (2 bei A Fig. I) rundliche, in Längs- 
ausiebt (1 bei A Fig l) mehr elliptische, zuweilen auch etwas 
abgeplattete (polygonale) Körner (A„ Fig. I). Ziemlich beständig 
in \\'as8er (Untersuchung in concentrirter wässeriger NatriuinphcN>phat- 
lösung, eventuell auch an älteren Glycerinpräparaten). 
Läiigendurchmesser; 25 — 40 /i. 

lakalts ln der plasmatiscben Grundsubgtanz liegt ein grosser Eiweiss- 
krystall (Octaeder, Rhomboeder etc.). Selten vertreten ihn mehrere 
kleinere derartige Krystalloide. Korrosionen der Oberfläche wie im 
Innern (A, Fig. I) kommen besonders an ersteren Krystallen vor. 
Sic nehmen in der Natriumphosphatlösung zu, iu der nach einiger 
Zeit der Krystall quillt und verschwindet. 

Oloboide sind nicht immer nnchzuwoisen. 

Farbe: Farblos oder gelblicher AnHug (betrifft die (rrundsubstanz) 

3, Krystalhide. Aus Endospennzellen. Schon seltener. 

Eiweisskrystalle, welche denjenigen der Aleuronkömer gleichen (K Fig. I). 

B. Einzelbestandttietle. (Seltener auftretend. Suchen I) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. SamenhauU^Uen, Aus Decklage des von dem harten Theile der Samen- 
schale befreiten Samens. Entwicklungsgescbichtlicb zu Ruminationsgewebe 
gehörig. Noch ziemlich häufig. 

L Krystallzellen. Meist aus der nach aussen nicht scharf abgegrenzton 
(abgerissenen) Decklage der Samenhaut. 

Flächenansicht, die fast ausschliessliche: Dünnwandige, ziemlich lose 
gefügte, meist kreisrunde Zellen (KP Fig. I). 

Iskalt: In Menge kleine Krystalle (Säulen, Prismen, Plättchen etc.). 
Unlöslich iu Wasser, Alkohol und Aether [bei nur spärlicher Ver- 
wendung von Kalilauge auch au Maceratiousmaterial sichtbar]. 
Wahrscheinlich bandelt es sich hier um ein schwer lösliches 
Kalisalz. 

Farbe: Gelblich-bräunlich. 
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2. Tafeltellen. Meist aus Innenlagen der Samenbaut. 

a) Querschnittaneicht, die seltenere: Dünnwandige, flache, an Kork- 
zellen erinnernde Formen von bald festem, bald losem Gefüge (SH„ 
Fig. I)- 

b) Fläehenansicht, die huußgere: Gleichseitig-polygonale Zellen 
(SH bei KP Fig. I). Vielfach in Verbindung mit Krystallzellen (KP). 
Gestreckt-polygonale Formen (SH, Fig. I) kommen ausnahmsweise 
vor. 

Inhalt; Gerbstofliialtige Pigmentballen. 

Farbe: Gelbbraun, rothbraan oder selbst schwarzbraun. 

2. Oefässe (einschliesslich Tracheiden). Selten. Fast nur Längeanaicht. 

Gefösselemente des Ruminationsparenchyms recht schmale, des Endosperms 
schon etwas breitere Formen von verschiedener Verdickung. Es lassen sich 
unterscheiden ; 


c. 


a) Ring- und Spiralgefässe mit gewöhnlich sehr zarten, dicht gestellten 
Verdickungsleisten. Diese quer sowie geneigt verlaufend. In letzterem 
Full nicht selten Doppel spiralen (gf gfn. i Fig. I). 

b) Poröse Gefässe. Porenspalten quer gestellt, sehr schmal (gfi_s Fig. I). 
Vorkommen: Als isolirte GefässbruchstUcke (gf gfi, Pig- I) oder in 

Verbindung mit Endos|>erm (gfi Fig. I), sowie RuminationS' 
parenchym (gfi Fig. I). An dessen in die Samenhaut ein- 
greifenden Partien findet man die Geßsshündel auch hie 
und du einmal in Queischnittansicht (gfs Fig. I). 

Farbe. Gewisse des Ruminationsgewebes: Gelblich-bräunlich, gelbbraaa 

bis rothbraun. 

des Endosperms: Farblos, seltener gelblich bis 
gelbbraun. 


Färb«. 


Farbe des Pulvers: Röthlicbbraun. 

Farbe der histologischen Elemente: 

1. Run^inaUoHKparünchymutidSammhaut: Gelblich- bräunlich, gelbbraaa, 

rothbraan oder selbst schwarz- 
braun. 

2. SfkretxeUmt Gelblich-bräunlich, gelbbraun oder rothbraun. 

3. Endosperrmellen: Ueberwiegend farblos, hie und da aber auch gelblich, 

gelblich-bräunlich bis gelbbraan. 

4. Gefässe: Jo nach Herkunft wie Endosperm oder Ruminationsparenchym. 


Dlagnottiich besonders wichtige Pulverbestandtheite. 

1. BndospermseiUin (Reservestoffgewebe) A Ii u. Hi. Als Trümmer, Zellen und 
Zellcomplexe Hauptmasse des Pulvers. Dünn- bis derbwandige, rund- 
liche (E Fig. I), polygonale (Ein Fig, I) oder quadratische bis rechteckige 
(El Fig. I) Zellen. Ausgezeichnet durch 

Inhalt: Massenhaft kleinkörnige Stärke und Fett, ferner Krystalloide 
(E El Fig. I), Aleuronkörner (A Fig. I) und Pigmentkörper 
(Pg u. Pg, Fig. 1). 
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Farbe: Ueberwiogcrul farbloa. Hk und da alfcr auch Rclblich bis gelb* 
brnuii (Zellwand) oder gelblich*bräunlich bis gelbbraun, seltener 
rothbniun (Pigmentkörper). 

Trümmer (ET Fig. I), schon «lurch anhafteude Stärke keuiilUcb. 

*2. J{ttmifMtfonsftareurfif/m (Endi^pemifaltcngewcbc) A I» u. IIi. Menge be- 
deutend. Durch gelblich-bräimliche, gelbbraune inler rotlibraum* Karlie 
sofort auffallende, lueist inbaltsfrel«, dünnwandige Zellen (RP RP, Fig. 1). 
Vielfach in Verbindung mit; 

3. Srkretzeiieti A I| u. II#. Zablrcicb. In Karl«? dem Huwiiiaüonsparencbyin 
entsprechende dünnwandige, überwiegend grosse Zellen (S Fig. I). Ver- 
einzelt auch schlauchförmig (S„,, Fig. I). Inhalt (sthcrischea Oel) meist 
in benachbarte Zellen (Ruminatümsgewel«, Endosperm) cingedrungen. Ver- 
härtet zu farbigen Sehollcn, die auch frei im Pulver Vorkommen (ST Fig. I). 
Trümmer von 2 und 3 (Rl'T Fig. I) schon durch Farbe kenntlich. 

I- SamtnhaufzeUen B Ti. V^on Dccklagc des Sairnrnkems. X(K‘h ziemlicli 
bäuüg. Gelblich-bräunliche, durtdi Krystallinhalt ausgezeichnete, in Flüchen- 
ansk'ht rundliche Zellen (KP Fig. D» sowie dunkler gefärbte (roth- bis 
s<*liwarzbnuiii), meist Innenschichten augehörige. Ixlztere in Flächennnsicht 
gleichseitig • polygonal (8H Fig. I), in Querschnitiansicht tafelförmig 
(8H„ Fig. 1). 

5. fr (einschliesslich Tracheiden) R Ij. Aus Kndos|«*nn und Iluminations- 
pareiichyni. In Farbe diesen Geweben entsprechend. Selten. 

a) Ring- und Spiralgefässe mit meist sehr zarten Vkrdickungalciatcii 
(gfgfu.i Fig-I). 

b) Poröse GofSsse. Poixnspalleii selir scluunl, quer geslellt (gfj-, Fig. I). 
ß. Stärke, frei im Pulver A IIIi. ln Masse rortiandeii (St Fig. I). Klein- 
körnig. Mit deutlichem centralem KcrnB|inlt. Zu untersebeiden sind: 

a) Einfache Körner, kugelig (Sti Fig. I). 

1>) Zusammengesetzte Formen. Ala Ztriilinge (.‘'t, Fig. I), Drillinge (St, 
Fig. 1) und Vierlinge (St, Fig. I), sowie deren Bruchkörner (St» ü. » Fig. I). 

c) Stärkoballen. Zusamracngcbnckenc Stärkemassen ohne fremd« Ein- 
Schlüsse (StB Fig. I), mit Sekretscholleu (StB, Fig, 1) und mit Aleu- 
ronkörnern, eventuell nur Kryatalloiden (StB,, Fig. I). 

7. Ateuronkümer A III,. Aus Endospenuzellen. Noch ziemlich häutig. 
Relativ grosse, rundliche bis elliptische, zuweilen auch piolygonale Körner 
mit meist einem grossen Krystalloid (Am., Fig. I), Ziemlich beständig 
in Wasser (Beobachtung in Natriiimphosphatlösung). 

Priparatlon. 

1. l'räparal in •/, M'naser, Oli/cerln. Nach eintägiger Einwirkung: Orien- 

tirung über FarlKMiverhältnissc und Zelllreschaffenheit. Studium der Stärke 
und der Pigraentkörper. Auch die Aleuronkömer sind oft schon sichtbar. 

2. Präpnrnt in coneenfrirter ll■iissenger Natrium]>hnsphallösung. Sofortige 
Boohachtungl Aleuronkömer und Krystalloide jetzt deutlich. (Werden 
später angegriffen.) 

3. Präparat in sehr schwacher, wässeriger Bismarckhraunlösung. Fi atstellung 
der Plasmapartikelchcn. 
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4. Präparat in ChloralhydraWi^uny, Wirkt sehr langHaDi. StÄrke noch lange 
sichtbar. Farben knum verändert Vergleich der wenig oder nicht gefärbten 
Elenicnte (EndoHpenu) und der J^tark gefärbten (Ruiiiinationsparenchym etc.). 
Nach Erwärmen: Fcfitstellung <lcr mosaonhaften Fettkugeln. 
r>. Kaltmarrratiomtprüparat, (Methode vergl. lid. II, pag. 17.) Nach reich* 
lichem Auswaschen de« Macerationsmatcrials mit Wasser, werde dieses durch 
absoluten Alkohol verdrängt. Ea folge zur Entfernung des Fettes eine Be- 
hamllung mit Acther, in dem die Pulverprobe einen Tag zu verbleiben hat. 
Nach ausgielngem Wat«rhen, wiederum mit Alkohol und dann mit Wasser, 
heohachle man in Wasser -Glycerin. Ahschliessendes Studium der histo- 

logischen Verhältnisse mit besonderer Berücksichtigung der Sekret- und 
Sflinenhautzollen, .«owie <lc» Ruminationsparcnchyms und seiner GefiUse. 
Stärke beseitigt. Farlxm noch ziemlich erhalten 

Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver gehört zu den schon ziemlich schwer zu untersuchenden. Es 
ist gut charaktcrisirt durch die Farl>enversehiedenheil einerseits des stärke- 
reichen, pigmentführenden Endosperms, andererseib^ des Rumina- 
tionsparenchyms, samt 8ekretzellen und der Samenhaut. Auch die grossen, 
in Wasser ziemlich beHtändigen Aleuronkömer, in Verbindung mit Stärke 
Italien oticr frei im Ihilver, geben gute diagnostische Anhaltspunkte ah. Auf 
das reichlich vorhamlene, leicht auch mikroskopisch nachweisbare Fett sei 
geachtet. 


V 
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Erklärung der Abbildungen. 

Fig. I, Feines Pulver (Sieb VI). Vergr. 1;2Q0. 

E: Endoepermsellen (Keeerveetolfgewebe), Stttrke- und fettreich. Linge* und Querlage. 
£ Dünnwandige rundliche Zellformen. 

El«. 2 Polygonale derartige Zellen. 


E. 


E. 

E» 


Complexe in Quer- 
schnitt ansicht. Meist 
einheitlich. Pgu. Pg^ 
PigmentkOrper. 


Derbwandlge, quadratische bis rechteckige, 
in Reihen angeordoete Formen. 

Endoepermzellen mit Fettkugeln (F). Nach Er- 
wärmen in CbloralbydratlOeung. 

Längsansicht des Endospenns. gf« dessen GefUsse, 1 mit Sekret gefüllter Inter- 
oellularrauiu. Pg Pigmentxelle. 

KT a. ET,: TrQmmer. Mit o<ler ohne Stärke. 

RP: Ruminatinnsparenchym (Endospermfaltengewebe)^ Dünnwandig, intensiv ge- 
färbt. Lage verschieden. 

RP K I e i n telliges Parenchym. 

RP, Grosexelliges derartiges Gewebe. S mit Sekret gefüllter Intercellularraum. 
RPT: TrQmmer, durch Farbe auffallend. 

S; Sekrettellen. Aus Ruminationsparenchym (RP). Meist mit diesem combinirt 

Typische .Sekretzellen, intact (8 8^-,,,) CKler in Brucbntücken (S,). I.Age ver- 
schieden. 

Sekretschläuche, porOs (bei r). Von Aussenschicht des Ruminations 
parenchyms (RP). 

Samenhaut (Decklage des Samenkemes). Meist intensiv gefärbt. 

SH SH, Tafelsellen in Flächenamdcht. 

SH„ Dieselben in Querschnittausicht. 

Krystallzellen (von abgeriseener äusserer Partie der Sanienhaut). Flächeoansicht. 
Durch Krystailreicbthum ausgezeichnet. 

gf: Gefässe (einschliesslich Tracheiden). Aua Elndos{>enn und Ruminationsparenchym. 
Ring und Spir.lgeftae, \ 
gf«— s PorOae Gefässe. I 

gf« Gefksse in Quersclinittansiclit. WBWeiihbasL RP Ruminationspareucliym. 
A: Aleuronkürner. Aus Endoepermzellen. Mit grossem Krystalloid. 

1 u. 2 bei A. In I.äogs- und Querlage. 

A, Kümer mit Krystallkorrosion. 

A„ Eingedrückte (abgeflachte) Körner. 

Krystalioide, frei im Pulver. Ans Endoepermzellen. 

Sekretschollen. Verliärtetes, von Sekretzellen stammendes Sekret. 

Stärke, kleinkörnig. Aus Endoepermzellen ansgefallen. 

St, Einfache Körner. Kugelig, mit deutlichem Kemspalt. 

Sts — .4 Zosammengesetzte Körner. Aus zwei bis vier Theilkörnem. 

Btsau. 34 BruchkOrner der zusammeugeeetzten Formen. 

Stärkeballen. Die ausgefallenen, mehr oder minder intacten Zellinhalte de« Endospenns. 
StB Ballen nur aus Stärkekömem bestehend. 

StB, Btärkeballen mit Sekretschollen. 

StB,, Ballen mit Krystalloid oder Aleuronkorn. 


SH; 


KP 


K; 

HT; 

St: 


StB 


Taf. IV. 
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Semen Sinapis. 

Semen Sinapis nigrae. Schwarzer Senf. 

Taf. V. 

1. Feines Pulver (Sieh VI). 

Pulverbestandtheüe. 

A. HaupIlKStandthoilo (in Menge vorhanden). 

I. Zelltrümmer (Plnsinnpartikeln, Zellen- und Zellwnudstücke etc ). 

1. Plasmapartikeln. Zahlreich Körnchen o<lcr körnig klumpige Miissen. An» 
deutlichsten in dem Bismarckbraunpräparat. 

Farbe: Meist farbU^. 

2. P*trenchymtrümmer, Vom Enibrj'o des Samens In Masse. 

a) Kleinste Zellwamlfetzen. Als fuser oder plattenförmige Wundstiiek 
eben (Profil- und Flächen ansicht) überall im Gesichtsfeld. 

b) Grössere Zellbruchstücke. Dünnwandig. 

Von den Cotyledonen, wenn Zclln*ste — ineUt Combinntionen mehre- 
rer Zellen — auf schmale, hinge Zellen hinweisen (PPT Fig. I). 

Aus der Wurzel, bei rundlichen o<ler scharf polygonalen Zell- 
umrissen [Querschnitt (Wl*l’, Fig. I) und I^ngsschnittansicht (WI’T 

Fig. I)]. 

Inhalt: Grössere Bruchstücke mei.st muh mit Aleuronkörnem. 

Farbe: Farbk« bis grünlich-gelblich, 
il. Epidermistrümmer. Von Blatt und Wurzel des Embryo. Häutig. 

Reste kleiner, dünnwandiger Zellen, die durch die stärkeren Aussen- 
wände auffallen (ET Fig. 1). 

Farbe und Inhalt: Wie hei Parenchymtrümmern. 

4. M*MmxeUtrümm*-r, Von Epiderniiszelleu der Samensehale (Ep bei T Fig. I) 
In Monge vorlmnden. 

Grüesen* oder kleinere scholtcnförmige Bruchstücke, 4lie in Wasser- 
Glycerin oft zarte Schichtung zeigen (8<hT Fig. I). 

Ixichtesler Nachweis durch gesättigte wässerige Bismarckbrounlüsung. 

Es entstehen: 

Hchleimkageln und korelige Aggrevate. die zum mindesten an den Rändern 
gefärbt sind (Sch, Fig. I). 

NB. Genaueres üVjer die unter 1 genannten Eloincnlo siehe Zellen und Zrll- 
complexe. 
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II. Zellen und Zellcomplexe. 

1. IlfMfn'tMtoJfgeirebe dri* Emörf/n. Kin llauptheRtniultheil ües Pulvers, 
a) Epidcrinisxellcn. Von den rotylcdoiien und <ler Wurzel. I.ängs und 
QuerHchnittansicbt 

Dünn wimdige, nur nn Ausxcnwnnd etwa» stärker verdickte« hier 
ausKelmU('hte Zellen von quüdrntiwher (.nler rechteckiger Form (K l>ei 
C’o Cu u. WP, o, Fig. I). 

Vorkommen: MeUt In V'erhiiidung mit innunpewehe. 
h) Innengewehe der l'otjrlodonen. Ausgesprochen dünnwandig. 

a) Parenchym beider Rlattseiteii (Ai«wcni»arenchym) iin Bluttqucrs<hnitt 
An Blnttunterseitc (ßP bei Cu Fig. I) ziemlich kleine, polygonale 
Zellen. 

An Blatloberseite schmale, sehou stark gestreckte, senkrecht 
auf Epidermis stehende Zellfonnen (schon deutliches PallMsaden* 
parcucbyu) in meist zwei I<jigen (PP l)ei Co u. Co, Fig. 1). 
ß) Centrales Parenchym. Hecht kleinzellig; 

In Fläehenansichi (P, u.„ Fig. I) ziemlich gleichgrosse, gleich- 
seitig-polygonale Zellen. 

Im Blattquerschnitt (P hei Co Fig. I) ähnliche, al>fT unregel- 
mässigere Fonnen. 

y) Procambium, relativ selten vorkommend; 

In Flächenansicht (Pr, bei P, Fig. I) sehr schmale, lange Zellen. 
Iin ßlattquerschnilt (Pr„ Iwi Co u. Cu Fig. I) äusserst kleine, 
{X)lygonale Zellen. 

Vorkommen: Die drei (lewehe sammt Epidennis meist combinirt, 
wenn es sich um gnisscre Complcxe handelt (Co Co, 
Cu u. P, Fig I) Kleine, in scharf vermahlenen 
I^ilveni am häufigsten vorkommende Fragmente sind 
entweder einheitlich oder nur aus zwei (icweben zu- 
aaminengeHi>lzt ((k>B u. CuB Fig. I). 

c) Innengeweht* der Wurzel. Ebenfalls dünnwandig. Quantität wie l)ci b. 
«) Parenchym, das am häufigsten auftretende. 

1. LängHonsiclit: Polygonale, nahe iler Wurzelspitze kleine, 1k*- 
ötmders hier in lebhafter Qucrlheilung befindliche Z<*llen (WP„ 
Fig. I). An älteren Wurzeltheilen schon grfissere Fonnen (WP, 
Fig. I) mit deutlicher Reihenanortlnung (Längsreihen). 

2. Querschnittunsicht, die seltenere: Zellen kreisrund, seltener 
rundlich polygtuml (WP,„ Fig. I). 

ß) Procambium. Als centrales Wurzelbümlel. 

Z<dlen wie bei b y. Meist an dem einen t>der anderen Parenchym- 
fragment haftend (Pr„, bei WP,„ Fig. I) 

Vorkommen: Je nach Intensität der Vennahlimg in grösseren (WP„ 
o. Fig. I) oder k)einert*n (WP Fig. I) Complexen. 
Inhalt: Alenronkäraer in Masse und Oelplasiiia. Btüm Einlegen ries Pulvers 
in ChlorolhydratltMung tritt das Oel in Foiiii 
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kleinert^r oder groHserer, äuBHertil isHhlreicher Kugeln 
(OK he\ ('o u. Cu Fig. I) au8 den Zellen (»«»fort l>eobnehten!). 
NH. Kntültc Pulver sind gewöhnlich nahezu ölfrei. 

Farbe: Orünlich gelblich, selu*ner gcli»gruu (betrifft den Zellinhalt) 
Farh.-itoff winl nach einiger Zeit auegezogen. 

2. HamefnttchaienfrttgmeHU, Khenfulls llauptbestandtheil <les Pulvers, dessen 
characleristischsto Elemente sic uusmachon. Flächcnansicbt die weit- 
aus häutigste. 

a) Kpidermis (Schleiinzellen). Aussenlage der Sainensehale. 

a) Im SameiK^uerschnilt: Ciestreckt-rechteekige, au deu Auaseu* und 
Seitenwänden sehr stark verdickte, hier verschleimte Zellen, 
ln ungcquollenem Zustande kaum eine Oifferenzirung zu bemerken. 
Zellen gleichen einer glasigen, über der Samenschale l>efindlichen 
I.,ei8te (Ep bei T Fig. II. 

^ In FlUcbenansicht; Zelleti gross, pidygonal, mit ziemlich dünner 
Mittellamcilc und sehr dicker ficciindiiror (vcnwhlcimter) Wand- 
Schicht. 

Durchmesser: 40, 100 ft. 

ln wasserhaltigem (fly<;erin beginnt die Quellung iler Schleiinmcni- 
bran. Meist zeigt sieh dann eine zarte Streifung (E,, Fig. I). 
Energische (Quellung, unter Schwinden der Schleimschieht, bewirkt 
Chlonilhydratlösung. Nur die primären Wände sind dann tK»cb 
sichtbar (E, hei Tt Fig, I). 

Mit Einbringen des Pulver» in wäs.-^erige Hismaakbraunlösung entstehen : 
^ichlelmkBirflo (Seh l>ei Fig. I) oder gelappte Schleim- 
figuren in Masse, die durch die Färbung mindestens der 
Händer auffullen. Hilden »ich l^onders leicht an den zer- 
trümmerten Schleimzellen. 

Farbe: Farblos. 

b) Orossselleo. Subepidennale einfache Lage. 

a) Tn Samenquersebnitt: Sehr grosse, dünnw'andigc, inhuUsfreie 

Zellen (g lK^i T Kig. 1), zwischen welche die f»lK?reii, .•‘chwueh ver- 
dickten Theile von Skiereiden aus der tieferen S^’hlehl eingreifen. 
(iruSHzelleti oft eingefallen. Hier bildet die »ich einsenkende 
Sidileiinepidermis kleine Gruben an der SanienobcrflHehc (g, IwiT Fig. I). 
ß) In Flüchenansicht; Zellen polygonal. Begrenzt duwh die in da.s 
Zellgefüge eingreifenden oberen Sklereidentheile, welebe hier als 

dünnwandiges, maHchraränidtfe** Gewebe hervortreten (g„ 
l>ei T| Fig 1). Besonders am Cliloralbydratpräparal deiitlieli 
sichtbar. Charactoristisi-h ! 

Durchmesser: 60, <0—100, 150 fi. 

Farbe: Meist farblos. 

c) Sklereideo (Steiiizcllen, Palissadenskh'reiden). Die durch Farbe uml Ver- 
dickung ini Ihilver um meisten auffallenden Zellen der dritten, 
ebenfalls einfachen Satnenschaleiisebiebl. 

4 * 
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a) In .Sanicnquerschnitt: Sclinmlis radial ^‘KtnNklc, H?hr uuclekb 
hohe Zellen. Die h<ichsten in die Groc<azellen eingreifend (Maschen 
der Flächcnauj<iol»tj, die niedrigsten das feste Lagi*r (Sohle der Sanien- 
grul)en) abgebt*nd (S hei T Fig. I). 

Aussen wände: S<*hwjich vertlickt. 

Heitenwände: An uheren Theilen ebenfalls dünn, hier meist zu* 
sammongcfallen ; an mittleren und unteren dagegen — el>enso an 
den Innenwänden - ist die Verdickung stark bis »ebr %tark. Hier 
gleicht die Zelle einem starkwandigen Becher, «ler an der Randp:»rlie 
durch noch sllirkere Verdickung ausgezeichnet ist (in das Zelllunien 
vorspringender Ringwulsl). Anat<nnische Details nur am Chloral* 
Präparat deutlich Iwi T u. TB Fig. I). 
ß) In Flächenansicht, die häufigste und für das I^lver typischste: 
Kleine )>olygonale, je nach Einstellung des Mikroskopes nüttel- 
stark (Ss Fig. I) oder sehr stark verdickte Zellen (^i«. a Fig. I). 
Scheinen durch die übrigen Zellen der Sanien.«chale durch <xler stehen 
über (S| bei T| u. Tj Fig. I). 

Durchmesser: 4, 6—8, 12 ;i. 

Farbe: («clblich bräunlich bis aelbbraoo. 

d) Fignientzellen. Einfache I^age (vierte Schicht) der Samenschale. 
Dünnwandig. 

<r) In Sainemjuerschnitt: Schmale, tangential »tnrk gestreckte 
Zellen (Fg l>ei T Fig. I). 

(i) In Flächenansicht: Grosse polygonale Formen ^Fg, hei T* Fig. I). 
Inhalt: GerhstoH haltige Figinentlmllen 
Farbe: Braun (betrifft den Inhalt). 

e) ,\leuron* (Kleber) zellen siehe unter H 

Vorkommen: Je nach Intensität der Vermahlung in grdseeren oder klei- 
neisMi Comhinatiunscotuplexen meist Hämmtlicher Zell- 
fomun der Samenpchale. Da an den am häufigHtcii vor- 
komim-nden Flächeimn.-'iehten. .<^lbst bei Chloralhydmtpräpa- 
ral4!i, <ler inü-nsiven Färbung wegen nicht .sämmtlit*he 
Schieilten optiai'h zu durchdringeu aind. so lassen sich, je 
nachdem man das S<‘halenl'mgment von oben oder unten 
sieht, bald nur die äus^eren (Ti Fig. I). bald nur die inneren 
(Ti Fig. 1) Zelllagen gut erkennen. V't»u einheitlichen 
Complexen kämen nur Fragmente der Sklereidenschieht 
(Bzb.s Fig. I) in Betracht. 


III. Zellinhalte, frei (dim‘h Vermahlen isolirt). 

1. Aleunmkörntrr. Aus Embryo uiul Aleuron.schicht. ln Masse vorhanden. 
Form: Recht unregelmässig gestaltete, ziemlich kleine Körner. 

Es lassen sich untcrHchciden : Bimförmige, kugelige, eiföniiige, ge- 
streckt-eiförmige (walzige), gerade und gekrümmte Formen ; ferner 
eiügekerhu* (bis hiskuitfönuige), gelappte und rundlich-eckige (A 
Fig. I). 

Grösse: 2, 8 — 15, 25 /i. 
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Inhalt: Zahlreiche, meifjt sehr kleine Globoide (Körner wie granulirt). 

ßeaondery deutlich bei sofortiger Beobachtung in 
Farbe: Farblos, seltener griinlich-gelblich. 

B. Einzeibestandtheile. (Seltener auftretemh SuchenI) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. Aleuronzellen (Klebersellen). Innerate, meist einfache Schicht der Samen- 
schale. Schon selten. 

a) Flächenansicht, die häufigere: Derb wandige, polygonale Zellen, die 
nach Zenitörung de.s Inhaltes (C^hloralhydratpräparnt) deutlich hervor- 
treten (K, l>ei T* Fig. I). 

Durchmesser: 20, 30 — 50 //. 

1>) Im Siimcmiucrschnitt: Derbwandige, quadratisch his rechteckige 
Zellen (K bei T Fig. I). 

Vorkommen: Meist combinirt mit Klemcnten der Snineuscbale (K u. 
K, bei T u. Tt Fig. I). 

lahaltt Oelplasma und A leuronkörner (K,, Fig. I). 

Farbe: Meist farblos. 

C. Farbe. 

Farbe des Pulvers: ürünlichgelb. 

Farbe der histologischen Elemente: 

1. PigtnentZ4Uen: Braun. 

2. SA'frre/dm .* Gelblich-bräunlich bis gelbbraun, 

3. Reserves(offg*'»ehe rfix Emhnjo: Grünlicli gelblich, seltener gelbgrüu. 

Die übrigen histologischen Elemente meist farblos. 

Diagnostisch besonders wichtige Pulverbestandthelle. 

1 . ärtt Entbryo, AI*,. ^ u. IIi. Als Trümmer, Zellen und 
Zellcomplexe ein Hauptbestandtheil des Ihilvers. Ausgesprochen dünn- 
w'andig. 

a) Parenchym der Cotyledonen: An lUatUmterseitc polygonale (HP hei Cu 
Fig. I), an Oberseite paliHsudenfärmige Zellen (PalissH<lenpurenehym (PP bei 
Co u. C<», Fig. 1)]. 

Innengewebo recht kleinzellig [Flächenansicht iP,, Fig I)’, zuweilen noch 
in Verbindung mit Procain) dum (Pr, Iwi P, Fig. I). 

b) Piuvnehym der SVurzel: Im Querschnitt rundliche (\VP,„ Fig. I), in 
Uingsansichi polygonale, in I.dtng 8 reihen gestellte Zellen (WP, „ Fig. T). 

Beide Parcmchyme häufig combinirt mit EpidermiKzelleu (K bei Co u. Cu, so- 
wie l>ei WP, B. //, Fig. I). 

Inhalt: Aleuronkörner und Oelplasma als meist griinHchgelbo Masse. <Iel 
tritt bei Anwendung von Chloralhydnillösung in Kugelform aus (OK 
bei Co u. Cu F'ig. I). Entölb; Pulver meist ziemli« h vollstämlig ölfrei. 
Trümmer: Durch Zellforiu und Inhalt kenntlicli (PPT; WKP u. WPT, Fig. I). 

2. Satnenschaienfragmrnie, A I 4 u. 11». Ebenfalls Hauptbestandtlieil. Meist 
in Conibinntionsoomplexen der Flächenansicht. Hier 

a) Epidermis* (Schleim-) zellen: Gros.^e polygonale, sehr stark verdickte 
Zellen mit verschleimter secundärer Wandschicht (E„ Fig. I). Be- 
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somlen* an <len TriimnuTn <Heser Zöllen bilden sich in Hi«marckl»raunlösunff 
in Menge grfärl)te 

Schleimkairelii o<ler kugelige Aggregate (Srh u. Sch, Fig. I'. 

b) (trosüzollon: Grosse, dünnwandige Können, welche <lurch Kingreifeii oberer, 
ilünnwandig«.T Theilc der Sklereiilen in das Zellgefüge eine eigenartige 
maseheuftirnilge llegrenznng erhalten (g„ hei Tt Fig. I). 

c) Sklereidon, dureh die geU)lich l)rHunliche bis gelbbraune Farbe, sowie durch 
die Menge sofort im I^^Iver auffallen<l: Mittelstark bU sehr stark ver- 
dickte, kleine polygoiiuie Formen «. a Fig. I). An grösseren Complexcn 
dimh Zellen a und b durebsebeinend oder überstehend (Sj l>ei Ti Fig. F). 

d) Aleuron- (Klelier-) zellen, schon selten: Derhwandige, Oelplasiiia mul 
Aleuronkömer enthaltende polygonale Zellen (K„ Fig. I). 

Klemonte der Sutnensehale besonders deutlich itu rhloralhydratpraparat. 

3. AfeuronkOrner A III|. In Masse frei im Pulver. 

Ziomlieb kleine kugelige, eifönnigo, gestnekt-eihinnige bis binjförmige Körner 
mit oder ohne Einschnürungen. Abplattungen etc. (A Fig. I). Enthalten meist 
sehr kleine (Jlohoide (Körner wie granulirl). 

PrSparation. 

1. Prüparnt in fUfftrrin. Feststellung <ler Farbe und l»csonders <les Inhaltes der 
Resorvestoffzellen des Embryo. Farbstoff allmählich extruhirt. Aleuron- 
kömer in den Umrissen dcutlieb. Schleimzellen und Schleimschollen sind bei 
eifrigem Suchen aufzufinden. IVginnende Quellung derselben bei längerem 
Uegen In etwas wiifiscrhnltigem Glycerin. 

Allgemoine Orienlinmg ül»er sämintliche histologische Elemente 

Durch Zusatz von etwas scdir verdünnter Jod Jodkuliumtösung an den Rand 
des Dwkglaso« reborfülirung in; 

2. Jod’JodkalfUmprtiparat. Ucn’orhelH*n ficr PlasinajMirtikelchen, ferner der Aleti- 
roukörncr. 

3. tyoMHerpräjmrat. Bei sofortiger Ikobaclitung • Körnung der Substanz <Ier 
Alcuronkr»nier am dcutliclisten. Auch kleine Kry'‘talloide lassen eich, wenn 
auch nur selten, feststellcn. — Reservestoffgewche und Skiereiden (Fiächen- 
nnsicht) überall im Gesichtsfebl. Besonders in kleinen Complexen und nie 
Trümmer schon gut zu erkennen. Allgemeine Orientirung wie bei Präparat 1. 

•I. BiämarekbraunpräftaraU Zum Nachweis dc^s Schleimes. Beim Einbringen 
des Pulvers in die gesättigte wässe*rig«' Fnrhetofflösung entstehen zahlreiche 
Schleimkugcln und Schleiinfiguren. 

5. CMoraihpdratprüparat, Hauptpräparat für die aiiutomiBihen Details der Ztdlen 
der Samenschale iK^soiulcrs auch der (imT-schnittanaicht. Prüfung de» Paren- 
ehyms der Cf*tylcdonen un<l der Wurzel auf die Zeliforni. Auch die zarten 
procamhinien Elemente sind jetzt, nach Beseitigung des Zellinhaltes, leicht fest- 
zustellen. 

Farben zum Theil beständig (Saimmschale). 

2. Grobe Pulver (Sieb IV und IV — V). 

Die in feinen l^llve^n immerhin seltenen grossen Fragmente rlor Sauicnsohalo (T 
Tib, 3 Fig. I) sind hier zahlreich vertreten. Fm sie aufzubellen, gel>e man eine 
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Pulverprobe mit Chloralhydmtlösung in ein l'hrgla» und la»»e dan Reagens etwa 
einen Tag einwirken. Ein Hann hcrgoatelltcK Präparat enthält genügend klare 
gröaacre Blatt- und Wurzelfraginentc und unter ihnen hie und da auch Wurzel- 
spitzen aus kleinzelligem embryonalem Gowohe. 

Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver gehört zu den miltolschwer zu unterauchenden. Es ist in erster Unie 
durch den eigenartigen Bau und die Färbung der Samenschale, in zweiter durch 
das Fehlen der Stärke un<l das Vorkommen von Sohleimkorpcrn — bei nicht ent 
ölten Pulvern auch von Oel — characterisirt. 

Die Verwendung von weis8<fm Senf (Sinayus alhn L.) würde sich, wenigstens bei 
nicht enthrdsten Samen, schon durch das Vorkommen farbhtser oder höchstens 
leicht gelblich gefärbter Skiereiden verrathen. Entscheidend wäre hier allerdings 
daa (Quantum, weil auch l>ei dem Pulver des schwarzen Senfes von nicht ausge- 
reiften Körnern berrührende ähnliche Sklereideii, allerdings nur vereinzelt, auf 
treten können. 
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Erklärung der Abbildungen. 


Fijf. I: Feinen Palver (Sieb VI). Venrr. 

T: Fra^ente der Samenechale. 

T: Grannen Kra^meut im Hfimenquerechnitt. Selten vorkonimenii. 

Kp Schleimepiderzni«. Glaei^, vieU&ch ein^naeenkte T^eiste. 

Oroeszellen (bei intaet; bei g, zunamiuongefallen, mit einge- 
aenkten Sehleimzellen). 

•S Sklereideu. Ungietch hoch. Dannwandige obere TheUc der hoch* 
aten Formen zwischen die Groeazellen eingeschaltet, die dickwandigen 
(l>ec!ierförmigen) unteren Theile der niederen Formen als festes 
I.Agerder Groasxellen. Wulstförinige Verdickung des Becherrandea. 
I*g i^igmeutsch ielit. Gestreckte dünnwandige !i^llen. 

K A leiiron* (Klelier) schiebt. Derbuandige, reservestotThaltige Zellen. 
TR: Kleineres, hiutiger vorkommenden Fragment. Bezeichnungen wie oben. 
T,: Samenechalenfraguieut in Fiachenansicht. Von oben gesehen. 

E, Schleimzcllen. Xur die Mittelllaroellen der Zellen sichtlAr. 
g„ Groaazolien. Polygonal. MaschenfOrmig l>egrenzt von den in 
das Zellgefdge eingeachnltetcn oberen Theilon der hohen Skiereiden. 
S, Uelterateliende 4»der durchscheinende dickwandige Skiereiden 
(untere Zelltheile). 

T,: Scdialenfragment in FUchenansicht. Von unten (innen) gesehen. 

K, Aleurnn* (Kleber*) Schicht. Zellen derbwandig, }K>lygi>nal (l>ei K„ 
in einheitlichem Complox. Reservestotfe enthaltend). 

Pg, Pignicntzellen. DOnnwaudig. Ebenfalls polygonal. 

S, Dickwandige Skiereiden (wie l>ei T,). 

S^: Aehnliche Formen in einheitlichen ('ompiexen. 

S,: Mittelstark verdickte Skiereiden (Einstellung des Mikruekopes auf 
Wandstellen unter dem Ringwillst der liecherforniigen Sklereidenhfilftes). 
£„: Gequollene Schleimzellen in Fl&chenansichl. St'cundftre (verschleimte) 
Membran geschichtet. 

ScliT: Schloituscliollen (BruchsCheke der Schleimzellen). 

Si'hn. Sch,: Schleimkugeln. In BismurckHraunli‘>snog entstanden. 

Cou. l'u: Fragmente «1er Cotyledonon den Embryo. Querschnittansicht des Blattes. 

Co: Von Blattuberseite. Ch)ora)hydratpiit}>arat (Zellinhalt beseitigt, Oel 
in Kugelform (GK) anstretend]. 

E Epidermis, PP PaliKsadenparenchyto, P Centrales Parenchym, Pr„ 
Procarahiumbhndel. 

Co,: Aehnlichea Krsginent in Glycerin. Keservestofle noch in den Zellen. 
Bezeichnungen wie oben. 

Cu: Blattfragment der Unterseite tChloralhydratprapsrat). Ohne Palissaden- 
parenchym. BP Suhepidermalee Gewebe. 

CuBu. CuB: Kleinere derartige Fragmenlc (Ck>B Ober, CuB Cnterweito). 

PI*T: Traminer des Palissadenparencbyms. 

P, II. P,.: Centrales (Innen*) Parenchym der Cotyletlonen in Flftchenansicht. Kleinzellig- 
I^dygonal. Pr, Procambiumstrang längs. 

WP: Fragmente der Wurzel des Embryo. 

WP; Fragment des Riodenparencliyms in LängNauaicht. 

WP,: Aehnliches Fragment mit Epidermis (E). 

WP„: Doseelbe mit Procambiumstrang (PrX 

WP,„; Querschnittansicht eines Wurzelfraguieute«. Aus Epidermis (E,, Kinde 
(WP,„) und Resten des centralen I*rocÄmhium8tranges (Pr,„). 

WPTu. W1*T,: Trftmmordes Rindenparenchyms in Ifangs* und Querlage. 


ET: FIpidermiafetzen von Blatt o<ler Wurzel dea £mbr>’o. 

A: AieuronkOrner, frei ini Pulver. 

Taf. V. 
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Semen Strychni. 

Nux votnica. Brechnuss, KrOhenauge. 

Taf. VI. 

1. Feines I’iilver (Sieb VI). 

Pulverbestandtheile. 

A. HaiiptbfiStaiutthelle. (In Menge vorhanden.) 

I. Zelltrümmer (Plaeiuapartikeln. Zellen- und ZellwandHtücke etc.). 

1. Plas^napartikfiln. Zahlreich. Kleine Körnchen, »owie körnig-klumpige Ma>yjen 
Ziemlich schwer aichthur. Hervorzuheben durch Färbung (Bisniarckbraun- 
präparat). 

Farbe: Meist farblos. 

2. Endo6i*enntrütnmer, Sohr zahlreich. Von dem dickwandigen, hurn- 
artigen R«'St*rvestoffgewehc. 

Grössere oder kleinere RchoIleDfönnlge ßriichstücke der vcnnablenen 
hurten EndoB|>enn3'.ellen (KT Fig. I) mit noch anhaftenden IMasmatheikhen. 
Bei Färbung der letzteren (Bisraarckbraunpräparat) treten aucli die Zell- 
wände (meist Profilansicht) deutlicher hervor. Deren Dicke laust sich fest- 
stellen und ebenso die Abgnmzung nach dem ehemaligen Zelllumen hin. 
Einzelheikn siebe unter Endos|iem). 

Farbe: Farblos. 

3. Haartrümmer. Von tien vermahlenen, den Samen deckenden Haaren. In 
Masse vorhanden. Quantitativ wie qualitativ äasserst characte- 
ristisch. Pulver schon hierdurch sofort kenntlich. 

Trümmer als gerade oder gebogene Stäbe, die vermahlenen, mehr oder 
weniger häufig gebrochenen Verdickungsleisten der ehemaligen Haare. 
An und auf den übrigen Pulverhestaudtheilen. 

Es las.scn sich unterscheiden: 

a) Sehr kurze Stücke dünner bis mittelstarker Stäbe (HT Fig. I). 

b) Aehnliche Stücke von auftnllend breiten VenlickungBleisten (HT» Fig, I). 

c) Schon längere gerade Stäbe erslerer Formen (HT* Fig. I). 

d) Aehnliche, aber sehr dünne Stäbchen (HT* Fig. I). 
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c) Zugespit7.te Bruchstücke (HTi Fig. F) 

f) Gebogene Stübchen (HTj Fig. I). 

g) Sehr lange, inillelstnrke Ställe (,HT« Fig. I). 

h) Auffalleiul dicke Stabe mittlerer liänge (HT? Fig I<. 

Breite: 4. »—12, If» /i. 

Farbe: Farblos bis griinlieb brüunlieh. 

NB. (ienaueres über die unter I genannten EleinenUr siehe Zellen und Zell 
complexe. 

II. Zellen und Zellcomplexe. 

1. Endo^permzelletu (Feste!* (hornartiges) Rescrvestoffgewebe des Sameii!*!.) 
Neben llaartrüniiuerii liauptmasse des Pulvers. 

Zellwand: Stark bis sehr stark ver«lickt. Zeigt eine zarte Mittel- 
Inmelle, eine dicke secundäre und eine schw'uche tertiäre 
Schicht (Glvverin- und Waaserpräpaml). 

Secundiirc Schicht hesonderg mitth rer und innerer Endospenn* 
Partien: 

schwach verschleimt. Quillt in Wasser — eWnso l>ei 
längerem I.ii‘gen in wasserhaltigem Glycerin — unter Zurück- 
treten des Lumens auf, w'ulK'i die drei lAinellen deutlich her- 
vortri'U'n (Rc, Fig. !)• lu gewissen Quellungsstadien eine zarte 
Schichtung der Schleimmemhran biunerkhar (E« Fig. 1). 
Sehneliste und vollständigste (Quellung bei Anwendung 
von Chloralhydratlosung. Nach kurwr Zeit ist fast nur noch 
die MittellamelU* zu sehen [Lumen kaum zu bemerken, 
höchstens noch schwach angedeutet (K; u 7 / Fig. I)]. 

Poren: Typiikdie Poren fehlen (Glycerin- und Waswrpräparat). Dafür 
sind vorhaiuieti: 

PIa.smaverbfnduiiKen (PlasmcMlcHmeii), die als äusserst zahlreiche, 
sehr feine Fäden die Zellwand durchsetzen (r bei Eh Fig. 1). 
Zur Hervorhebung bedarf es allerdings der Behandlung mit Alko- 
hol, JiHl Jodkaliuniliisung und Wasser. Näheres siehe Prä|>aralion. 
In lUzug auf Form und Grösse sind zu unlerscheidtM): 
a) Ausscnzellen d(^ Endosjxniis (unti*r Samenschale gelegen). 

Ziemlich kleine, noch relativ dünnwandige, nach inneren EndosjKrm- 
pnrti«*n alar an Grösse und Diekwandigkeit zunehmende Zellen. 

<0 Aeussersle Zelllage; Eine Art Epidermis. Die« tritt besonder« au 
t^uer- und I.nngsschnittansichlen hervor (a l>ei Et Fig. 1). Zellen 
hier quadratisch bi« rechteckig, mit stärker verdickter Aussen- 
wand, üImt der «ich meist noch Beste der gefärbten Samenschale 
(Nährschicht) befinden (N). 

Flächenansicht: Zellen (lolygonal (E Fig. I). 

Innere ZelJlagvn: Nur in Combination mit a a der Quer- taler Laugs- 
schnittansicht festzuslellen. 
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Z<‘llen dickwundigcr, gröi<8er. unrcgelmüst^ig polygonal. Mit Nei- 
gung zu }»chwach welligem Verlauf der Wände (b u. c hei Ei Fig. I). 

1>) Zellen mittlerer und innerer Schichten de.^j KndoapermB. Die zahl- 
reichNten. Am grössten und dickwaiuligston. Itesondcrs in diesen 
Schichten ilie secundärc Monihnin verHjhleimt. 

E.h lassen sich an den hier in Betracht kommenden Längs- und Qner- 
sehnittansiehten unterscheiden : 

Quadratische (E,b.j Fig. I), gestreckt-rechteckige (E* Fig. I) und 
mehr isodiumetrisch-polygonale Zellen (K.-^ Fig. I). Alle mit Nei- 
gung zu schwach welligem Wamiverlauf ((dycerinpräparat). Mit Eintritt 
der Quellung werden <He gewellten Wände meist gerade. 

Vorkommen: In ghissetren »sltT kleineren Complexen (E Ei _4 Fig. I) 
und aU Einzcizellein denen nmdt Bruchstücke der Nachbar 
zellen anhaften {Ej Fig. I). 

lahalt: Etwa.« Gel enthaltctules Plasma (Oelkugdii treten bic und da im 
Chloralhydratprä{mrat auf) und Aleuronkönier. Dichtester In- 
halt in Auescnzcilen (u u. h bei Kt Fig. I). Zellen mittlerer und 
innerer EndoB{)cnn.s<'hichteii inhaltsäriner. UeserveBtoffe hier meist 
zu Ballen zusammcngehackeii. IIerv.)rzuhebcn durch Färbung mit 
Bisiuarekbraun. 

Farbe der Zellwand: Farblos {gequollen häufig mit Collenchyniglonz). 

des Inhaltes; Aussenzellen oft mit gelblicli-hräunlichcm Inhalt. 

Mittel- und lunenzelleii meist mit farbli»seiii Pbisma 
(leiehte bräunliclic Färbung nur uusnabiiiBWCtBe). 

III. Zellinhalte, frei (durch Vermahlen isolirt). 

1. Almronkorner. Aus Kndospemi und <lem 1>ei der festen Beschutlenheit 
des letzteren fast immer vollständig verriclH.*nen, im Pulver kaum mehr 
nochweUl>aren kleinen Embryo. Schon ziemlich selten, weil ebenfalls häufig 
vermahlen 

Form: Hecht vielgestaltig. Körner kugelig, ei«, Spindel- oder tropfenförmig. 
Hie und da auch eingc<lrückt-eekige, sowie gelappte «»der mit gru- 
bigrr Ol»erlläche versehene Formen. Enthalhai gewöhnlich mehrere, 
stdir ungleich grosse Globoide. Krystulloide fehlen oder sind nur 
schwer nachzuweisen (A Fig. I). • 

Grösse: 3, 15- -'iS, 40 /i. 

Beobachtung: Sofort nach Einlegen in Wasser, ferner in Alkohol, eveiiluell 
in Bismarckbrauiiglyceriu. 

\B. Nicht verwechseln mit auBgefnllcm*n, unvermahleuen Proloplasnml>aUeii 
<lcr Endospemizelien ! 

Farbe: Farblos bis hräunlieh, selten braun. 
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B. EinZftlbestandtheile. (Seltener auftretend. Suchen 1) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. Haare. Von Haarscliicht (zu Haaren aufH^ewachseno Epidermis) der Samen- 
schale. An unzerkleinerter Droge in Masse. Im Pulver aber f^ust immer 
zu Trümmern vermahlen (h. o.). Nur ausnahmsweise trifft man hier nocli 
Haarbruchötücke. Ganze Haare fehlen. 

Form: Zieiulicl) schmale, lange Haare. Sind durch» nach dem Lumen 
der Zelle hin vorspringende VerUIckoagslelstea ausgezeichnet 
(dieselben, welche bei der Pulverung, unter Zerrei.^een der zwischen 
ihnen liegenden dünnen priinUren Wand» isolirt und mehr oder 
weniger zertrümmert wurden). 

Haarba»is etwas angesch wollen, iui Verbund mit benachbarten 
Haartheilen. 

V'orkommcn: Als Bruchstücke mittlerer (H Fig. I) und oberer (H, 
Kig. I) Hiiarthcile, an denen die durch die Verdickungs- 
leistcn Ijedingtc Längsstrcifung deutlich hervortritt. 
Haarende (H,) abgerundet. 

Ferner als basale Uaarstücko. Diese in 

a) Flächenansicbt (äamenschale von oben gesehen); Com 
plexe von Zellen mit polygonalen Umrissen. Zellwand 
dick, bei immer noch recht hetriichtlichem Zelllumen. 
Verdickung gleichmässig (HB Fig. I) oder mehr ein- 
seitig (HB, Fig. I). Poren als cy lindrische Kaiiiücheii 
(l^ngsansicht). 

b) Längsansicht. Von Einzelstücken und Complexen solcher. 

r) Optischer Längsschnitt: Zeigt Flumen und Zell 
wand. Ijflzlere an der Bruchstelle häufig schon z/et- 
fasert (a hei HBj Fig. I). Poren auch in Flächen* 
ansicht, als schräg gestellte Spaltentüpfel (HB« Fig. 1). 

ß) Oberflächenansicht: Poren nur in Flächenansicht 
bemerkbar. Die Spaltentüpfel werden nach oberen, 
freien Haartheilen hin grösser und laufen schliess- 
lich in <lie zwischen den Verdickungslcistcn befind- 
lichen dünnen Wandslollcn aus. Auch hier meist 
schon lK‘ginuende Zerfaserung (u bei HBt Fig. I). 

Combinationen von « und ß kommen vor (HB* Fig. I). 
Ebenso Haartrümmer mit den uiiUt ß aufgeführten 
Kennzeichen (HBT Fig. 1). 

Inhalt: Nur in Uaarbasis zuweilen etwas körniges Plasma. 

Farbe der Zellwand: Grünlich-bräunlich. [Seltener gelblich- bräunlich 
(Haarhasis).] 

des Inhaltes: Gelblich-bräunlich bis geiblichbraun. 


I 


Digitized by Google 



ft7 


2. Fragmente der Sührsekicht der Samenschale. Teltcr dem Endospenn 
liegend. Selten. 

Dünnwandige parenchymatiBche Zellen in mehreren Lagen Durch das Endo- 
sperm bis zur Unkenntlichkeit zusummengedrückt. 

Vorkommen: a) Quer- und Längsschiiittansicht: Ueber dem Samen- 
eiweisö befindliche, durch die Farbe auffallende Schicht 
kaum mehr erkennbarer Zellen (N bei Ei Fig. I). 
b) Flächenansicht: Hier die Zellfortn oft noch festzustellen. 
Die nindlich-polygonalen Zellen liegen dann als vielfach 
zersprungene Zell platte über und an den sich eben- 
falls in Flächenansiebt gebenden Aiissenzeilen des Endo- 
sperms (N, bei E Fig. I). 

Farbe: Golbllcbbraon. Dünne Fragmente mit hellerer Tonung. 

C. Farbe. 

Farbe des Pulvers: Grau. 

Farbe der histologiachcn Kleinente: 

1. f'roffm^Ue der Xätirechirht der Samenttehale: (jelbllrhbrian. 

2. Batmie Haart*t(icke: Gelblich-bräunlich bis gelblichbraun. 

3. Haartrümmer und obere wie mittlere ffaarsiücke. Farblos bis grünlich- 
bräunlich. 

4 . Endospet'tnau.sseniellen : Oft gelblich-bräunlich. 

5. Aleuronkömer: Farbk»s bis bräunlich, selten braun. 

Die übrigen histologischen Elemente farblos. 

Oiagnoatiach faeaondera wichtige Pulverbestandtheile. 

1. EndoetHTmzeUen. A Ii u. II|. ReserveRtoftgewebe dos Samens. AI« Zell- 
complexe, Zellen und deren Trümmer ein Hauptbestandtheil de« Pulvei>i. 
Stark bis »ehr stark verdickte, an AusKonschicht (a u. b bei E| Fig. 1) ziem 
lieh kleine, in miUleren und inneren Endoepermpartien (Ej-s Fig. I) schon 
grosse quadratische, rechteckige wler polygonale Zellen mit Neigung zu 
schwach welligem Wandverlauf (Glycefin])räpural). 

Zellwand aus drei Schichten bestehend, v«m welchen die secundäre breitere 
Tcrschlelmt ist. Quillt nlhnnhlich in Wasser und wasserhaltigem Glycerin 
unter Verkleinerung des ZiOllumens auf (K*«. Fig. I). Stärkere Quellung 
in Chloraihydratlosung. Nach deren kurzer Einwirkung fast nur noch die 
Mittcllametle sichtbar (Kjn.j/ Fig. I). 

Typische Poren fehlen. Dafür durchsetzen feine Plasmafäden (Plasmo- 
desmen) die Zellwand (r bei E» Fig. I). Nähere« siehe unter Präpiiration. 
Vorkommen: Als Zellen (E:, Fig. I), Zellcomplexc (Ej— 4 Fig. I) und als 
schollenfönnige Trümmer (ET Fig. I). Tx*tztere iH'sondcra deutlich in Pisinarck- 
braunprä parat. 

Inhalt der meist farblosen Zellen ein häufig zu Ballen zusammengebackenes 
Oelplasma samt Alcuronköniem. 

2. Haare^ AI* u. B Ii. Von epidomialer I.Agc der Samenschale. Im Pulver 
als liaarbruchstücke und vor allem als deren vermahlene und zerbrochene 
Terdickongalclsten. I.^'tztere in Masse vorhanden. Sehr characteristiach! 
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u) n«}ir^ruch>*tücke, ilio seltenen: Mittel* (11 Fij;. I) txler Kn«lstü<‘kc (II, 
Kij<. I) «1er zieiiilioh schmalen, soh»rt ilurch T.an^'slamellen (die nach dem 
Lumen hin vorsprinjjenden Verdickimjjsleisten) auffallenden Haare. 

Bnsnlstücke iin optischen Län^ss4'hnUt (!IB| Fig 1) uiul von oIku) gcHtdieii 
(IIB» Fig. 1) zeigi n Spalti*nporen und vielfach auch eine Zerfasening an 
der Bruchtläche (a). Coinplexe von Basnistücken (IIH4 Fig. I) und ihn* 
Trümmer (HBT Fig I) sind schon dur«*h «lie Poren nicht zu verkennen. 

h) HaartrUmmer, die in Masse an und üher den andern Pulverhestandtbeilen 
vorhandenen zerhrtK'henen ViTdiekungsleisten: TrIcu Iheils als sehr kurze 
Stücki' itünner «Hier hreiler Stühe (HT u HT| Fig. I). thcils als I^tdsten 
mittlerer lüngi'. unter denen sieh aueh zugespitzle und gebogene Formen 
iKüinden, auf (HTj_^ Fig I). Auch sehr lange Stäbe sind Imuüg (HTä 
F ig. I). 

3. Fragmt'nie der Sührschieht der Samcuschak. B I*. Selten. lTelM?r dem 
Kndosperin Hegende« zusninniengefalleno, nur durch <He gclbliclihrauiie 
Farbe auffallende Zellen (X bei Kj Fig. I). 

Pr&paration. 

1 . Präparat in fJtß/cerh$. Feststellung der Dicke der ungequollcnen Kmh>* 
.<I>erinzel!\vände. — Haare uml deren Trümmer siml deutlich. 

Durch Zugehen eines Tropfens verdünnter wnsst riger BismarckhraunUisung an 
den Ibind des DeckghuMS, Ueherführung in 

2. /HfnuarcköratfnpräjMtraf. Ks färlien sich <Ue protoplnsmatischen Theile 
(Aleuronkorner, freie Pla.smapartikehhen) sowie die iiaure Die in Glycerin oft 
schwer in ihn*n Details erkennbaren Kmlospermlrümmcr (Schollen) werden in 
Folge der Färltung der ihnen anhaftenden Ploamatheilcheii liervorgehoben. 

3. UttMerpr/ipara/. Btd sofortiger Beolmchtiing zum Studium der Aleuron« 
kümer geeignet. Beginnende (Quellung der verschleimlen si^undären M’äiulc 
der KndoHpormzellen Wanddifferenzirung deutlich. 

■I. Ch/orniht/dra/präpar/if. Schnelle uinl starke Quellung der Kmiogpernizellen. 
— Prüfung der Haare (Haarhasis) auf die anatomisehen Einzelheiten. 

0 . Joä^/^oäi’at/umpräparaf. Man stelle zunächst « in Alkoholpräparat her(Aleuron- 
komer Iasw?n sich hier prüfen). I)aim gidn.* man einen Tn»j«fen einer selir ver- 
dünnten Jndlöfiung an den Hand des Deckglases. Nach Durchfärhung der 
PulverlK'stnndthcile, saug«' man einige Tropfen Wasser mittelst Fiiesspapier 
durch thw Präparat (Papierstreifen an «1er ein«.*n Deckglasstdte anlegt'n. Wjisser 
an der entg«*gcng«*s<dzt<‘n aufgcl>en). 

Nachweis der Plasniaverhindungen an Emlospermzellen und demn Bruch- 
stücken. 


2. Grobes Pulver (Sieh IV). 

I>usst sich noch ganz gut wie das feine untersuchten. ('oinple.te von Endospi'rm- 
zellen allerdings grösser. Auch die Haarhrucli.«tü<ko sind häufiger. 
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Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver gebürt zu dem zieinlicb leicht zu untersuchenden. K* ist sehr gut 
chnracterisirt durch ilic massenhuft vorkomracnden Haartrümmer, das eigenartige 
Endosperm mit Beinen versclileimten, von I’lasmafiiden durchsetzten Wänden 
und das Fehlen von Stärke. Das Gewebe des ICmhrj’o spielt in dem Pulver 
keine Rolle. 

Pulver aus geschälten Samen sollten nur aus vermahlenem Rndoepenn liestehen. 
V'ullständig frei von Haaren und Ilnartrümmem sind sie gewöhnlich nicht. 
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Von freien Haartheikm. 


Erklärung der Abbildungen. 

Fig. I: Feines Pulver (Sieh VI). Vurgr. 1 : 300. 

K: Hornartiges Endoepcrm dee .Samens. 

E Epidermale Aueaenachicht in Flichenansichh 
E, Uandpartie de« Endoepenns im Samenquerechnitt. 
a Epidennale Schicht, kleinrcliig. 

b Subepidermale Liige. | Nach innen g^o8e^eilii^er und dickwandiger, 

c Anachliewsend innere Schicht. I N Reste der Samenschale (Nihnichicht> 

Kjiii Kndosperm mittlerer und innerer Schichten im Samenquerechnitt. Ikimplexe 
groeeer gedrungener, dickwandiger Sollen mit Neigung xu welligem Wan<i 
verlauf (Glyoerinprftparat). 

E, ('omplexe hierhcrgehdrigi'r, stark gestreckter Zelten. 

Kj Etnxelzellen mit Bruchstücken Ijenachbarter Formen. 

Ff: SchollenfOrmige End<«i>erm t rfl m me r. 

Eftu.«. Gequollene Kndospermrellen (altere« Wasai^rprftparat). Ditferentirung in drei 
Lamellen, deren dicke mittlere verschleimt iat. Zuweilen /.arte Schichtung 
der quellenden .Schieimlameiie (E.). 

E, Energische Quellung in ChloralhydratlOsung. Nur die Mittellameile ist n(Kh deut 
lieh sichtbar. 

E, Kndospern)7.ellen nach Behandlung mit Jod* Jodkaliumlösiing. Plasmafaden 
durchsetzen die Zellwände (l>ei r. 

II; Haare. (Ausgewachsene Epidermiszellcn der Samenschale.) 

H HaarbruchetQcke. Mit sehr deutlicher LangsstreifungCVerdickungsleiBteii von der 
Haaroberfläche gesehen?. 

H Cylindriache« MittelstQck. ( 

H, Ahgerundotos Endstück. i 
HB Basale Haarstücke. Grüsstenteits no<'h in festem seitlichen Verband (Epi- 
dermis der Samenschale;. 

HB u. HB, In Flachcnatisicht Samenschale von oben gesehen). Polygonale 
dickwandige Zellen. Poren als cylindrisebe Kanalchen (I>angsansirht . 
1!B, ilaarstück iin optischen l.a ngsschnitU Poren auch in Flachenansicht, 
als SpalleutQpfel. Bei a Zerfaserung ries Haares. 

IlB, Oberftachenausicht eines derartigen Haarstückee. Poren nur in Flärhen- 
anKichi. Spaltentüpfel nach oberen Haartheilen hin grösser. I.aufen in die 
zwischen den stark verdickten Wandstelleu (Verdickungslclsteii) bedndlichen 
dönnen Wandt heile aus. 

IIB, Haarstück im optischen LäogsHchnitt und von oben gesehen. 

HB, Complex von llnarwurzeln im optischen iJlngsschuitt. 

HT: HaartrQmmer. Die tu .Masse vorhandenen, mehr orier weniger stark zeiirümmerteit 
Verdickungaleisten des Haares. 

HT li. HT, Sehr kurze Stücke dünner, mittelstarker und breiter Veniickungsleisten. 
HTj«. s Schon längere, dünne bis mittelstarke Stäbchen. 

HT« Zageapitxte Trümmer. 

HTj Gebogene Subchen. 

HT« Sehr lange Stfihe. 

HT; Auffallend dicke Formen. 

.4: Aleoronkörner. Aus Kndospermzellen. Kleine kugelige, elliptische. Spindel oder tropfen- 
förmige Körner. 

N; Fragmente der Nährsrhicht der Samenschale. 

N Im Samenquerschnitt. Zellen vollständig zusammengefallen. 

N, Id Flftchenanstrhl. Hier die rmrisee der rundlich-polygonalen Zellen noch ziemlich 
deutlicli. An und ülier Endospermzcllen (E^ liegend. 


Taf. VI, 
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Bestimmung der vorstehend beschriebenen Samenpulver. 


Starke in vorhaiideo. Kndoa|>enii dOnnwandig. Knthalt 

farbige PigmemkOrper(ver))art«te Sekrete), ferner grosse Ateoron- 
körnur, evuutuell grosse KrjüLalloide. Semen Myristicae« 


Haare vorhanden. Vou diesen nur BruchstQcke, und vor 
allem deren zertrümmerte Verdickungsleisten, ale 
kurze oder lauge, dünne oder dicke Stflbe überall 
frei im Pulver. 

Homigee, stark bis sehr stark verdickten Endo- 

Hperm ein Hauptbestandtheil der Samen. Semen Strycbni. 

Embryo meist fehlend, andernfalls klein und ohne 
diagncwtische Bedeutung. Meist sehr dick 
wandiges.hornigeHEntlospermHauplbe* 
standtheil. Hrucbstöcke dceselben durch 
grosse Poren (Fltchenansicht) kenntlich. Semen Arecae. 


St&rke 
fehlend 
cnler nur 
in 

öporen 

vor- 

handen. 


Haare 
feh lou. 


Cotylodonen ohue deutlielies PaliiMinden 
parenchym. 

Hamenscbale mit Skierenchymfasern und 
Pigmoutzellen. Deren ansgofal lene 
Inlialte als gelblichbrauue Pigment- 

kürper auch frei im Pulver. PlacentaSeminisLinb 


Embryo 
vor- 
handen, 
gross. 
Kndo- 
sperm 
fehlend 
oder nur 
an- 
gedeutet. 


Cotyledonen 

mit 

deutlichem 
PalissH- 
denparen- 
chy m. 
Sameuschale 
ohne Fasern. 


SamentK'bale mit farblCNier 
Schleimepidermis. 
Darunter Gr OS sae II eil , 
die in FIttchenansichl 
von einem maschen- 
fOrmigen Gewebe be- 
grenzt sind. 

I>ritte I.ageau8Sklerei- 
den. Durch gelbbraune 
Färbung auffallend. 

Samenschaleaepidermis 
aoH gefärbten Palissa- 
denskleroideu, mit pa- 
pillösen Spltaen in 
dicker Cuticularachicht. 
Unter Epidermis eigen- 
artige Säulenzellen. 


Semen Sinapls. 


Semen Foenugraeei. 


5 


r 
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II. Die Früchte. 
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I. Allgemeine Zusammenstellung der anatomischen Elemente 
und ihrer unterscheidenden Merkmale. 

Bei den höheren (Tewächsen entwickelt sich die Frucht aus dem reifenden, die n»« o- F«»ctioii. 
meist in Mehrzahl vorhandenen Samen bergenden Fruchtknoten der BlUthe. Er 
wird zu einem Gehäuse, dessen Wand (Pericarp, Fruchtwand, Fruchtschale) die der 
geschlechtlichen Vermehrung der Pflanze dienenden Samen schütz,!, ihre Entleerung, 
unter Umständen auch ihre Verbreitung fordert. Mit den Samen haben wir uns in 
dem vorstehenden Kapitel eingehend beschäftigt. Das dort in der Einleitung über 
die Samenpulver Gesagte hat auch für die Fruchtpulver Geltung, allerdings mit der 
Einschränkung, dass in ihnen neben den Bestandtheilen der Samen auch diejenigen 
der FiTichtwand Vorkommen. Deren Bau ist in den Einzelfällen — es sei hier nur 
an die trocknen wie saftigen, schwammigen, lederartigen oder holzigen, faserigen und 
steinartigen Früchte erinnert — ungemein verschieden. Ihm und seiner diagnosti- 
schen Bedeutung haben wir zunächst näher zu treten. 

A. Die Fruchtwand (Pericarp). 

Sie besitzt, zum mindesten in frühen Entwicklungsstadien, blattartige Beschaffen- s» 
heit. Dieser entspricht, auch im ausgebildeten Zustand, die Oberhaut der Frucht owikut. 
fExocarp, Epicarp) noch am meisten. Auch Spaltöff'nungeu und Haare können hier 
vorhanden sein. 

An der inneren, die Fruchthohle auskleideudeu Epidermis (Eudocarp) ist i»««« Spisnnu 
der epidermale Character meist schon etwas verwischt. Sie kann als zarte, aus 
ziemlich dünnwandigen Zellen bestehende Haut, ebenso aber auch als feste, sich aus 
sklerotischen Zellformeu zusammensetzendc Schicht ausgebildet sein. 

Die grösste Veränderung zeigt das dem Mesophjll des Blattes entsprechende, 
zwischen beiden Epidennen befindliche Fttllgewebe (Mesocarp). Schon seine quan- FoiimveK. 
titative Entwicklung — es sei auf die saftigen Früchte hingewiesen — ist in den 
Einzelfällen ausserordentlich verschieden. In Bezug auf die Qualität entfallen auf 
es in erster Linie die oben schon sngedeuteteu Eigenschaften, wobei die sie be- 
dingenden zarten oder festen, saftigen «der trockenen Zellen, jo nach Art der Früchte, 
einheitlich das Füllgcwebe ausmachen oder differenzirt, in Schichten, Gruppen, 

Nestern etc., auftroten. 

Bei Fructus Colocvnthidis — die Frucht gelangt geschält in den Handel — Ft«fi««Coi«- 

* eynthiaiB. 

liegt im Grossen und Ganzen der erstere Fall vor. Das quantitativ sehr mach- 
lige Innengewebe der ehemaligen Fruchtblätter — da die Samen zu entfernen sind. 
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Fructu« 
AbUL 
Aeoaacre K|h* 
«bnai«, HjMte. 


Innere Epiileruil*, 
Qoenellrn. 


KUUgewibe. 

pBrearb}«!, 

(ieflbwelenenlF, 

Kklerenchfin* 

fuer«, 

BrkfetbcliÜter 


Kraeta« 

Ctrei. 

8ekt«tbi-bl]tw 


— üö — 

80 ziemlich der alleinige Bestaiidtheil — besteht aus grossen bis sehr grossen, 
recht lose gefügten, relativ dünnwandigen Zellen, deren eigenartige Poren vielfach 
auch noch fUr die Zelltrümmer diagnostisch verwerthet werden könuen (FP Fig. I, 
Taf. X). In trocknem Zustand bedingen diese Zellen (Fruchtfleisch) eine zuudersrtig- 
scliwainmige Beschaffenheit der Frucht. Eine solche erschwert die Zerkleinerung. Es 
werden hierbei die grossen Zellen zunächst zusamraengedriiekt, dann gewaltsam zer- 
rissen. Das Pulver besieht ini Wesentlichen aus derartig zerdrückten Zellen 
(FPa„ , Fig. I, Taf. X), dann aber aus zerfetzten, aufeinander geschichteten oder 
tilzartig verflochtenen Zellwänden (FPs Fig. I, Taf X) und deren mehr oder weniger 
isolirten kleinsten Trümmern (FPTi j Fig. I, Taf X). Dieses TrUmmerbild ist für 
die Droge geradezu characteristisch. 

Xur geringe diagnostische Bedeutung besitzen die das Pmcbtlleiscb durch- 
ziehenden Gefiisselemente. 

Fälle einer quantitativ zurUcktretenden Entwicklung der Pmebtwand finden 
wir bei den Umbelliferen (Fructiis Auisi, Carvi und Foeniculi). In Bezug auf die 
Qualität wären für erstere Droge zunächst die Haare der Oberhaut hervor- 
zuheben. Dies sind ziemlich kleine, meist einzellige Formen mit sehr dicken, 
aussen deutliche Cuticularwarzeii zeigenden Wänden (H,o „ Hi Fig. 1 , Taf VII). 
Die Haare kommen meist frei im Pulver vor. 

Auch die innere Epidermis (Endocarp) ist diagnostisch interessant. Qewebe- 
fetzen in Fliiehenansiebt lehren, dass sie sich aus dünnwandigen, schmalen, tan- 
gential stark gestreckten Zellen, den sogenannten Querzelleii, zusammensetzt, 
deren Wände nicht selten wellig verlauten (Q,,,.„ Fig. I, Taf VII). 

Als FUIlgewebe (Mesocarp) kommen im Wesentlicben das Parenchym, seine 
GefässbUndel und die Sekretbehälter (Oelgängc. Oelstriemen) in Betracht. 

Das Parenchym spielt qualitativ wie quantitativ eine nur untergeordnete dia- 
gnostische Rolle. Wichtiger sind schon die Gefässbündel. Bruchstücke ringförmig- 
spiralig oder fein porös verdickter Gefassc (gf,u „ Fig. I, Taf VII) finden sich noch 
ziemlich häufig im Pulver vor. Hier schon selten dagegen sind Stücke von Skle- 
rencbymfasern (Sf SfC, Fig. I, Tat. VII), weil Faserbelege nur an besonders starken 
GefussbUndeln Vorkommen. 

Die grossen Sekretbebiilter vermahlen sich leicht. Iminerbiu trifft man Bruch- 
stücke von ihnen (Mittel- und Endstücke) in Längsansiebt (t)g,_i Fig. I, Taf. VII) 
noch ziemlich häufig. Sie sind vielfach noch mit den schon erwähnten Querzellen 
combinirt. Unter den kleineren Trümmern fällt das Epithel der Sekretbehälter 
auf Es gieht sich meist in Flächeiiansicht und zeigt dann dünnwandige polygonale 
Zellen, auf denen zuweilen noch ein Sekretbeleg vorhanden ist (OEP OEP,,.„ Fig. I, 
Taf VII). Die Sekretbehälter wie ihre Trümmer sind durch gelblichbrauiie bis gelb- 
braune Farbe ausgezeichnet. Erwähnt sei, dass gelegentlich der Zerkleinerung das 
ätherische Oel der Sekretgünge auch in andere, an sich farblose Gewebe gelangt 
und hier Schmutzfärbiingen hervorruft. 

Bei Fructus Carvi werden die Sekretbeliälter gewubnlich stärker zertrümmert. 
Bnichstücke ihres Epithels, das sich nicht wesentlich von demjenigen des Anis 
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unterscheidet, findet man indessen noch ziemlich häufig im Pulver (Ep„ Fig. I, 
Tat. IX). 

Bezüglich der Qefiisselemente — es sind auch hier meist Tracheiden — be- 
ziehen sich bei beiden ümbelliferendrogen die Verschiedenheiten auf die Verdickungs- 
form. Porös verdickte Elemente (gf^,„ Fig. I, Tuf. IX) sind die in dem Pulver 
des Kümmels vorherrschenden. 

An den GefässbUndoln letzterer Droge ist die Verstärkung durch Faserbelege 
ziemlich allgemein. Dem entspricht das häufigere Vorkommen allerdings nicht 
sehr stark verdickter Fasern (Sf Sf,„.„ Fig. I, Taf. IX). Neben ihnen lassen sich 
aber auch Stabzellen feststellen (Sb Sb, Fig. I, Taf. IX). 

Erwähnt sei das allerdings seltene Vorkommen reichporiger Sklereidcn 
(Sk Sk,, „ Fig. I, Taf. IX). lokale Aussteifungen der Qefässbündelumgebuiig. Auch 
bei dem Anis sind ähnliche Zellen in dem porösen Parenchym aus dem Carpo]>hor 
benachbarten Tlieilen der Fruchtwand gegeben (PrP Fig. I, Tal. VII). Sie finden 
sich aber weit seltener vor und unterscheiden sich auch meist durch die Art der 
Poren und den Verdickungsgrad der Zellwand. 

Die Epidermis der Fruchtwand des Kümmels [Flächenansicht (FE, ,„ Fig. I, 
Taf. IX)] ist durch deutliche Cuticularstreifung ausgezeiclinet. Vor allem aber 
— ein Hauptunterscheidungsmerkmal — fehlen die Haare. 

Auch bei Fruclus Foeniciili — das Parenchym der Fruchtwand ist hier am 
stärksten ausgebildet — fehlen den Epidermiszellen die Haare. Wir hätten somit 
zunächst nach unterscheidenden Merkmalen dem Kümmel gegenüber zu suchen. 

In ausgezeichneter tVeise sind sie in den Qnerzellen (innere Epidermis der 
Fruchtwand) gegeben. Von ihnen finden sich Gewebefragmente in Flächenansicht 
noch ziemlich häufig im Pulver vor. Dieselben setzen sich aus dünnwandigen, poly- 
gonalen Mutterzellen zusammen, die durch Theiluug in zahlreiche, sehr schmale 
Tochterzollen zerfielen. Da letztere in den Einzelzellen verschieden orientirt 
sein können, so sieht das Gi webcfragment wie parquetirt aus (Qj„. 3 Fig. I, 
Taf. XII). 

Derartige Parquetzcllen fehlen auch in dem Anispulvcr, 

Aehnlich verhält es sich mit eigenartig porös bis netzförmig verdickten 
Parenchymzellen. Vorzugsweise kommen sie in der Nähe der Ri|i|>en der Frucht- 
wiind vor (Pp bei FW Fig. I, Taf. XII). Auch im Pulver lassen sie sich noch 
ziemlich häutig feststellen. Die Netzzellen zeichnen sich meist durch derbe Ver- 
dickungsleisten aus (b bei Ppi Fig. I, Taf. XII). Bei den porösen Formen fallen 
die Poren (Flächenansicht) als überwiegend recht grosse kreisrunde, seltener ellip- 
tische Tüpfel auf (a bei Ppi„.3 Fig. I, Taf. XII). 

Ferner wären für das Fencheljiulver die in der Umgebung der Sekretbehälter 
auftretenden Pigmentzellen charakteristisch. Dies sind meist dünnwandige paren- 
chymatischc Formen, deren Zellwand durch gelblich-bräunliche, gelbbraune oder 
braune Farbe auffällt (PgP, ,„ Fig. I, Taf. Xll). Da auch die Intercellularräume 
eine gefärbte Substanz enthalten, so handelt es sich wahrscheinlich um von den 
Sekretbchiiltern aus eingedrungenes, verharztes ätherisches Oel. 


OüfajMKtienvtit«'. 


Hkterescbyiii' 
itad Stabgrllen. 


SUamdcit. 


FraohhräBd- 


Kraeta» 

PoeBicali. 


i([aan«d]en. 


PoröM« aad 
oettfOmif«« 
Paraeeliya. 
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Fraclui 

Cftrdumotiii. 

PftTMirhyni. 


E{wUnni«, 
0«fiM(‘l<'turolr 
und Svkrvtxrllrii 


8klrreticli>'in* 

Ciwm, 

StalwIitR. 


Caboba«. 


SteioxfUan. 


gkWKiichjrst- 

SUbscUeii. 

Gtftaae. 


Panroi;ltfiii. 


Rur«*. 


Ffuetn« 

Laart. 


Pan-nckyiia. 


Gegenüber den hier aufgefiibrteii Kennzeichen ersten Ranges fällt es dia- 
gnostiscli wenig ins Gewicht, dass das Parencliym der Fruclitwand quantitativ mehr 
liervortriti und deren iiussero Epidermis von oben gesehen meist glatt ist. 

Bei Pructns Cardaranmi hat die Wand der trockenen Kapselfrueht schon eine 
ziemlich starke Ausbildung erhalten. Die Hauptmasse besteht aus Parenchym, in 
dem Sekretzellen und, allerdings vereinzelt, auch durch Fasern verstärkte Gefass- 
bündel auftreten. Ersteres — cs kommt im Pulver noch häufig vor — ist schon etwas 
derbwandig und meist porenfrei. Es führt hie und da Ozalatkrvstalle (Pi s Fig. I, 
Taf. VIII). Seine Epidermis besteht aus in Pliiehenansicht (Ep, Fig. I, Taf. VIII) 
derben polygonalen Zellen. Die schon seltenen Gefiisselemente (gf gf, Fig. I, Taf.VIII) 
fallen vielfach durch ihre Breite, die Sekretzellen (Sc Se, bei Pj,. j Fig. 1, Taf VIII) 
durch den gelben bis gelbbraunen Inhalt auf 

Die characteristischsten Elemente sind die Skierenchymfasern, breite, relativ 
schwach verdickte, vielfach knorrige Formen ndt deutlicheu Schrägporen (Sf Sf „ 
SfC Fig. I, Taf VIII). Die Fasern stehen hie und da auch mit Stabzellen in Ver- 
bindung (Sh bei Sf„ Fig. I, Taf. VIII). 

Die Cubeben sind schon beerenartige Steinfrüchte. Die Hartschicht der 
Fruclitwand entsteht aus dem Endocarp, also aus Innenpartien, die sich zu einer 
lückenlosen, 1 — 2 Lagen starken Schicht von Steinzellen entwickeln (Sti bei FWi 
Fig. I, Taf XI). .Sehnliche, aber kleinere Zellen, hier indessen mehr gruppen- 
weise angeordnet, finden sieh auch unter der äusseren Epidermis (Sta hei FWa 
Fig. I, Taf XD- Beide Arten von Steinzellen sind qualitativ wie quantitativ ein 
Hauptbestandtheil des Pulvers. Ganz abgesehen von ihrer Färbung, fallen sie 
schon durch die starke bis sehr starke Verdickung und die zahlreichen, besonders 
bei den grossen Formen verzweigten Poren auf. Die Steinzellen kommen sowohl 
isolirt (Sti, Fig. I, Tal, XI) als auch in Complexen (StC,„.„ Fig. I, Taf XI) vor. 

Weitaus geringere diagnostische Bedeutung besitzen die meist aus dem fruchl- 
stielartigen Träger der Beere stammenden, zudem seltenen Skierenchymfasern, Stab- 
zellen und Gefässe. 

Der grössere Theil des Mesocaiqis, also der zwischen beiden Steinzellschicbten 
eingeschloBsene Inneutheil der Fruchtwand, ist fleischig ausgebildet. Er besteht 
aus einem quantitativ recht beträchtlichen, ziemlich dünnwandigen Parenchym, das 
auch Stärke führt (P u. P, bei FWa u. FWi Fig. I, Taf XI). Zuweilen sind in 
ihm noch die durch gefärbten Inhalt ausgezeichneten Sekretzelten zu erkennen (Se 
Se, Fig. I, Taf XI). Auf derartige Gewebe wird, obwohl sie keine grosse Rolle 
bei der Diagnose spielen, zu achten sein. 

Haare fehlen den Früchten. Die im Pulver hie und da vorhandenen ge- 
bogenen Gliederbaarc (H Fig. I, Taf XI) stammen von Stengeltheilen des Blüthen- 
standes (Verunreinigungen) und dürfen nur in S)>uren auftreten. 

Bei Fructus Lauri sind die anatomischen Verhältnisse denjenigen der zuletzt 
besprochenen Droge ziemlich ähnlich. Auch hier handelt es sich um Steinfrüchte, 
in deren Fruchtwand das fleischig entwickelte Parenchym — dünnwandige, meist 
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ruDdlicho, etwas körniges Plasma führende Zellen (PP PP,o „ Pig. I, Taf. XIV) — 
vorherrscht. Diagnostisch verdient es nur in quantitativer Hinsicht Berücksichtigung. 

Wichtiger sind schon die in das Parenchym eingestreuten, durch Farbe aus- 
gezeichneten Sekretzellen, zumal sie sich auch isolirt, sowie in Trümmerform im 
Pulver feststcllen lassen (Sc, u. ScT Pig. I, Taf. XIV). 

Aehnliches gilt von den Epidermiszellen der Fruchtwand. An Fragmenten 
der Quer- und Längsschnittlage (FE u. FE, Fig. I, Taf. XIV) fällt ihre stark his 
sehr stark verdickte Aussenwand auf, vor allem aber — dies kommt auch für 
die Flächenansicht (FE„ Fig. I. Taf. XIV) in Betracht — der schmutzig braune, 
gelblichbraune oder röthlicbbraune Inhalt. 

Oanz ungemein characteristische Elemente endlich sind in den ebenfalls 
gefärbten Steinzellen (Endocarp) gegeben. Sie finden sich isolirt wie in Com- 
plexcn noch recht hiiuHg im Pulver vor. In der häuhgeren Flächenansicbt geben sie 
sich als sehr stark verdickte, eigenartige, wellig-buchtigc bis sternförmige Zellen 
von zuweilen ganz ungewöhnlicher Grösse (St, i Fig. I, Taf XIV). 

Bei Fructus .Tuniperi endlich haben wir insofeni besondere morphologische 
Verhiiltnisse, als die beerenartige Frucht aus nackten Samenanlagen und ihren sich 
deischig entwickelnden Deckschuppen hervorgeht. Diese verhalten sich ungefähr 
wie Fruchtblätter. Sie bestehen im reifen Zustand aus einem die Hauptmasse 
der Droge ausmachenden saftigen, nur schwer eintrocknenden Fruchtfleisch, das 
die Samen nmgiebt. 

Fragment* desselben, aus dünnwandigen rundlichen, sehr lose gefügten Paren- 
cbymzellen, die Plasmakörnchen, sowie hie und da Kryställchen oder gar Chloro- 
phyllkörner enthalten, Uberwiegen auch ini Pulver (PP FP, , Fig. I, Taf. XIII). 
Diagnostisch wichtiger sind indessen für dieses die in das Parenchym eingestreuten 
Idioblasten, meist derhwandige, ausserordentlich grosse, vielfach poröse Zellen 
sehr verschiedener Gestalt (Y Y, Fig. I, Taf. Xlll). Auch in Trümmerform 
(YT YT, ,„ Fig. I, Taf. XIII) sind sie noch zu identificiren. 

Die Epidermiszellen der Frucht haben ebenfalls gros.se diagnostische Be- 
deutung. Zunächst wären ihre ganz ungewöhnlich dicken Anssenwände (Längs- 
und Querschnittausiebt) hervorzuh&ben, die zudem noch eine deutliche Diflerenzirung 
in Schichten zeigen (FE u. FE, Pig. I, Taf. XIII). Auch an Flächenansichten tritt 
die Schichtung hervor. Bei hoher Einstellung des Mikroskopes (FE. Fig. I, Taf. XIII) 
sind die Wände der polygonalen Zellen ebenfalls recht dick, bei tieferer (FE. Fig. I. 
Taf. XIII) aber schon wesentlich dünner und daun vielfach mit Poren verschon, die 
eine knotige Verdickung der Wand bedingen. Meist enthalten die Zellen gefärbte 
ölig-körnige Massen. Epidermiszellen sind als Zellen, Zellcomplexe, sowie in TrUmmer- 
form reichlich in dem Pulver vertreten. 

Zu erwähnen wären noch die Epidermispapillcu. Sie entstehen an oberen, 
in der Nähe der Verwachsungsstelle der fruchtblattartigeu Deckschuppen befind- 
lichen Tbeilen der Frucht als kleine keulenförmige Ausstül)>ungen (FEPp Fig. I, 
Taf. XIII). An den Verwachsungsstellcn selbst greifen sie auch zuhnartig in- 
einander ein, hier eine Art Naht herstelleud (NPp Fig. I, Taf. XIII). Bruchstücke 
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einer solchen, ebenso aber auch abgebrochene Papillen (PEPp,,.„ Fig. 1, Taf. XIII) 
sind im Pulver keine Seltenheiten. Bezüglich anatomischer Einzelheiten sei auf den 
analytischeti Theil dieses Buches verwiesen. 

B. Die Samen. 

Sie Stehen an diagnostischer Bedeutung der Fruchtwand nicht nach. Wir 
haben schon gesehen, dass sie sich aus der Samenschale und dem Samenkern 
zusainmensetzen, der seinerseits wieder aus dem Embryo und dessen Kührgevebc 
(Perisperm. Etidosperm) besteht. Fehlen die letztgenannten Gewebe, so enthalt der 
alsdann fleischig entwickelte Embryo die Nährstoffe. 

1. Die Samenschale (Testa). 

Sie dient dem Samenkein vielfach als schützende Hülle. Da auch der 
Fruchtwand eine derartige Bedeutung zukommen kann, so ist, besonders in Fällen 
der Verwachsung von Fruchtwand und Samenschale, eine Vertretung beider niclit 
weiter auffallend. Es lässt sich erwarten, dass bei ausgiebiger Ausstattung der 
Fruchtwand mit mechanischen Zellforraen diese in der Samenschale quantitativ zu- 
rücktreten, unter Umständen sogar ganz fehlen. 

Sn finden wir bei den Cuhebon sowohl wie bei Frnctus Lauri, deren Frucht- 
warid, wie wir gesehen haben, innen eine Steinzcllschicht besitzt, die dieser .Schicht 
anliegende Samenschale hautartig ausgebildet. Die.se Haut besteht aus meist 
mehreren Lagen nur recht schwach verdickter, vielfach ziisaminengefallener Zellen 
(T bei FWi Fig. I, Taf. XI). Wie die Fl.Hchenansicht zeigt (KP u. E,„ bei T, 
Taf. XI u. SH Fig. I, Taf. XIV), können auch Poren (knotige Wandverdicknng) 
vorhanden sein. Die diagnostische Bedeutung derartiger Samenschalen — ihre im 
Pulver verhältnissmässig recht seltenen Fragment(‘ fallen noch am meisten durch 
ziemlich intensive Färbung aut — ist in diesen Fällen gering. 

Aehnliches gilt auch für die Samenschale der Dmbelliferenfrücbte. Deren 
Fruchtwand steht an Festigkeit zwar derjenigen der oben besprochenen Drogen be- 
deutend nach, genügt aber für die ebenfalls fest anliegenden Samen, weil das ihre 
Hnu|>tiuasse ansmachende Fndosperin durch seine derben Wände an sieb schon 
ziemlich fest ist. 

Als ebenfalls ziemlich fest wurde die Wand der Fruchtkapsel von Frnctus 
Cardamomi bezeichnet. Da aber die Samen bestimmt sind, aus ihr entlassen zu 
werden, so ist auch ihre Schale hart. Wir tiuden auf der Inuenseite der Testa 
Palissadensklereiden. Dies sind gelblichbraune bis rötlilichbraune, an den Seiten- 
und Iimeiiwänden (Qiierscbnittansicht) sehr stark verdickte Formen (PS bei T 
Fig. I, Taf. VIII), die sich in der häutigeren Fliichenansicbt als polygonale Zellen 
mit, je nach Einstellung des Mikrosknpes auf obere oder untere Tbeile, relativ 
dünnen, dicken oder sehr dicken Wänden geben (PS, .j Fig. I, Taf. VIII). 

Bemerkenswerth ist auch die Epidermis der Samenschale. Sie besteht, von oben 
gesehen (Flächenansicht), aus gelblich-bräunlichen, schon derbwandigen, schmalen 
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und recht langen Zellen. Diese fallen auch noch dadurch auf, dass sie quer oder 
schräg von ähnlichen, aber dünnwandigen Elementen gekreuzt werden, den Quer- 
zeilen der nächst tieferen Schicht der Samensi hale (Q,„ „ bei E, Fig. I, Taf. VIII). 

Bei Fructus Juniperi ist das Fruchtfleisch sehr weich. Die Samen erhalten Fjuoi«« 
(lemeDtsprechend einen dicken Paiuer aus Steinzellen. Seine Elemente sind im stcinwikn. 
Pulver sowohl in Couiplexen als auch als isolirte Zellen büuh^ (StC StO,o.„ St St, 

Fig. I, Taf. XIII). Sie zeichnen sich durch meist starke bis sehr starke Ver- 
dickung. durch Poren, eventuell auch durch Schichtung oder Streifung der Wände 
aus. Dabei fällt es auf, dass sich die Structurdetails oft eigenartig verschwommen 
geben. Fast in jeder Steinzellc befindet sich ein ziemlich grosser Oxalatkrystall 
(Individuum) oder mehrere kleine derartige Krystalle. 

Bei Fructus Colocvnthidis endlich schreibt das Arzneibuch die Beseitigung der, Fmctn* CdI«- 

’ r y ■ t b i d i •. 

mechaniscl) übrigens vorzüglich ausgestatteten Samen vor. In Bezug hierauf sei — 
die anatomischen Verhältnisse habeu im Wesentlichen nur für Fälle, in denen dieser 
Vorschrift nicht entsprochen wurde, Bedeutung — auf den analytischen Theil dieses 
Buches verwiesen. 

2. Der Sameiikeru. 

Er besteht, wie wir schon sahen, aus dem Embryo und seinem Näbrgewebe 
(Endosperin, Perisperm). Bei den Umbelliferenfrüchten (Fructus Anisi, Carvi und ü«bB^iUfefeii. 
Foeoiculi) ist ersterer ziemlich klein. Da er zudem meist vollständig vermahlen 
wird, so spielt er diagnostisch keine Rolle. Umgekelirt wurde das Endosperm Endofpmu 
reichlich ausgebildet. Da die Fruchtwand quantitativ zurücktritt, so macht es die 
Hauptmasse der Droge aus. 

Im Allgemeinen setzt sich das Endosperm der genannten (Jmbelliferen aus 
polygoualeu, bis mittelstark verdickten Zellen zusammen, die im Pulver in 
grösseren oder kleineren Complexen, zuweilen auch im Zusammenhang mit Resten 
der Fruchtwand auftreten (Ed Ed, j Fig. I, Taf. Vll, IX u. XII). Diese Zellen 
enthalten in Menge Aleuronkörner (A Fig. I, Taf. VII). In ihnen befinden sich, AiearoBkore«r. 

OialaUiSrfier. 

dies ist diagnostisch wichtig, kugelige Oxalatkörper (Oxalatrosetten), die durch 
punktförmige Mitte (sehr kleiner, lufterfUllter llohiraum) auffallen. Dies ist be- 
Bonders dann der Fall, wenn man die eiweisshaltige undmassc der Alearonkömer 
durch Chloralhydratlösung beseitigt hat (Kr u. Ed, Fig. I, Taf. VII). 

Stärke fehlt in den drei UmbelliferenfrUchten. Sie wird durch das in den 
Zellwänden gegebene Materiul (Reservecelliilose) vertreten. Besonders in Chloral- 
hydratlöBung zeigen diese Wände eigenartige Quellungen, auf die in dem speciellen 
Theile dieses Buches näher einzugeben sein wird. 

Chloralhydratlösung lässt sich vielfach auch zum Nachweis von fettem Oel FBttc* Oei. 
verwenden. Besonders wenn es in grösseren Mengen vorhanden ist, tritt es in 
Kugelform aus (FK bei Ed, Fig. I, Taf. VII). Unbedingte Zuverlässigkeit kommt 
dieser Reaction allerdings nicht zu. Die intensive Vermahlung bewirkt unter Um- 
ständen eine so feine Vertheilung des Oeles in den Piilverthcilchen, dass die Rc- 
action versagt. Hier kann die Alkanuiiireaction, Uber die Näheres in dem speciellen 
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Theil dieses Buches zu 6nden ist, ergänzend eintreten. Auch für den Nachveis 
von ätherischem Oel lässt sie sich mit Vortlieil verwerthen. 

Bei Fructus Juniperi finden wir ebenfalls einen ziemlich kleinen, diagnostisch 
unwichtigen Emhryu. Das Endospenn, ohwohl nicht hesonders mächtig, lässt 
sich dagegen auch ini Pulver noch feststollen. Seine dünnwandigen Zellen (Ed 
Fig. I, Taf. XIII) führen reichlich Alcuronkömer (A) und fettes Oel. Bemerkens- 
wertli ist auch die Endospermepidermis mit ihrer Stäbchenschicht, die ini Auf- 
blick sich als zarte Körnung der Aussenwand giebt (EE bei Ed Fig. I, Taf. XIII). 
Hauptbestandtheile sind indessen die auch diagnostisch au erster Stelle stehenden 
Elemente der Samenschale und der Fruclitwand. 

Ein ziemlich grosser Embryo, bei rudimentärem Peri- und Endosperm. 
kommt dem Sauien von Fructus Colocyuthidis zu. Fragmente seiner Cotyledoiien 
mit ausgesprochenem Palissadenparenchym (PP bei Coo Fig. I, Taf. X) — 
sie enthalten reichlich Aleuronkürner und etwas fettes Oel — sind gute Kennzeichen, 
ob und in welchem Grade der vorgeschriebenen Entfernung der Samen aus der Droge 
entsprochen wurde. Inwieweit bei der Pulverherstellung im Grossen die gänzliche 
Beseitigung durchzuführon ist, wird in dem analytischen Theil dieses Buches zu er- 
örtern sein. 

Stärkefreien Drogen stehen die stärkehaltigen gegenüber. Bei Fructus 
Lauri ist die Stärke in Menge in dem die Hauptmasse der Droge ausmachenden 
Embryo, speciell seinen Cotyledonen, enthalten, die das Endosperm hier vertreten. 
Hauptbe-standtheil des Pulvers sind demeutaprechend Fragmente dieser Cotyledonen. 
Sie bestehen aus dünnwandigen, rundlichen bis polygonalen Zellen, welche dicht ge- 
lullt sind mit in Oelplasma eingebetteter, ziemlich kleinkörniger Stärke (CP CPi—, 
Fig. I, Taf XIV). Sie findet sich in Masse auch frei im Pulver, als kugelige, ei-, 
hirn- oder bohneiiförmige Körner (S,., Fig. I, Taf XIV). In Bezug auf das Vor- 
kommeu verkleisterter Stärke sei auf den analytischen Theil dieses Buches ver- 
wiesen. 

Bei den Cubeben sowohl wie bei Fructus Cardaniomi sind Embryo und Endo- 
sperra klein. AU Reservestoffgewebc wurde ein Perisperm ausgebildet. 

Dieses katiu lUr letztere Droge als Hauptbestaiidtheil bezeiclmet werden. 
Es besteht aus dünnwandigen, meist durch wellig-buchtige Umrisse auffallende 
Zellen mit sehr kleinkörniger Stärke. Sie ist, wohl in Folge künstlicher Trock- 
nung über Feuer, zu einem die Perispcniizclle ausfüllendeu Stärkehallen, der wie 
granulirt aussieht, zusammengebackeii. Fast in jedem Ballen bemerkt man einen 
kleinen Uohlraum mit Oxalatkrystallen in Ein- oder Mehrzahl (Ps Ps, Fig. I, 
Taf VIII). In Masse sind die ausgefallenen, durch gebuckelte Oberfläche aus- 
gezeichaeteii derartigen Ballen, sammt ihren Trümmern, im Pulver vertreten (SB 
SBT u. T, Fig. I, Taf VIII), das durch sie geradezu characterisirt wird. Auch an 
Einzelkörnclien der vermahlenen Ballen, sehr kleine, meist kugelige Körner (St 
Fig. I, Taf VIII), fehlt es nicht. 

Bei den Cubeben — liier allerdings neben den Zellen der Fruchtwand — 
können Fragmente des Perisperms ebenfalls als ein Hauptbestaiidtheil des Pulvers 
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bezeichnet werden. Der IcUtbeaprochenen Droge gegenüber fehlt es diesem nicht 
an unterscheidenden Merkmalen. So besitzen zunächst die ebenfalls dünnwandigen, 
rundlichen bis polygonalen Perispernizellen (Ps Psi_i Fig. I, Taf. XI) eine glatte 
Oberfläche. Der fast nur aus Starke bestehende Inhalt ist gleichfalls zusamnien- 
gebacken; die Verkleisterung scheint aber eine geringere zu sein, weil die Einzel- 
körner der Stärkeballen — kleine, au Grosse aber die Cardamomenstärke über- 
treffende Formen — sich in den Umrissen noch gut erkennen lassen. 0.\alatkiy’stalle 
sind in den Stärkeballen nicht enthalten. 

Die Perispermzellen kommen in meist wenigzeiligen Complexen, sowie als Einzel- 
zellen und deren Trümmer im Pulver vor (Ps,., PsT PsT,».,, Fig. I, Taf. XI). 
Ausgefallene Stärkeballen, hier ohne Buckeln, sind ebenfalls hiiuflg (SB SB,i„ 
Fig. 1, Taf. XI) und ebenso Stärkeeinzelkömer von überwiegend polyedrischer 
Form (S Fig. I; 1 — 3 Fig. II, Taf. XI). Die Grossendifferenzen gegenüber der 
Cardaraouienstärke wurden schon hervorgehoben. 
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II. Analytische SchlDssel. 


Fructus Anisi. 

Fnictus Anisi vulgaris, Semen Anisi vulgaris. Anis. 

Taf. VII. 

1. Mittelfeines Pulver (.Siel) V). 

Pulverbestandtheile. 

A. Hauptbastandthalle (in .Menge vorhanden). 

I. Zelltrümmer (PlaHOiaparlikeln, Zellen- uuil ZellwumlstUcke eti ). 

1. J^loifnapartitelu, In Menge. Sehr kleine, schwer aicbthare Körnchen oder 
körnig klumpigc Massen. Vielfach an den grösseren Geweliefragmenlen fest- 
klebend. ! HervorznbelM-n ilureh Zusatz einer scbwacheu Bisniarckbraun- 
lösung.) 

Farbe: Meist farblos 
2- Ku€lospermtmmmrr. Sehr zahlreich 

a) Kleinste Zellwandfctzen: .Vis faser- und pUttenförmige Wanclstück- 
eben (Profil- und Klächcnausicht) zwischen gröberen I*ulvertheilen. 
Fasern derbwandig. In Chloralhydratlösung quellend. 

b) Grössere ZellbrucbstUcke: 

Com binatiunen faser- und plattenförmiger Wandstücke, die meist 
mehreren Zellen zugehören (EdT Fig. I). 

Zellbruehstücke lassen sich aut relativ kleine, derbwandige bis mittel- 
stark verilickte Zellen zurückführen. Quellungserscheinungcn siehe unter 
Zellen und Zellcomplexe. 

Inhalt: Besonders ilie grösseren Zellbruehstücke enthalten noch reich- 
lich Oelplasma und Äleuronkörner. 

Farbe; Farblos, sowie schmutzig bräunlich bis gelblich-bräunlich (gelb- 
lichbraune bis gelbbraune Färbungen kommen durch Infiltra- 
tion des ätherischen Oeles zu Stande). 

S. HaartrUmmer. Von Haaren der Aussenschicht der Fruchtwand (Epicarp). 
Ziemlich häufig. 

Bruchstücke kleiner, dickwandiger Haare. Es lassen sich zugespititc End- 
stücke (1 bei HT Fig. I) und BasalstUcke untcrsclieiden, die breiter, sowie 
häufig an der Einfügestelle in die Epidermis ■, Bruchllächo) etwas nnge- 
Bchwoilen sind (2 bei HT Fig. I). 

Beide Fragmente an Oberfläclie deutlich gekörnt (Cuticularwaricn). 
Farbe: Farblos. 
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4. EptiheUrtimmtr dtrr ihtlgänge. Aus Mitlelschichten der Fruchtwand. 
Ziemlich liäufig. Fläehenan.sichl. 

Bruchstücke weisen auf diinnwaudige, polygonale Zellen hin (OI’T Fig I). 
Kirhei (Telhlieh'hräunlicli bis icelbbrann. 

5. QuerzeUtrümmer. Von Innenschicht der Friiehtwand (Kndocarp). Schon 
etwas selten. 

Bruchstücke ebenfalls düunwandiger, alwr schmaler un<l stark gestreck- 
ter Zellen. Vielfach mit wellig verlaufenden Wänden (QT Fig. I). 

Farbe: Meist farblos (gelbbraune Färbungen sind durch Combiuationeu mit 
den unter 4 genannten Trümmern veranlasst). 

11. Parenehymtrümmer. Vom Inueiigewebe der Fruehtwand (Mesoearp). Menge 
wie bei 5. Längsansieht. 

Bruchstücke häufig susammengefallener, dünnwandiger, axial gestreckter 
Zellen mit geraden Wänden (FIT Fig. I). 

Farbe: Wie bei (iucrielltrümmcm. 

NB. Genaueres über die unter I genannten Elemente siehe Zellen und Zell- 
eomplexe. 

II. Zellen und Zellcomplexe. 

1. EndittpermzeUen. Aus dem den grössten Theil des Sauiens ausmachendeu 
Reservestoffgcwebc. Qualitativ und ijuantitativ Hauptbestandtheil des 
Pulver». 

Zellwand: Relativ schwach (Edj Fig. I) bis mittelstark (Ed> Fig. I) 
venlickt. Nach längerem Einwirken von Chloralhydratlösung 
erfolgt, unter Verkleinerung des Zelllumens, starke tJueUaag 
besonder» der secundären Wandschicht. Hierbei wir<i 
eine Mittellamelle und eine dünne tertiäre Schicht sichtbar 
(Ed, Fig. I). 

Zellform; Die verholtnissmässig kleinen Zollen zeigen polygonale (Ed, 
Fig I) sowie quadratische, seltener rechteckige Cmrisse 
(K<1 1 2 u. 2, Fig. I). 

Es lassen sich unterscheiden: 

a) Auseenzellcn. Die kleinsten. Mit einer Art epidermalem Abschluss 
versehen (Ed u. Edi Fig. I). 

b) Zellen mittlerer und innerer EndoS|jermpartien. Die zahlreichsten 
und grössten. Vielfach zeigt sieh hier Keihenanordnung (Edj ,, 2 Fig I). 

Vorkommen: Al» grössere oder kleinere, meist einheitliche Complexe 
(Edi_, Fig. I). Combinatiouen mit Fragmenten der Frucht- 
wand sind selten (Ed bei FW Fig. I). Häufiger findet man 
noch Aussenzellen mit zusarn inengefallenen Zellwänden der 
Samenschale (Sr bei Edi Fig. I). 

Inhalt: Plasma mit relativ geringen Mengen fetten Oeles. Dies bei so- 
fortiger Beobachtung des Chloralhydrutpräparates oft noch in Form 
ausgetretener Kugeln festzustclien (FK bei Ed, Fig. I). 

NB. A etherisches Oel, aus den Sekretbehältera der Fruehtwand, 
als gelbliche Kugeln (Glycerinpräparal) findet man hie und da an 
Endoapermfragmenten (OgK bei Edt Fig. I). Bester Nachweis durch 
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Alkaimiurärbung. Hier leigen sich gefärbte Kugeln (fettes wie 
ätherisches Ocl) in Menge. Die kleinsten Kugeln sind gewöhnlich 
fettes Oel. 

Alearonkärncrt In Menge in den Zellen. Fast jedes Kom nnt ein 
bis zwei Oxalatrosetten. Dies sind sehr kleine Kugeln, auffallend 
durch poDktfdrmIge Mitte (lufterfüllte kleine Hoblräume). Be- 
sondere deutlich noch Beseitigung der Grundsubstanz der Aleuron- 
kömer durch C.'hloralhydratlöeuDg (Ed* Fig. I). 

Farbe der Zellwand: Meist farblos. 

des Inhaltes: Selten farblos (kleine Complexe). Meist schmutzig- 
bräunlich bis gelblich- sowie grünlich-bräunlich (gelb- 
liebbrauoe bis gelbbraune Färbungen durch Infiltra- 
tion des ätherischen Oeles der Sekretbehälter). 

NB. Der von Endosperm umgebene, recht kleine Embryo wird meist 
vollständig vermahlen. Gewebefragmente dt^selben spielen somit diagnostisch 
keine Rolle. 

2. SeAreZbeA^i/er (Oelgange, Oelstriemen). Aus dem Füllgewebe der Frucht- 
wand. Häufig. Fast nur in I^ngsansicht. Hier: 

Verschieden breite, quer gefächerte, zuweilen gegabelte grosse Gänge im 
Parenchym der Fruclitwand. Unter Verschmälerung meist stumpf spitz 
endigend. 

Vorkommen: Nur in Bruchstücken, die gewöhnlich mit anderen Zell- 
formen der Fruchtwaud combinirt sind. 

Es lassen sich unterscheiden: 

a) MUteli>artien, die häufigeren: Ziemlich gleich breit 
(OgiiLj Fig. I). 

b) Endpartien, die selteneren: .Sehmal, spits tulaufend 
(Ogä , Fig. I). 

Beide sind meist combinirt mit den ebaracteristiseben Quer- 
zcllcn (Q, bei Ogi Fig I) oder mit Parenchym der Fricht- 
wand (FWP FWP, o. „ bei Og 2 _ * Fig. I). Je nach Ein- 
stellung des Mikroskupes erhält man ein Oherflächenbild, 
an dem dann das Secernirungsepithcl als ein aus dünn- 
wandigen, polygonalen Zellen bestehendes Gewebe hervortrilt 
(Og 2 n, 8 Fig. I), oder den optischen Längsschnitt des Se- 
krethehälters, welcher dessen Inhalt zeigt (Ogi Fig. I). 

NB. Querschuittansichten der Oelgange kommen nur nusnahmsweiso vor 
(Og Fig. I). 

iDkaltt Aetherisches Oel, oft als kugelig-netzartiger Wandlicleg (Ogi Fig. I). 
Farbe: Oelbbraoof seltener gelblich -bräunlich, 
rt. Epiihti iier Sekretgäiige, Secerninmde Zellen der vcnnahlenen Oelgange. 
Noch häufig. Flächenausicht. 

Fragmente dünnwandiger, polygonaler Zellen (OEP Fig. I), an denen sich 
zuweilen noch das Sekret als kugelig netzartiger Beleg (Sc bei OEP, Fig. I) 
Torfindet. Häufig zersprungen; dann im Uebergang in die Epitheltrümmer 
(OEP„ Fig. I). 

Farbe: C^elblick-brianlich bis gelbbraan. 

G 
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4. Ha*ire^ Von EpidcrmiH (Epicarp) der Frucldwand. Noch häußg. langR 
ansicht 

Form; Bei den kleinen, in Grösae aber ret'ht verschiedenen Haann 
sind zu unterachei<lcn : 

n) Kleinste Formen. Die Zahnhaare (3 \i. 4 hei Hi Fig. I). 

b) Mittelgrosse, kegelforroigo (gerade) Haare (Hi Fig. I). 

c) Relativ grosse, häufig harkenförmige (gebogene) Haare (1 u. 2 
bei Hl Fig. (). 

Alle mit sehr deutlichen rotiralarwar/en <Oberflä('henHnsicht\ 
Die Einstellung des Mikrnskopes auf den optischen Längsschnitt ergiebt: 
8ekr starke Verdickung der Zellwand (H, Fig. 1) der ein- (2 ii. 3 hei 
H, Fig. I), selten zweizeiligen (1 bei H, Fig. I) Haare. 

Länge der Haare; 25 -150^. 

Breito der Haare: 15 — 40 fi. 

Vorkommen: Meist frei im Pulver (H, u. Hi«. j Fig. I). Selten noch 
an Fragmenten der Fruchtwand (H„ bei FW Fig. I). 
Farbe: Farblos. 

B. Einzelb€9tandth6il6. (Seltener auftretend. Suchen!) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. Qurrzrlietu Von der Inncnschicht der Fruchtwand (Q bei FW Fig. 1). 
Noch ziemlich häufig. Flächenansicht 

Dünnwandige schmale, tangential stark gestriK'kte Zellen mit geraden 
(Q, Fig. I), hie und da aber auch wellig (Q„ Fig. D verlaufenden Wänden. 
Häufig combinirt mit .Sekretl>ehältem (Q, bei Ogt Fig. I). 

Farbe: Meist farblos. 

2. Oefänttt (einschliesslich Tniclieiden). Aus den Ocfässbündeln der Rippen 
der Frurhtwand, eventuell auch aus dein Fruchtstiel. Noch ziemlich häutig 

a) Quersehnittansicht, die seltene: Ziemlich mächtige Gruppe polygonaler 
Gefässelemente (gf Fig. I). 

b) Längsansicht, die häufige; Schmale, ringförmig-spiralig oder fein- 
porös verdickte Formen. Meist Tracheiden (gf, „ Fig. 1). 

Vorkommen: In Bruchstücken, die mit Weichbaat (WB bei gf, Fig. I\ 
selten mit Sklerenchymfasern (SfC„ bei gf„ Fig. I) oder 
stabzellähnlichen Elementen combinirt sein können. 
Breite: 4, 6—12, 16 ti. 

NB, Breitere Gefasse (gf,„ Fig. I) meist aus milvermahlcnen Fruchtstielen. 
Farbe: Farblos, seltener gelblich bis gelblich bräunlich. 

3. Shierenchymfasern. Aus lK*sonders starken Rippenbündeln (Cominissural- 
kanten), dem Curpophor und dem Fruchtstiel. Schon seltener, l^ngsansicbt. 
Bruchstücke ziemlich dünnwandiger (SfC Fig. 1) bis sehr stark verdick- 
ter (SfC, Fig. I) Fasern. Bt‘sonder8 an erstenm die meist schräg gestellten 
Spaltenporen (Flächeuansicht) deutlich. 

Vorkommen: Isolirte FaKeretiicke (Sf Fig. I) selten. Es überwiegen ein- 
heitliche Complexe (SfC SfC, Fig. I) und Combinatioiien 
mit anderen ZcIlelemenUm (SfC„ Fig. I). 

Farbe: Wie bei Gefässen. 
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NB. Zu grosae Fasermengen sprechen für starke Verunreinigung der Droge 
durch Frucliteliele. 

4 Poröses (steimeüiihnlichcs) Parenchy^n. Aus dem (’arpophor benachbarten 
Tbeilen der Inneuepiderrois <ier Fruohtwand (Comuiissuralfläche). Sölten. 
Polygonale, ImKÜametriBche oder axial mehr oder weniger stark gestreckb' 
derbwnndige (PrP Fig. I), sowie schon ziemlich stark verdickt« (PrP, 
Fig. I) Zellformen I^etzh^re vielfach at^inzelliihnlich. 

Poren in Flächeuansicht: Quer oder Kcliräg gestellte Spulten bei den 
dünnwandigen, elliptische oder gar kreis- 
runde Tüpfel Ijei den dickwandigen Formen, 
in Profilansicht: Cylindrische Kanälchen. 

Vorkommen. Meist als isolirt« Zellen. 

Farbe: Wie Ijei Gefässen. 

5. Epidermis^ellen der Fruchtwand (Kpicarp). Schon ziemlich selten, da an 
der Frucht vielfach ab^‘scheuert. Fast nur Flächenansioht. 

Die dünn- bis derbwandigeu Zellen hier polygonal (E, Fig. I). Mit wellig- 
faltiger Cuticularstreifung besonders gegen die Inserlionsatelle der Haare 
hin (I bei E, Fig. I). 

Spaltöffnungen kommen vor. 

Farbe: Meist farblos. 

li. Parettchym der Ft'uehUvand. Aus deren MittelKchicht (McfKK'arp). Sedmn 
selten, weil meist vermahlen. 

Gri^sere <^>der kleinere Complexe dünn-, hie und da auch schon etwas 
derbwandiger, vielfach zusammengcfallencr, in Wasser aber gewöhnlich 
wieder aufquclleuder Zellen. In l.ängsausicht, der fast ausschliea^lich vor- 
kommenden. axial gestreckt. 

Als einheitliche Complexe (FWP,„ Fig. D, sowie in Combination mit Sekret- 
lM‘hmt«m (FWP u. FWP, „ Fig. I). 

Farbe: Meist farblos. 

11. Zellinhalte, frei (durch Veniialilen isoliri). 

1. Aieuronhörner. Aus Endospcrmzollen und dem vermulilenen Embryo. Ver- 
hältnissmässig selten frei im Ui^ichtsfeld, weil die ausgefallenen Körner 
leicht an den von ätherischem Oel durchtränkten gröberen l*ulverbestand- 
theilen festklel)cn. 

Form: Kleine kugelige, ei- oder tropfenförmige, zuweilen etwas einge- 
drückte Körner (A Fig. I). Enthalten Globoide und als auffallend- 
sten Bestandtheil ein bis zwei 

kleine OzalatrosetreB. Dies sind kugelige Gebilde mit je einem 
centralen, lufterfüllten Hohlraum, der als dunkler Punkt 
hervortritt. 

Rosetten l>esondere deutlich nat:h Entfernung der plasmalischcn Grund- 
substanz der Aleuronkömcr durch Chloralhydratlösui^g. Finden sich dann 
isolirt oder in Ballen vor (Kr Fig. I). 

Grösse der Alcuronkörner: 2, 10 , 15 p. 

Grösse der Oxnlatrosetten: 2, 4—6, 10^. 

Farbe: Meist farblos. 



80 


C. Fariifi. 

Farho flc 8 Pulvers: Grünlich* bis pelblichbruun, » 

Farbe der hiBtologischeu Klenieiite: 

1. SekrcththäUer und deren EiHihel: (telbUch-brSnnlicb bis ^Ibbrann. 

2. ICndospermZillen: Z<'llwan<l farblos. Zellinhalt: Selten farblos, meist schuiutzis 

l>räunlich bis gelblich* sowie grünlich • bräunlich 
(gelblichbraunc bis gelbbraune Färbung durch Infiltration des 
ätherischen Oeles). 

3. Grfässp^ Sklerenchijmfasem, poröses Parenchijm: Farblos, seltener gelblich bis 

gelblich-bräunlich. 

Die übrigen hllemente meist t'nrbloe. 

Diagnostisch besonders wichtige Pulverbestandthetle. 

1. KndoifpermzrUrn A It u. 1I|. Ais Zellen, Zellcoiiiplexe und deren TriimnuT 
Hauptbestandtheil de.^ Pulvers. 

Verhältnissiuässig kleine, ({uadratische bis polygonale, relativ schwach (Eds 
Fig. I) bis mittelstark (Ed| Pig. I) verdickte Zellen. Vielfach in Reihen 
anorthiung (Edj* Fig. I). Al« Coniplcxe von Aussenzellen (Ed u. Ed» Fig. I 
und von Mittel* und Innenpartien (Edj 2 »tt.» Fig. I). 

Inhalt} Oelplasma und AlearonkGmer* Letztere mit Oxalatrosetten. 
Trümmer (EdT Fig. I) schon durch Inhalt kenntlich. 

2. .»ArelWiÄf/er A I 4 u. Ila tt. s. Aus Fruehtwand. Fragmente in 1 . 4 ing 8 - eventuell 
in Fliichenansicht. Häufig. 

Ziemlich breite, schon durch gelbbraune, seltener gelblich-bräunliche 
Färbung auffallende Mittelstücke (Ogi Fig. I) oder spitz zulaufende End- 
stücke (Og,tt .4 Fig, I)- 

Bei Einstellung des Mikroskopen auf den optischen lüngsschnitt (C^i Fig. I) 
der Inhalt (ätherisches Oel), bei Einstellung auf die Oberfiäche dos Epithel 
(dünnwandige, polygonale Zellen) sichtbar (Ogj,.j Fig. 1). 

Epithel auch in Plattenform (OeP Fig. I) im Pulver. Zerrissene Platten 
(OEP„ Fig I) bilden den t'ebergang zu den Trümmern (OFT Fig. I). 

3. Haare* A Is u. II 4 , Von der Epidermis der Fruchtwand. Noch häufig. lAngs 
ansicht. 

Kleine, sehr j»Urk verdickte (H, Fig. I), ein- selten zweizeilige Haare mit 
sehr deutlichen ('atlcalarwarzen (Ilia. 3 Fig. I). Kieinste Formen wie Zahne 
(3 u. 4 bei Hi Fig. I), grössere kegelförmig (Hi Fig. 1), zuweilen hackig ge- 
bogen (1 u. 2 bei Hi Fig. I). 

Trümmer (HT Fig. I) schon durch die Cuticularwarzen kenntlich. 

4. Quei'zeUe$i. A Ir, u. B I|. Von Innenschickt der Fruchtwand. Ziemlich häutig. 
Dünnwandige schmale, stark gestreckte Zellen mit geraden (Q, Fig. I) oder 
welligen (Q„ Fig. I) Wänden. Häufig combinirt mit Öekretbcbältern (Q, hei 
Ogi Fig. I). 

Trümmer (Q.T Fig. I) besondera bei welligem Wandverlauf leicht festzustellen. 

5. Gefässe^ meist Trncheiden B I*. Au« Rippen der Fruchtwand, eventuell aus 
dem Fruchtstiel. Noch ziemlich häufig. 

Bruchstücke der schmalen, ringfönuig- spiralig oder fein-porös verdickten 
Formen (gf, „ Fig. I). 
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6. Sklerenehymfagern. B la- Meist aus dom Carpophor und dem Fniebtstiel. 
Schon selten. Längsansieht. 

Bruchstücke dünnwandiger (SfC Fig. I) liis sehr stark verdickter (SfC, Fig, I) 
Fasern. In Coniplcxen (SfC, u. „ Fig. I) oder isolirt (Sf Fig. I). 

7. Alriiroiikiiriier. A 111 u. B Ilt. In Menge in den Endosperinzellen. Frei im 
Pulver verhältnissmlissig s^dten. 

Kleine kugelige, ei- oder tropfenförmige Körner (A Fig. I) mit kleinen, durch 
dunkel-punktförmige Mitte (Luftraum) ausgezeichneten Oxalatrnsettea. 
l,etzlere in Chloralbydratpräpiiraten auch frei im Pulver (Kr Fig. I). 

PrSparation. 

1. Präparat in atyceHii. Nach einstündigein Liegen; IMifung der Farben- 
Verhältnisse. Allgemeine Orientirung über die histologischen Elemente, darunter 
bcaondera das Endosperni, die Haare, die Sekretbehälter und das Epithel. 
Durch Zusatz von etwas sehr verdünnter Jod-Jodkaliumloeung: Ueberführung in 

2. Jod-Jodkaliumpräparat . Prüfung der Aleuronkömer 

3. Priipttrni in Chloralht/drallOHunif. Hauptpräparat für das eingehende Studium 
so ziemlich sämtlicher Zellforroen. Feststellung der Oxalatrosetten. Farben 
zum Theil beständig. 

•1. ^Vkanninpräparat. Gemisch von Vj Wasser, V» alkoholische Alkanninlösung 
tstwa Vj Stunde einwirken lassen. Zum Nachweis des fetten wie des ätherischen 
Oeles. 


2. Grohe Pulver (Sieb IV und IV — V). 

Sind wie die mittelfeinen zu untersuchen. Zu grobe Gowebefragraente zcrtlriicke 
man mit dem .Messer in der Zuaatzilüssigkeit des Objeetträgers. 

Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver gehört zu den mittelschwer zu untersuchenden. Es ist gut charac- 
terisirf durch die eigenartigen Haare, die Oxalatrosetten, dos Endosperm samt 
Inhalt und die SekretljohUlter. Stärke fehlt. 
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ErklAning der Abbildungen. 

Fi>{. I: MitteUeine« Pulver (8ieb V). Vervr. 1:'200. 

1. Klemente der Frucbtwand und der Samenschale. 

FW: Fragment beider in der nur aufinahmf^wei^e vorkommenden Qiierflchnittaneirht. 
FWPa Parenchymati?‘cboe Innen^fifwebe. Og deenen SekretbehlJter. E EpideriDi.», 
U„ deren Haare. 

Q Quorrelleebicbt der Fruchtwand. S RcHte der SamenHchalc. 

FWP: Parenchym der Frucbtwnnd In I.ftnKeaiteicht. 

FWP FWP, u. „ Combinationen mit SekretbehAltern (Ogj— 

FWi\„ Einheitlicher Gfunplex von Parencbymzellen. 

FPT: Trümmer derartigen Parenchym«. 

Ogi-4: SekretbehAlter in iJlngKanaicht. 

Ogi u. 2 Mittol|»artiea, conibinirt mit Qacrzellen in Fläc:henaneicht (Q.) und Pwb- 
cbyrn der Frachtwand (FWP). 

Ogsa. 4 Endpartien. In Verbindung mit leUterein Parenchym (FWP, u. „). Von 
oben gesebon (OgJ und im optischen I.angeechoitt (OgJ. 

OEP: Se<-«rnirend^ Epithel der Sekretbehalter in FlÄchenanuicht. 

OEP u. OEP, Einheitliche (omplexe ohne (OEP) und mit Sekretlteleg (Sc liei OEP,> 
OKP„ Zerrieeener, «onat fthnlichcr Ooniplex. 

OI*T : Epithel t r fl m m e r. 

Q. Querzellen in Klärhenannicht. Al« einheitlicher Oomplex (Q,«) und mit Sekret 
behalter combinirt (Og, bei Q,). 

QT: Trümmer von Querzellen. 

E,: Epidermis der Fnichtwand in FUchcnansicht. 1 Inaertioneatellen der Haare, 

M: Haare. Von Epidermis der Fnichtwand. iJUigHanRichl. 

Hia.a In Oberflichenanaiebt. Mit deutlichen Guticularwarzen. 

1 u. 2 hei Hj; Kelativ groaae Hackonhaare. 

3 u. 4 bei H,; Sehr kleine zabnartige Formen. 

H,: Mittelgroaee gerade Haare. 

H, „ Haare im optischen LAngeechaitt Starke Verdickung zeigoml. 

1 u. 2 l>ei II,: (iroaee ein- oder zweizeilige Hackenhaare. 

B bei H, u. H„: Kleine zahnartige Formen. 

HT: Trümmer. Bei 1 End*, bei 2 Baealetflcke. 

PrPu. PrP,: Poröses (eteiuzellfthnlichee) Parenchym. Von Innenepidermis der Fnichtwand. 
nabe dem C^rpopbor. 

gf: OefAsne (einechlieeelich Tracheiden). Aue den Kippen der Fruchtwand, 
gf In Qoersch nittanHicht. Gentaabflndel atiR der NAhe eines Oelganges. 
gf, In LAngeanaicht. Schmale, ringförmig apiralig und fein poröee Fomven. 
NB. Breitere Geftaee (gf,,,) aua <lero Fruchtatiel. 

Sf: Sklerenchy mfaaorn. .4us bcaondenn atarken Rip{>eubQnd 0 ln und dem Fruchtstic! 
Sf leolirtea FaaerbnichHlüek. SfC SfC, „ Cottiplexe von Bruchstücken. 

2. Elemente des Samenkernea. 

Kd: Endosperm. Relativ schwach bin mittelstark verdickte ReaorvestofTzel len. 
Kd 0 . Ed, Randpartie des Endospormn im Samenguerwehnitt. 

E<l 22 aB.s Fragmente mittlerer und innerer Endospermpartien. Zellen riclfsch 
in Reihenanordnung (Ed 2 a). 

MT : Endosperm t r fl m m e r. 

Ed, EndoH]iennfragment in Chlnralhydratiöeung. Zellwände gequollen. 

FK Ausgetretene Kugeln fetten Oeles. 

NH. Aetherisches Oel aus SekrctbehAltern zuweilen in gelblieheu Kugeln (OgK 
bol Ed,) an Endospermfragmenten (GlycerinprAparat). 

A: Aleuronkörner. Aun Endosperm. Kugelig, ei- oder tropfenförmig. 

Kr: Oxalatrosetten. Aus Aleuronkörucru. Nach Behandlung mit Chluralhydrst 
löeung. Mit punkttbrmiger Mitte (Lufthöhle). 

Taf. VII. 
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Fructus Cardamomi. 

Cardamomum Malabaricum, Fructus Cardamomi minoris. Malabarische 
Kardamomen, kleine Kardamomen. 

Taf. Vm. 

Feine« Pulver (Sieb Vf). 

Pulverbestandtheile. 

A. Hauptb6Standtheile. (In Menge vorhanden ) 

I. Zelltrhmmer (Plaemapartikeln, Zellen- und Zellwaiidntücke, Kryntalltrüinmer). 
In Menge. 

1. Phiimapnrfikeln. Zahlreich. Meint kleine Körnchen. Hervorxuheben durch 
sehr verdünnte wässerige Bismarckbraunlösung. 

Farbe: Farblos. 

2. rarenchymtrümmer. Sehr xahlreich. 

Combinntioncn faser und plattenförmiger Wandstücke (l*rofil und Flächen* 
ansicht), die bei dünnen Wänden (P.hT Fig. I) von dem Pcri«perm, bei 
derben (I^ ii. Kf, Fig I) von dem I’arenchym der IVuchlwand stammen. 
Platteuförmige, oft eingerissene Wand.stückebeD beider Gewebe ebenfalls 
häufig. 

Besonders bei den grösseren Trümmern Stärke und Oxalatkrystalle oft 
noch an und in den Zellbruchstüoken. 

Farbe: Farblos. 

3. Epidermu^riimmer der iiamenschaU. Noch ziemlich häufig. Flächenansicht. 
Bruchstücke derbwandiger, axial gestreckter Zellen, welche durch dach- 
förmige Anordnung der Qucrwäntle auffallen (ET Fig. 1). 

Farbe: Farblos bis leicht gelblich-bräunlich. 

4. ZertrCfmmer/e StärkebaUeH. Vom Inhalt der Perispt:rmzellen. Häufig. 
Schollenförmige Bruchstücke der Stärkcballen. Körnige Slructur (8BT, 
Fig. I). 

Farbe: Farblos. 

NB. Trümmer vou Oxalatkrystalien überall in dem GcHichtsfeld (Polarisations- 
apparat). 

Genauere« über die unter I genannten Elemente siebe Zellen und Zellcomplexe. 

II. Zellen und Zellcomplexe. 

1. t’erijtpermseit^i, Au.s dem «len grösaUui Tlieil de« Samens ausniachenden 
Resorvestofigewebe Qualitativ und quantitativ Hauptbestnndtheil de« 
Pulvers. 
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Zellwaad: Ausgesprochen dHanwandig. Mit Neigung zu irelllirem Verlaut 
(Ps Fig. I). 

Z e 1 1 fomi ! Isodiametrisi'lie, sowie gestreckte (Samenqueruchnitt) poly gu ii u I e 
Zellen von meist 

weUig-bichtigen Umrissen (wohl veranlasst durch Ausdehnung 
lies Inhaltes l«i der künstlichen Trocknung), 

Nur die als epideriuale I<age uusgchildeten Aussenzellcn (a bei 
PK Fig. I) recht klein. Die anderen Perispcrmzellen ziemlich 
gross (Ps u. Ps, Fig. I). 

Vorkoiniuen: Selten in grösseren, noch Thcilen der Saniensehnle an- 
haftenden Coinplexen (Ps lad T Fig. I). Meist als kleine 
einheitliche tiewebeköqier (Ps, Fig. I) oder deren Bruchstücke. 

Inhalt: In Masse sehr kleinkörnige SISrke. Diese, wahrscheinlich in Folge 
der künstlichen Trocknung durch Feuer, in jeder Zelle zu einem festen 
SUrkchallen ziisammengehacken. Ballen wie gekörnt durch 
die hellen Kerni- iler Kinzelkönier oiler deren centrale lufterfüllte 
Kemliöhlen (Ps u. Ps, Fig. I). Fast in Jcilein Ballen ein kleiner 
Hohlraain mit meist nur einem Uxalatkr;sttll (Individuum). 

Farbe: Farblos. 

NB. Die Zellen des nur schwach ausgebiideten Kndosperma — eWnso die- 
jenigen des kleinen, Alcuronkömer führenden Embryo — spielen, zumal 

sie meist vollständig vermahlen werden, dingnoetisch keine Rolle. 

2. /kittssadeMsA-fereWcn. Aus Innenscliicht der Kamcuschale Häutig. 

a) Querschniltansiebl (Samenquerx-hnitt), die seltene: Einfache I.age radial 
etwas gestreckter (rechteckiger) Zellen. Seiten- und Innenwände sehr 
stark verdickt. (Eigenartige becherförmige Verdickung.) Nur aus- 
nahmsweise noch in Zusammeiihaug mit anderen Elementen der Samen- 
schale (PS bei T Fig. 1), Meist als einheitliche, aus wenigen Zellen be- 
stehende Complexe. Acusserer dünnwandiger Theil der Zellen durch 
die Vermahlung oft etwas auseinander getrieben (PS, Fig. I). 

b) Flächcnansicbt, ilie häufige: Grüsecre o<ler kleinere Complexe aus 
polygonalen Zellen, die bei tiefer Einstellung des Mikroskopes (Innen- 
partien der Zellen) sehr dickwandig (PS| Fig. I), bei mittlerer mul 
hoher Einstellung dick- (TOz Fig. I), dann relativ dünnwandig (PS, 
Fig. I) sind (mittlere und äussere Theile der Pnlissadensklereiden). 

Breite: 12, 15-3.5, 30 /z 

Inhalt: Feinwarzige farblose Kieselkörper. 

Farhet fJelhltchbraan bis danket röthltchhrann (hellere Färbung, ja selbst 
Farblosigkeit kommen nur ausnahmsweise vor. Sie sind durch ver 
einzclte, in der Keife zurückgebliebene Samen bedingt). 

3. KpidertnüfZüUen iler SantwschiUe, Ziemlich häufig. 

a) Querschnittansieht (.Samenquersehnitt), die nur ausnahmsweise vor- 
kommende: Typische, allseitig derbwandigi’ Epideraiiszcllen (E la;i T 
Fig. I). 

b) Flächenansicht, die häufigere: Ziemlich schmale, sehr lange (proeen- 
chymatische), derbwaixligc Zellen, deren Querwände meist eigenartig 
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dachförmig angeonUiet sind (E, „ „ Fig. I). Ohne deutliche Poren. 

Cuticula glatt. 

Vorkommen; Meist in Verbindung mit Querrelleu (Q, „ Fig. I). 

Breite: 15 — 30 p. 

Inhalt: Wenige Plaamaresti;. 

Farbe: Gelhlich bräunlioher Farbenanflug (betrifft besonders die Innen- 
und Seitenwände). 

4. Skierenehi/mfaiiem. Von den (ielas.“bündelu der Fruchtwand (Kapselwaud). 

Ziemlich häufig. lAigsansicht. 

Form; Im .-Mlgemeinen breite, in Bezug hierauf alier recht verschiedene 
Fasern relativ schwacher Verdickung (Lumen stets beträchtlich). 
Die schmäleren Formen (SfC Fig. I) typisch, die breiteren (Sf, Fig. I) 
meist knorrig. 

Kurze, ausnahmsweise breite Fast-rzellen (Sf„ Fig. I) sind Heber 
gangsformen zu gefächerten Fa.sem (Tochterzellen eine .\rt Paren- 
chym). 

Breite; 12, 15—25, ,60 ß. 

Poren deutlich. 

Fiächenansiebt: Schräg gestellte Porenspalten, combiuirt mit 
.sehr kleinen kreisrunden Tüpfeln. 

Längsansichl; Cylindrische Kanälchen. 

Vorkommen: Als Bruchstücke von Fasern [cylindrische Mittel- (Sf Fig. I) 
und zugespitzte Endstücke (Sf, Fig. I)] oder als Compleie 
solcher (8fC u. SfC, Fig. I). 

Farbe: Meist farblos 

NB. Von den in Bruchstücken ähnlichen Epidenniszellen der Samenschale 

(Fiächenansiebt) durch das Vorhandensein deutlicher Poren zu unterscheiden 

(Chloralhydratprnpurat) 

5 Paretichj/m der Fruelitwand. ln .Menge. Längs- und Ciuerausicht. 

Zellform: (»rösscre oder kleinere rundliche, mit schon etwas derben 
Wänden versehen, meist porenfreie Zellen. Zellwand hie und 
da ganz leicht gestreift. 

Vorkommen: In Compleien (Pi_j Fig. I). Von deren Zellen besonders 
die grossen häufig so zusammengefallen, dass sie schwer zu 
erkennen sind. 

Inhalt: Etwas Plasma und vielfach auch einige Oxalatkrystalle (Individuen). 

Farbe: Farblos. 

III. Zellinhalte, frei (durch Vermahlen isolirt). 

1. SMrkeballen. Aus den Perispermzellen. ln .Masse ini Ihilver, dieses ge- 
radezu eharacterisirend. 

Form: Schon ziemlich grosse, feste, in den Umrissen den PorisiH-rmzellen 
entsprechende, also meist gebuckelte, zuweilen sogar mit spitzen 
Auswüchsen versehene Körper aus zusammengebackenor Stärke. 
Ballen granulirt (helle Kerne der Einzclkörner oder deren centrale 
lufterfülltc Kernhöhlen). Fast in jedem Ballen ein kleiner Hohl- 
raaoi, in dem sich ein Ozalatkrystall, selten mehrere Kryställ 
eben, vorflnden (SB Fig. I). 
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Vorkommen; Als intacte Ballen (SB Fig. I), sowie als grössere Bruch- 
stücke (SBT Fig I). Werden von Chloralhydratlösung 
schwer angegriffen. Durch Jodlöeung Blaufärbung. 

Farbe: Farblos. 

2. SUtrMeth-ner. Die Einrelkörner der vermahlenen Stärkeballcn. ln Masse 
im Pulver (St Fig. I). 

Form: Sehr kleine kugelige, hie und da auch |>oI,vedrische Körner mit 
deutliclieiu Korn oder centraler lufterfüllter Kernböhle (Fig. II). 
Grösse: 1, 2-4, (! ;r. 

3. Oxataftrystulle. Aus Parenchym der Fruchtwand um! dem Perispenn. 
Noch iiemlich zahlreich, durch Gewebetrümmer aber stark verdeckt (Polari- 
.sationsap(iarat). 

B. Einzelbeatandtheile. (Seltener auftretend. SuchenI) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. (juxrztMeu. Einfache laige unter der .Samenschalencpidermis befindlicher 
Zellen (Q bei T Fig. I). Noch ziemlich häufig. 

Dünnwandige, in der fast ausschliesslich vurkummenden Flächcnansicht 
schmale, stark gestreckte Zellen. 

Vorkommen: Fast nur in Combination mit Zellen der Samensebalcnepi- 
dermia. Diese quer, seltener schräg kreuzend (Q, „ bei 

K, .. „ Fig. I). 

Inhalt: Wenige Plaßmareste. 

Farbe: Farbloe oder bräunlich, seltener braun (Inhalt). 

2. iitfüMe (einschliesslich Tracheiden) Aus den Gefäsabiindeln der Frucht* 
wand. Selten. lÄngiiansicht. 

Bruchelücke meist schon ziemlich breiter (gf Fig. 1), seltener schmaler (gf, 
Fig. I) ringförmig-spiralig verdickter Formen. Spiralen vielfach ausge- 
sprungen. Auch frei im Pulver. 

Breite: 15, 20-»0, 50 /i. 

Farbe: Farblos. 

3. Epidermiszellcn der Fruchtwand. Von äusserer Fpidermifl (Ep bei FW 
Fig I). Selten. 

Flächenunsicbt, die fast ausschliesslich vorkommende: Grossere oder 

kleinere Complexc derbwandiger, polygonaler, dicht gefügter Zellen. 
Oberfläche meist glatt (Ep, Fig. I). 

Farbe: Farblos. 

4. Sekretzeüen. Aus Parenchym der Fmehtwand. Ziemlich selten. 

Relativ kleine, rundliche (Se bei Pt Fig. I), in lÄngsansioht axial etwas ge- 
streckte (8e, bei P» Fig. I), parenchymatische Zellen, 
lahalt: Gefärbtes, meist verharztes Sekret. 

Färbet Gelb bis GelbbraaD« 

5. Poröses Parenchym der Fruchtivatid. .Sehr «eiten. Isolirte Tochterzellen 
breiter, gefächerter Fasern. Längsansicht. 

Zellform: Derbwandige polygonale, mit zahlreichen sehr kleinen, meist 
spaltenförmigen Tüpfeln (Flachenunsicht) versehene Zellen 
(P* Fig. I). 

Farbe: Farblos. 
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f). Knotig verdicHes Parenchym. Von zusaniniengefnilenen, unter den Palis* 
üadensklereiden der Samenschale liegenden Zellen (über a bei T Fig. I). 
Ziemlich selten. Fa^^t nur in Flächennnsicht. 

Zellforni: Ziemlich girisse, dünnwandige, an den Kadialwänden (Profil 
ansicht) schwach knotig verdickte Zellen. 

Vorkommen: In Coinplexen, die fast immer mit Palissadensklereiden, el>en* 
fall.s in Fläi'honansicht, combinirt sind (KP bei 1*84 Fig. I). 
Farbe: Farblos bis gelblioh-bräuniich. 

7. Stahzellen. Aus der Fruchtwand. Die Bt^gleiter der Fuserxellen Sehr 
selten l.iängssn 8 icht. 

Form : Schmale, derbwaudige, axial gestreckU* Zellen mit horizontal ge- 
stellten Querwänden. Poren kreisrunde, seltener elliptische Tüpfel 
(Flächenansicht). 

Vi»rkominen: Als isolirte Zellen oder noch in Zui^imenhang mit Fasern 
(Sb bei 8 f„ Fig I). 

Farbe: Meist farblos. 

NB. Die zusammengefallenen Paronch ymzcllcn (p bei T Fig. I) und die 
Oelzellen der Samenschale (Oe bei T Fig. 1) — letztere sind ohne Färbungen 
(Alkanninpräparat) im Pulver nicht sicher nachzuweiseu — spielen diagnc^tisch 
nur eine untergi^ordnete Rolle 

Bei den nur aus den Samen hcrgestellten Pulvern fehlen natürlich die 
Elemente der Fruclilwand. 

C. Farbe. 

Farbe des Pulvers: C4raugelb (ohne Fnichtwand gelblichgrün). 

Farbe der histologischen Elemente: 

1. FuliMtadet%»klereiften: Gelbllchbraan bis deakol rStblkbbraaD. 

2. S^reixeUent Gelb bis golbbraoo. 

3. Epidermis der Samensrha/e: Gelblich-bräunlich. 

4. QuercelUn und knotig verdicktes Parenchym: Farblos oder gclblich bräunltch. 
bräunlich, selten braun. 

Die übrigen Element« meist farblos. 

Oiagnosttach besonders wichtige Pulverbestandthelle. 

1 . PerispermxeUen A Ij n. 4 : 111 u. flli- Als Zellconiplexe.Ztdlen und deren Trümmer 
Hauptmasse des Pulvers. 

Ausgesprochen dünnwandige, polygonale Zellen. Epidermalo Anssenluge (a l>ei 
Pö Fig. I) kleinzellig. Die übrigen P’ormen (Ph u. Ps^ Fig. I) ziemlich gross. 
Umriss meist weMlg«bachtlg. 

lohaltt Massenhaft sehr kleinkörnige Stärke. Diese zu Stärkeballea zu- 
sammongebacken, von denen jeder in einem Huhlraum meist einen 
OxalatkrjHtall enthält (1^, Fig, I). 

Vorkommen: Als Complexe (Fs u. Ps, Fig. I), als ausgefallene Stirkeballen 
(SB Fig. I) und <leren grössere oder kleinere Trümmer (SBT 
u. SBT, Fig. 1). Auch faser und plattenförmige Wandstücke, 
in Combination (PsT Fig. I) o<ler isoUrt, sind häufig. 
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2. I*aliMa<i*iHskt^ri4ieN A II*. Au» Innenschicht der Samenßchale. Häufig. Meist 
in Flächenansicht. 

Coniplexe irelblirbbraDner bis dunkel räthllehbraaner polygonaler Zellen, die 
>H‘i tiefer Einstellung des Miknwkopes sehr dickwandig {PSi Fig. I), l>ei mitt- 
lerer und hoher Kinstellung dick- (l*S* Fig. I), dann relativ dünnwandig (PSj 
Fig. I) sind. 

8. EiHiUriniitzeUen tter SnittenHchaie AI»; II3 u. B I|. Ziemlich häutig. Meist 
Flächenansieht. 

Derbwandigf, sehr lange, rtdativ s<!binale Zellen. Querwände eigenartig dach- 
förmig (E, „ Mg, I). 

Meist in Complexeii, deren Zellen von den unter der Epidermis befindlichen 
dünnwandigen Querzelleii rechtwinklig, «dtener schräg gekreuzt wertlen (f-i, 
„ hei E, „ „ Fig. I). 

Trüinnier meist schon durch die Anordnung der tluerwände kenntlich (ET Fig. I). 

4. Skifrfnrhffmfnitrrn A If., V^on den (tefässhündeln der Fruchtwand. Ziemlich 
häufig. lätugsiinsieht. 

Meist relativ breite, schwach verdickte, ein beträchtliches l.umen zeigende 
Fasern mit deutlichen, schräg gestellten Spaltenporen. Diese coinbinirt 
mit sehr kleinen kreisrunden Tüpfeln (Sf u. Sf, Fig. I). Hierdurch von den 
unter 3 genannten Elementen zu unterscheiden 

Besonders die breiten Formen oft knorrig (Sf„ Fig. I). Complcxe von Faser 
liruchslücken kommen vor (SfC u. SfC, Fig. 1). 

5. Parenelii/m der t’ruehtwand A 1, u. lU. Als Zellen und deren Trümmer in 
Menge. Oft zusamniciigefallen. 

Ituudliche, schon etwas derhwandige, vielfach ziemlich grosse Zellen, welche 
nicht selten einige Oxalatkrystalle enthalten (l’i-j Fig. I). 

Trümmer durt^h Dorbwandigkeit und eventuell auch durch die Krystalle ge- 
kennzeichnet (KT u. FT, Fig. 1). 

fi. Uefnesr (einschliesslich Traeheiden) B I,. .Aus den (jlefässhüudeln der Frucht- 
wand Selten. lälngsansieht. 

Bruchstücke ziemlich breiter (gf Fig. l), seltener schmaler (gf, Fig. I) ring 
förinig spiralig verdickter Formen. 

7. Stärke, frei im Pulver (St Fig. I). Die Einzelkömer der vermahlcnen Stärke- 
ballen. In Masse. 

Sehr kleine kugelige, hie und da auch polyedrische Körner. Mit deutlichem 
Kern oder lufterfüllter Kernböhle (Fig. II) 

NB. Auch Oxalatkrystalle und deren Trttniiner sind in ziemlichen Mengen frei 
im Pulver (Polarisationsappartit). 

PrSparation. 

1. Präparat in MVisser. Studium der Pc risperm zellen und ihrer Zertrürmne- 
mngsproducto (Stiirkehallen, Stärke etc.). Auch die übrigen Zellformen, dar- 
unter besondere die Palissadcnsklerei.len, die Epidermiszellen der Samenschale 
und die Sklerenchymfasem, sind schon ziemlich deutlich sichtbar. Durch Zu- 
satz von etwas Olyeeriu an den Band des Deckglases: 


Digitized by Google 



89 


2. Präparat in * * irfl55cr, */* (Htjctrin. l^rüfung der Farbenverliältüit^e. Um- 
fiat« der Pcrieperiuzelleii und Höhlungen ihrer InhHltekörper Kanmit den Kry- 
ötallen treten schärfer hervor 

3. Präparat in C$UonUhydratlötiunif, ^tärkeniassen werden »ehwer angegriflen. 
daher mehrtäg;ige Einwirkung des Reagen»e^ nüthig. Studium der hiatologi 
sehen Details (Igoren, Wanddicke und feinere Structur der Wäiide). 

4. Jod-Jodkaliumpräparat (nur sehr wenig Judlösung einem Wasserpräparat zu- 
setzen). Färbung der Stärke. 

5. Alkanninpriiparat (halb mit Wasser verdünnte alkoholische Farbstofflck^ung eine 
Stunde einwirken lassen; dann elwtis Glycerin an den Rund des Deckglases 
zugeben). Zum Nachweis der Oelzellen <ler Samenschale. 

Grobe Pulver (Sieb 4 — 5) sind siemlich schwer zu untersuchen. Sie worden 
am besten durch Xaehpulvem in mittelfeioe übergeführt. 

Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver gehört zu den ziemlich leicht zu untersuchenden. Seiner Bearbeitung 
sind Pulver der Gesammtfrüchte zu Grunde gelegt. Wurden nur die Samen 
verpulvert, so fehlen selbstverständlich die Elemente der Fruchtwand, darunter 
vor allem die Sklerenchymfasem und die Gefäasc. 

Im einen wie im andern Falle spielen Zellelementc des kleinen Embryo und 
des unl^leutendcn Endoaiierms diagnoetiach keine KoUe. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Fig. I: Keine» Pulver (Hieb VI), Vergr. 1 ; 2l)ü. 

T: Fragment der Samenschale in der nnr auanahmeweiae vorkonmienden Quer- 
achniltaiiaicht. Per iaperm anhftngend. 

K AeuMfere Kpidermia. Q ^uersellsohicht. Oe Oeltellen. p Parenchym. PS Pa 
Useadeneklereiden. Pn Peri9<perm (a deaseu epidermale Au^eenzcllen). 

Pa,: Complcxe von Periapermzellen. Enthalten granulirte Stärkebal len. In diceea 
Höhlungen mit Oxalatk ryelalleu 
8B; HtkrbebaJIen frei im Pulver (aiiegefallenX 

8BT u. SBT,: l^röeaere und kleiitere TrQniiiier (Schollen) der Suirkeballen. 

PeT: Trümmer von Wandalücken der Perisperuizellen. 

AeuHHcre Epidermis der Sanienachale in Flachenansiclit. Complexo derbwundiger, 
HC'hmaler und langer Zellen. Meist combinirt mit Querzellen, el>enfal]e in FlBcben 
ansiebt (Q, b. «,)• 

ET: Trümmer derartiger F.pidermiazellen. 

Q, u. Q,,: Querzellen. Dünnwandig, schmal und lang Combinirt mit .Sameut»chalenepideriD>(‘ 
(E, a. „X I>ieee quer oder schrftg kreuzend. 

P8i-s: Palizsiadenaklereidpn in Flttchenansicht. Bei höherer (PSz ■. z) un<l tieferer (P8J 
Einatellung des MikroekoiieH. Bei ersterer Einstellung relativ dÜDD*, bei letzterer 
sehr dickwandig. PH« Innere dickwandige Tlieile in Verbindung mit knotig ver- 
dicktem Parenchym (KP). 

KP: Knotig verdirktea Parenchym in Flftchcnansicht. Aus Samenpchale. 

FW: Fragment Äußrer Theile der Fruchtwaud (Kapselwand; in Querachnittanairht 
Ep Epidermb. P, Deibwandiges. krystallfOlirendeH Parenchym. 

Ep,: Epidermis der Fruchtwand in PlAchenansirht. Polygonale derbwandige Zellen mit 
glatter Überdache. 

P,: Coroplex von Parenchymzellen der Fmchtwand in Querschnittansiebt Se Se- 
kretzelle. 

P,: Aehniicher Complex in Lingsscbnittansichl. Se, Sekretztdle. 

PT u. PT,: (irosaere und kleinere Trümmer von Parenchymzelien. 

He u. Se,; Hekretzelleti des Fruchtwandparenchyms iin Quer- und Lingastrhnitt, 

8f: Sklerencbymfascrn. Aua Fruchtwand. I^aogsansicht 

Sf Cylindrischee Mittelstück ( glatter oder knorriger, mit schrkg gestellten I*oren- 
Hf, ZngeepitzUse Endstück I spallon versehener Faaem. 

SfC u. SfC, Complexe derartiger Faserhruchstftcke. 

8f„ Breite, ausnahmsweise kurz« Faser. 

Sb: Stabzellen. Die Hegleitor der Fasern. I.,Ang»ausicht. 

P«: PorOse Parenchymzelle der Fmchtwand Lftngaansicht 
gf: Gefaese (einschlieselich Tracheiden> Aus Fruchtwand. I^ingsansicht. 
gf Breite, ringförmtg^spiralig venlickte Formen in Brachstficken, 
gf, Aehnliche, aber schmale Gelkesstücke. 

St: Starke, frei im Pulver. Sehr kleine kugelige oder {.lolygonale Körner. 

Fig. II: Starke bei starker Vergrösaerung (1;4Ü0). Körner mit cenlralom Korn <sler luft' 
erfüllter Kemhöhie. 
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Fructus Carvi. 

Semen Carvi. Kümmel. 

Taf, IX. 

MittelfeineB Pulver (Sieb V). 

Pulverbestandtheile. 

A. Hauptbestandtheile (in Menge vorhanden). 

I. Zelltrümmer (Plnsmapartikeln, Zellen- und Zellwandslücke etc.). In Menge, 

1. Plasmapartikeln. Zahlreich, aber in Waseer- und Wnsserglycerinpräparaten 
Bchwer eicbtbor. (Hervomiheben durch Zusatz von etwas sehr verdünnter 
wässeriger Bisniarckbrauntüsung.) 

Meist kleine Körnchen, seltener körnig-klumpige Massen. 

Farbe: Ueberwiegcn<l farblos. 

2. Endospermtrümmer, Von dem die Hauptmasse der Frucht ausumchenden 
Reservestoffgewelje. Sehr zahlreich. 

a) Kleinste Bruchstücke. Als größere oder kleinere Platten. [Zellwand 
in Flächenansicht (2 bei EdT Fig. I)), sowie als derbe, zuweilen ge- 
gabelte, stäbchcnfömngo Gebilde. [Wände in Profilansicht (1 bei 
EdT Fig. I)]. 

b) Grössere Stücke. Zu einer Zelle gehörend, oder Bruchstücke mehrerer 
Zellen. 

Zellwände bis mittelstark verdickt; in trockenem Zustand (Glycerin- 
präparat) ohne Dilferenzirung. Weisen meist auf polygonale Zell- 
foraien hin (EdT,, Fig. I). 

Kleinere wie grössere Zellbruchstücke (EdT, u. EdT,, Fig. I) führen 
gewöhnlich noch Aleuronkörner etc. 

Farbe der Zellwand: Farblos. 

des Inhaltes: Farblos, seltener schmutzig-gelblich bis gelblich- 
bräunlich. 

NB. Genaueres über die unter I genannten Elemente siehe Zellen und 
Zellcompleze. 

II. Zellen und Zellcomplexe. 

1. EniiospernmUen. Von dem den grössten Theil der Frucht ausmachenden 
Reservestüffgewebe des Samens. Qualitativ wie quantitativ Hauptbestand- 
theil des Pulvers. 

Zellwandi Bis mittelstark verdickt. In trockenem Zustand (Glycerin- 
präparat) ohne Differenzirung (Hkl,q. j Fig. I). 

In Chloralhydrotlösung findet eine ausserordentlich starke 
t^nellaag der, wie es scheint, verschleimten secundären Schicht 
der Zellwand unter Verkleinerung des Lumens statt. Eine 
Mittellamelle tritt hierbei nicht oder nur sehr undeutlich hervor. 
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Kinc tiüniu* tertiäre Srhiobt dagegen ist deutlicli webtbar 

(Hd|^tetl.g« Fig- I)- 

bei inehrtiigigem Liegen in (/idoralbydrnt gellt die Quellung 
nielit selten so weit, daß die tertiäre StOiiebt, samt Zellinhalt, 
sieb aus dem Zcllverbamte losU^t. Die wie dünnwandige Z<dlen 
ausgehenden Zidltbeile linden sich dann in der Nähe des ver 
«{Uollencn Zclloomplexes (Kdz bei Eds« Fig. I). 

Zell form: Die zahlreicheren Zellen innerer cnler seihst mittlerer End»)S|)erm- 

partiell sind gewöhnlich jHilygonal (Kdju. s Flg. I). Aeussere 
Kndo6|>criim*llcn dagegen besitzen meist qiia<!ratische bis 
rechteckige l-mrisse [(Ed u. Ed, Fig. 1). Querscbnittansicht’. 
Hieniacb, sowie in Bezug auf die Grösse und Zellanordnung, 
Ja.«Rcn sich untcrsidieidcn : 

a) Aiisscnzellen; Die kleinsten Können, 

o) Im Frucbtquerscbnitt, donibtiuligeren: Zellen mituusgesproebener 

1 1 c i h e n anonl nu n g. 

Vorkommen: Meist als einheitliche Complex© (Ed, Fig. I), die 
höchstens noch von Uesteii der vollständig zusammen- 
gefallenen Innensehicht der Samenschale (T bei E«l, 
Fig. I) gedockt werden. Du sich die Fnichtwand nur 
ausnahmsweise in QuerschnitUuisichl giebt, so sind 
dementsprechende Combinationscom]»icxe (Ed bei FW 
Fig. I) sehr selten. 

ß) In Flächenonsicht: Zellen ohne Reihcminordnung. 

Vorkommen; Combinationen mit Bruchstücken der Fnichtwand 
sind häufiger. Gewöhnlich bandelt es sich um das 
Epithel der Sekretbebältcr (Kp„ bei Edi Fig. I) und 
Querzellen (Qj bei Edi Fig. I), beide in Flächcnansichl, 
welche die Endospormaußenzcllen (Ed| Fig. I) decken. 
Diese sind an überstehenden Stücken am deutlichsten 
sichtbar. Einheitliche Complexc von Endospemi- 
Bußenzellcn (b bei Edi Fig. I) kommen ebenfalls vor. 

b) Mittel- und lunenzellen: Die größeren Formen. Kur als einheit- 
liche Comjdexc (Kdja s Fig. I). Festetellung der I.jige kaum möglich, 
weil die bei a in der Fracht- und Samenschale gegebenen AnbalUpunkte 
fehlen. 

Inhalt: Reichlich Aleurunkurner und riaema. Beide oft zu Ballen zu- 
sammengehncken. 

Die Aleuronkörner enthalten; 

OxaUtrosetten (Kugeln), welche durch punktförmige Mitte (lufl- 
crfüllter Hohlraum) auffallen Rosetten besonders deutlich nach 
Beseitigung der plasmatischen Grundsubstanz der Aleuronkörner 
durch Chloralhydratlösung (Edu, MB.u Fig. I). leuchten bei An- 
weiulung des Polariaationsapparaies stark auf. 

Farbe der Zelhvand: Farblos. 

des Inhaltes; Farblos bis schmutzig-gelblich o<ler gelblich-bräunlich. 

Intensive gelbe bis ^Ibbrauiic Färbungen (I*igmeul- 
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körper) sind durch Eindringen des ätherischen Oelcs 
beim Vermahlen veranlaßt. [An älteren Glycerin- 
präpaniten tritt zuweilen dieses Oel in Form gclbliclier 
Kugeln aus, die meist den EndosiK-rmcoinplcxcn noch 
anhatten (OK bei Eds Fig. I.)] 

2. Epithel der Sekretl>ehaUer, Seceniirende Zellen der vollständig vennahlenen 
Ocigänge der Fruehtwand (S u. S, bei FW Fig. I). Noch ziemlich häufig, 
n) Längsscbnittansicht, die seltene: Sehr schmale, relativ hohe, dünn- 
wandige Zellen (Ep, hei S,, Fig. I). Meist noch in V’crhindung mit 
Fragmenten des Sekrctbehalters (S„) uud Querzelleu, ebenfalls in lüugs- 
schnittansicht (Qj bei 8,, Fig. I). 

b) Flächenansiclit, die häufigere: Vielfach cingerissene 1‘latten dünn- 
wandiger, scharf polygonaler Zellen (Ep„ Fig. I). Kommen als ein- 
heitliche Complexe (a bei Ep,,) und in Verbindung mit Querzellcn der 
Fruchtwand, sowie EndoBpermaussenzellen vor (Ep,, bei Qi u. Edi Fig. I). 
Inhalt: Gefärbtes Plasma. 

Farbe: BraaBgelb bis gelbbraaa, seltener gelblich-bräunlich. 

3. QuerzeUen. Von Innenschicht der Fruehtwand (ti Iwi FW Fig. I). Noch 
ziemlich häufig. 

a) bängsschnittansicht, dje seltene: Dünnwandige, im Allgemeinen 

rechteckige, niedere, sowie auch schon etwas höhere Zellen (Qj Fig. I). 
Vielfach in Verbindung mit Resten des Parenchyms der Fruchtwand, 
Epithelzellen der SekretbehUlter (Ep, Iwi (J i Fig. I) und Fraginenlen der 
Sekretgängo (S„ bei Qs Fig. I) in gleicher laige. 

b) Flächenansiclit, die häufigere: Zellforiii ziemlich verschieden. 

o) Typische Querzellen: Schmale, in der Qilcrrichtung der Frucht 

sehr stark gestreckte, dünnwimdige Zellen, mit meist geraden, hie 
und da aber auch wellig verlaufenden Wänden (Qj Fig. I). 
Combinationen mit Epithelzellen der Sekretbehälter (Ep„ bei Qi Fig. I) 
und EndoBpermaussenzellen (Ed, bei Q, Fig. I), ebenfalls in Flächen- 
ansiebt, sind nicht selten. 

ß) QuerzeUen von geringer tangentialer Streckung : Dünnwandige, bald 
mehr polygonale (Q, Fig. I), bahl mehr rechteckige (IJj Fig. I) Formen. 
Sind gewöhnlich breiter (a bei (}>) al.s die typiscln n QuerzeUen, doch 
kommen auch schmale Formen (b la-i Qj Fig. I) vor. 

Zuweilen comliinirt mit Gefässidemcnten (gf, bei Q, Fig. I) oiler mit 
Sklerenchymfasem. 

Inhalt: Wenige Plasmarestc. 

Farbe: Farblos «ler schmutzig-gelblich bis gelb. 

4. Skier etichymfaeem. Von den (iefass-strängen der Fruehtwand (gflt ta-i FW 
Fig. I). Noch ziemlich häufig. Stets lÄngsansicht. 

Form: Sehr schmale, meist relativ dünnwandige und denicnlspreclieinl 
noch ein bedeutendes Lumen zeigende Fasern. 

Breite; 8, iO— 12, 16 h- 

Poren: Recht undeutliche, zuweilen sehr schwer .sichtbare Schrägspnlten 
(Flächenansicht). [W'o deutliche kreisrunde Tüpfel Vorkommen, 
handelt es sich gewöhnlich um die ziemlich ähnlichen Stabzellen.] 
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Vorkommen: Al« Bruchstücke, welche selten isolirt, meist eher in grösseren 
(öf Fig, I) oder kleineren (Sf, Fig. I) Coinbinationscom- 
plexen auftreten. Auch Gefässclcraente finden sich zuweilen 
in Verbindung mit Sklerenchymfnsem vor (gf„ bei Sf,, Fig. I) 
Farbe: Meist farblos (in grosseren Complexen schwach gelblich). Durch 
Eindringen von ätherischem Ocl können aber auch intensive 
gelbbraune Färbungen zu Stande kommen. 

B, Einielbestandthelle. (Seltener uuftretend. Suchen I) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1 . Gefäste (einschlieülich Tracheiilen). Aua den Uefässbundeln der Fruehtwand 
(gfB bei FW Fig. I). Noch ziemlich häufig. Fast nur in Längsausiebt. 
Bruchstücke meist sehr schmaler, selten ringförmig- spiralig (gf,„, Fig. I). 
häutig alrer porös (gf, Fig. 1) verdickter trachealer Elemente (ülrerwiegend 
Tracheiden). Poren entweder schmale, sehr dicht gestellte Spalten [einer 
ringförmigen Verdickung sehr ähnlich (gf Fig. 1)], oder weitläufiger ange- 
ordnete, schon etwas breitere, mehr elliptische Tüpfel (gf,,, Fig. I). 

Breite; 6, 8—10, 20 |U. 

V'orkoinmen: Selten als Einzelbruchstücke (gf„, Fig. I). Gewöhnlich in 
Complexen, und zwar combinirt mit Sklcrenchymfasern 
(gf„ bei Sf„ Fig. 1), Querzellen (gf, bei Q> Fig. T) oder Stab- 
zellen (gf bei Sb,, Fig. I). 

Farbe: Wie bei Sklerenchymfasem. 

2. Kpfdermfazefle« der Friiehtirand (Ausscnzellen). Noch ziemlich häufig. 

a) Querschnittansicht, die nur ausnahmsweise vorkommende: Normale 

Epidermiszellen mit dünnen Innen- und relativ stark verdickten 
Aus.senwänden. Hier auch die gefältelte Cuticula ziemlich gut sichtbar 
(FE bei FW Fig. I). 

b) Flächenansicht, die häufigere: Dünnwandige, selten schon etwas derbe, 
rechteckige bis (xilygonale Zellen mit meist sehr deutlicher L'atlcalar- 
längsstreirang (Chloralhydratpräparnt). Streifen gerade (FE, «. ,, Fig. 1) 
oder gewellt (FE„, Fig. I). 

Farbe: Gewöhnlich farblos. 

3. Slilerelden. Von lokalen, Ircsonders au den Fruchtenden vorkommenden 
Aussteifungen der GefiUibündelumgcbung. Schon seltener. Längs- und 
Qucransicht. 

Form: Ziemlich kleine polygonale (SK Fig. 1), rundliche (SK, Fig. 1) 
oder mehr gestreckt rcclitcckige (2 bei SK„ Fig. I) Zellen mit relativ 
schwach verdickten Wänden. Poren zahlreich und deutlich 
(Chloralhydratpräparat). 

Poren in Längsausicht; Kleine cylindrischc Kanälchen. 

in Fläcbcnansicfat: Kreisrunde bis elliptische Tüpfel. 

Vorkommen: Isolirt (SK) oder in Complexen (SK„, Fig. I). 
Ueborgangsformen der gestreckten Sklereiden zu den Stabzellen, mit 
häufig etwas knorrigen Wänden, kommen vor (SbK Fig. I). 

Farbe: Farblo.« bis gelblich. 

4. StabzeUtn. Die Begleiter der Sklereuchymfasorn. Selten. Längsanslcht. 
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Form: Schmale, mehr oder weniger stark axial gestreckte, mit meist 
horizontalen (Juerwänden versehene Zellen (8b Fig. I). 
Wanddicke mit derjenigen der SklerenchjTnfasern so ziemlich über- 
einstimroend. Poren in Flächenauaicht meist kreisrunde Tüpfel. 
Vorkommen: Isolirt (8b Fig. I), häufiger aber in Verbindung mit Gefäss- 
elementen (8b„ bei gf Fig. I) oder Sklerenchymfaaem. 
Farbe: Farblos bis gelblich. 

5. Parene/iym der Fruehtivand. Ziemlich selten, weil meist vollständig ver- 
mahlen. läge verschieden. 

Dünnwandige kleine, hie und da auch schon grössere Zellen (P bei FW 
Fig. I). 

Am sichersten festzustellen bei Combination mit Kpidermis der Fruchtwand 
in Flächenansicht (P, bei FE, Fig. I). Die dünnwandigen, hie und da zu- 
sammengcfallenen Zellen sind mehr oder weniger stark gestreckt. 

Inhalt: Wenige Plasraareste. 

Farbe: Farblos bis schmutziggelblich oder gar gelb. 

6. Zellen der Samenschale (T bei FW Fig. I). 

Bei dem sehr einfachen Bau diagnostisch unwichtig. Höchstens käme 
die aus total zusammengefallenen , durch Farbe ausgezeichneten Zellen be- 
stehende Innenschicht in Betracht, die an Complexen von Endosperm- 
ausscnzellen auffällt (T bei Ed, Fig I). 

Farbe dieser Schicht: Gelbbriaa. 

NB. Die großen Sekretbehälter der Fruchtwand (8 bei FW Fig. I) sind meist 
vollständig vermahlen. Auch von den sehr kleinen, über den Gcfässbündeln 
liegenden (S, bei FW Fig. I) ist im Pulver gewöhnlich wenig mehr aufzufinden. 
Der ebenfalls meist vollständig zertrümmerte kleine Embryo spielt diagnostisch 
keine Rolle. 

II. ZelÜDhalte, frei (durch Vermahlen isolirt). 

1. AleuronkOrner. Im Endosperm in Menge vorhanden. Frei im Gesichts- 
feld aber verhältnissmässig selten, weil sic an den mit ätherischem Oel ver- 
mahlenen gröberen Pulverbestandtheilen leicht festklebcn. Beobachtung 
am besten an Endospermtrüminem. 

Form: Kleine kugelige, ei-, bim- oder tropfenförmige Körner (A Fig. I), 
in denen sich hie und da Globoide und kleine Krystalloide , stets 
al>er die eigenartigen 

OxalatrosetteD feststelleu lassen. Dies sind recht kleine, kugelige 
Gebilde mit centralem, lufterfülltem Hohlraum, der als ein 
dunkler Punkt hervortrilt (R Fig. I). 

Ixiichtester Nachweis im Chloralhydratpräparat, also nach Beseitigung 
der plasmatischen Grundsubstanz der Aleuronkörner, sowie mit dem 
Polarisationsapparat (starkes Aufleuchten der massenhaft vor- 
handenen Oxalatkörper im Dunkelfcld). 

Größe der Aleuronkörner: 4, ti— in, IG ft. 

„ der Oxalatrosetten: 1, 4, 8 /<. 

Farbe: Meist farblos. 

C. Farbe. 

Farbe des Pulvers: Gelblichbraun. 
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FnrU» der hiHtolofriechen Klemonte: 

1. JCpilhei der SikretbetuiUrv i Rranoffolb bin gelbbraun, selteiter gelblich- 
bräunlich. 

2. ltmei%ttchicht der SamewtefMtr: (jelbbraan. 

3. QuerzflUn uml Parenchym der Fruchttcand: Farblos bis schmutxig- 
gelblich oder gelb. 

4. Endosprrmzfihn: Zellwand farblos. Inhalt farblos bis schmutzig-gelblich 

oder gelblich-bräunlich (gelbe bis gelbbraune Färbungen 
durch Eindringen von ätherischem Gel veranlaßt). 

5. tSklercnchi/mfasrnij ^rg/Vi.vjfe, Skiereiden und Siahzellen: Farblos bis gelblich 

(Oclinfiltrationcn können allerdings auch hier intensivero 
Färbungen iKrdingenV 

G. Epidermis der Fruehtnaml^ AlcuronkOmer: Meist farbl<^. 

Diagnostisch besonders wichtige Pulverbestandtheile. 

1. Endositermzctlev. AltU. Il|. Als Trümmer, Zellen und Zelioomplexe 
Hauptbestandthcil des Pulvers. I>age verschieden. 

lUs niitlelstark verdickte quadratische, rechteckige oder polygonale Zellen. 
Aussenzellen die kleinsten Formen, ln (luerschnittausichi Reihenanordnung 
(Ed u. Ed, Fig. I). 

Mittel- und Innenzellen am gnißten (&lt«.s Fig. I), ohne Reihenanordnung. 
Trümmer als grössere, zu mclircren Zellen gehörige Stücke (EklT,*.,, 
Fig. 1) oder als kleine derl>o Ktäheheu und als Platten [Profil- und 
Fläeliennnsichl der Zellwand (E<lTiu.* Fig. I)]. 

ln Chloralhyi!mtU«ung ausHcrordentlich starke ({aolUaf der Zellwand 
unter ller\tirtreteu einer lertiÜR'ii Schicht {Edu,nn.s« Fig. I). 

Inhalt: Reichlich Alenronköritfr und Plasma. Die kuglig, ei-, bim- oder 
tropfenförmigen Alcuronkörner (A Fig. 1) enthalten vor allem sehr 
kleine tlxalatrosotteu (Kugeln) mit punktförmiger Mitte (luft- 
erfüllter Ilohlraum). Diese sind besonders deutlich nach Beseitigung 
der plasmatischen Grundsubstanz der Körner durch ('hloralhydral 
lösung (Ed Ja Fig. I). Rose-Uen zuweilen auch frei im Pulver (R Fig.I). 
Zellwand farblos, Zellinfaalt farblos oder Bchmutzig-gelblich bis gelblich- 
bräunlich. 

2. Epifhei der SekreibehäUer. Allf. Noch ziemlich häuGg. 

ln FlächenanHicht, der häuGgsten, vielfach als eingeriiteene Platten aus dünn- 
wandigen |>olygonalen, braungelhcn bis gelbbraunen Zellen (Ep„* Fig. I). 
Zuweilen cumbiuirt mit Querzelleu und Endos|>ermau»senzellen der gleichen 
I^ige (Ep,, bei Qi u. Edt Fig. 1). 

3. QuerzeUtn, Allj. Von Innenckdiicht der Fruchtwand. Noch ziemlich 
häutig. Meist Flächenansicbt. 

a) Typische (iuerzellen: Dünnwandige, schinalo, in der Querriebtung der 
Fruclit sehr stark geMrocklo Formen (Qio.z Fig. I). 

b) (iucrzeUcn von geringer .Streckung: Dünnwandige, bald mehr polygonale 
(<h Fig. I), bald mehr rechteckige (t^j Fig. I) Formen. 

4. Sklerenehytikfasern» AII4. Von den Gefasssträiigeu der Fruchtwand. Noch 
ziemlich liäuGg. Uingsansicht. 
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Sehr schmale, relativ (IQniiwandiire, noch hedeiitcniles I.unien reigendc 
Fasern kommen als isolirte Bruchstücke, hiiufigcr aber als Complcxc 
solcher (Sf u. Sf, Fig. I), vor. Diese zuweilen auch comhinirt mit Gefflss- 
eletnenten (Sf,, bei gf,, Fig. I) und den den Fasern ziemlich ähnlichen 
Stabzellen (Sb u. Sb,,i,, Fig. I). 

5. OefüMt (einschliesslich Traeheidcn). Bl|. Aus den Gefiisahündeln der 
Fruchtwand. Noch ziemlich häufig. iJingsanBicht. 

Bruchstücke meist sehr schmaler, überwiegend porös verdickter Formen. 
I’orenspalten sehr dicht (gf Fig. I) oder schon weitläufiger (gf,„ Fig. I) 
angeordnet. 

Combinationen mit Sklerenchym fasern (gf,, bei Sf„ Fig. I) und Querzellen 
(gf, bei (Ji Fig. I) kommen vor. 

t>. Epulermisidlen der Fruchlwand. BI«. Noch ziemlich häufig. Flächeii- 
ansicht. 

Dünnwandige, rechteckige «slcr polygonale Zellen mit sehr deutlicher 
t'slirnlarliDKsstreiruDg (FE ,, , ,,, Fig. I). Zuweilen nwh in Verbindung 
mit dem sonst meist vollständig vcrinahlencn Parenchym der Fruchtwand 
(FE, l>ei P, Fig. 1). 

7. StJereiden. BI«. Au.s der Fnichtwaud. Schon seltener. 

Polygonale (SK Fig. I), rundliche (SK, Fig. I) oder gestreckt rechteckige (2 bei 
SK„ Fig. I) Zellen mit relativ schwach verdickten, reichlich mit deut' 
liehen Poren versehenen Wänden. Diese in Flächenunsicht: Kreisrunde bis 
elliptische Tüpfel. 

PrSparatlon. 

1. l‘riiparnt in lFos.«er. Studium der Aleuronkümer in und an den Endo- 
spermzellen. Durch Zusatz von etwas sehr verdünnter Jod-Joclkuliurnlüsung: 
Färbung der Könier. 

2. Präparat in ‘/« IFasser, V« Glycerin. Nach eintägiger Einwirkung : Orien- 
tirung über die histologischen Elemente. Prüfung der Farbenverhältnisse. 

3. Präparat in ChioralhydraUäning. Eingehendes Studium sämtlicher Zell- 
formen. Farben zum Theil beständig. Feafatellung der Oxalatrosctten. 
Starke Quellung der Endoaperm wände. 

Besondere Bemerkungen. 

Das Ihilver gehört zu den mittelschwer zu untersuchenden. Es ist charnk- 
tcrisirt durch das Fehlen von Stärke und das Vorkommen der eigenartigen 
Oxalatrosettcn, sowie Nestern von Sklcrei<lcii. 

Von dem Anispulvcr lässt es sich leicht durch da.« Fehlen der Haare unterscheiden. 
Pulver aus schlecht gereinigter, iätengeltheilo (Fruchtstiele) führender Waare 
enthalten grössere Mengen auch stärker verdickter öklcrcnchymfasern und 
breitere Gefäßclomente. 
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Erklärung der Abbildungen. \ 

Fi*. I: Mittelfeinee Pnlvt-r (Sieb Ver^, 1 : 200. | 

FW: Fnigment der Frucbtwaaü, der Samenechale und der Endoepermanagen- 
zellen in der nur ausnabma weise vorkommenden Qnerschnittanaicht. 

FE Aeiiwjere Epidermi« der Frucht wand, P Parenchym (Innengswebe) derselben, 
pfB (lefttsitbdndel , Su. 8, 8<>kretl>ehä]ter, Kp deren Epithel, Q Querzellen (Innen 
Schicht der Fruchta'andX T Samcaecbale, deren Innenpartie vollatAndig /.oaammen- : 

Kefallen ist, Ed Endost>erinau8senzellen. * 

F: Aebnliches Fragment in Flftchenansicht. Kp,, Epithel eines Sekretbehälters, 

Ql Querzelien, Edi EndospermaiiBsenzellen. 

Edib: Complex von Endonpermauasenzellen iaoHrt. In FUchenaDsiebt. 

F.«lu: Aehnlicber Complex mit gequollenen Zellwänden (ChloralbydratprAparat). 

FaI,: Complex von KDdoepennanmenzelleD ln Querschnittansiebt. Ohne Frurlitwand, 
nur von den zosammenKefaltenen Innenzellen der Samenschale (T) gedeckt. 

Kdaa.s: Complexe von Kndospermzellen aus mittleren und inneren Schichten. 

Zellen grosser, nnregelmflssig angeordnet. 

EdftQ.u: Aehnliche Complexe mit gequollenen Wanden (Chloralhydratprftparat). Bei ^ 

sehr starker Qnellung (Ed^«) lösen sich die tertiären Wandachichten aus dem 
ZeliverlMin<l zu scheinltar dünnwandigen Einzclzellcu los (Kdz). 

EdT: Endospernitrfln)ruer[KdT kleinste Bruchstücke als derbe Stäbchen 
(Profilausicht der Wand) bei 1 und Platten (FIftchonanaicht) bei 2. 

GrOaser«« Bruclmlücko meist zu mehreren Zellen gehörig (EdT,m.,,)]. 

Ep,: Epithel der Sekretbehälter in LAngsansicht. Combinirt mit Querzellen (Q») 
in Ähnlicher I>age. Bei 8,, Reste eines SckrethehAlters. 

Kp,, a. Derärti^'s Epithel In Flächenansicht. Mit anderen Zellfürmen (Ep,, bei 
Ql u. Kd i) und imlirt (Ep,,«). 

Qia.z: Typische achmale, stark gestreckte Querzelien in FlAchenansichU ln 

Comhinationscomploxen mit anderem Gewebe (Ep,, und Edi bei Qi) und 
isolirt (QiX 

Qss .41 Querzelien von geringer tangentialer Streckung. In Flächenansicht. 

Q&: Querzelien im Fruchtlängsachnitt. 

Sk: Sklerenchy mfasern. Von den GelkßbOndein der Fruchtwand (gfB bei FW\ 

8f II. Sf, Grosser und kleiner Complex von Faserbruebstneken in iJüigsansicht 
Sf ,, FasorbruchstUckc der gleichen lAige combinirt mit GefAsselementeD (gf 

gf: GefAsse (eioschliesslich Tracheideo). Aus Fruchiwand (g(B bei FW), 

gf Ausnahmsweise breites, porOees Gefässstück in Längsansicht. 

«fpo-,, Combinationseomplexe von BrnchstOcken. In Verbindung mit Quer- 
zellen (gf, bei Qa) und SklerenchymfatH^rn (gf,, bei Sf,,). 
gf,,, Isolirte derartige GeBbtsbruchstaeke. 

gf,,,, Complex der selten vorkommenden spiralig-ringfOrmigen Gefäse- 
eleiuente. 

FE: Epideriniszellcn der Fruchtwand in Flächenansicht. 

FE,-,,, Einheitliche Complexe (FE,,—,,,) und Combinatiouen mit Paren- 
chym der Fruchiwand (FE, bei P,X Deutliche Cuticnlarstreifung. 

Sk: Skiereiden. Relativ schwach verdickte, reich porOse, polygonale (SK); rund- 

liche (SK,) nnd gestreckt-rechteckige (2 bei SK„) Formen. 

SK Einzolzollen. 

SK,— „ Combiuationon solcher. 

8b: .Stabzellen. Als isolirte Formen (Sb) und in Complexen (8b, u.,,). 

SbK: Uebergangsformen von Stabzellen zu Skiereiden. I..än^n8icht. 

A: AleuronkOrner. Frei im Pulver. Kleine kugelige, ei-, bim- csler tropfenförmige 

Koraer mit Oxalatroeetten. 

K; Oxalatrosetten frei (ChloralbydratprAparat). Kugelige Gebilde mit punkt- 
förmiger Mitte (luflerfüllter Hohlraum). 

- - Taf. IX. 
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Tuf L\. 


Fructus Carvr. 
Millfirriiu's hihvi*iSi«»b V*) 
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Fnictus Colocynthidis. 

Koloquinthen. Koloquinthenäpfel. 


Taf. X. 

Feines Pulver (Sieb VI). 

Pulverbestandtheile. 

A. Haiiptbestandthelle. (In Menge vurhanden). 

I. ZelltrUmmer (Plasmapiirtikcln, Zellen- und Zcllwandbruehstücke etc.). Be- 
sonders bei intensiv vermahlenen Pulvern die llauptinaase. 

1. FlasmapartU-eln. Zahlreich. Als Körnchen oder körnig-klumpige Massen. 
Ilervorzuheben durch sehr verdünnte wässerige Bismarckbraunlösung. 
Farbe: Meist farblos. 

2. J'arenchymtrünimer, Von dem die vorsehriftsmässige Droge ausmachenden 
Parenchym der Pruchtwand (Fruchtfleisch). Hauptbestandtheil des 
Pulvers. Trümmerbild für dieses charakteristisch: 

b) Kleinste Zellbruchstücke. 

o) Ala kleine, oft eingerissene Plättchen (Flächenansicht der Zellwand). 
Die unter b beschriebenen Poren, eventuell auch Streifung der Wand, 
sind hie und da festzustellen (FPT Fig. I). 
ß) Als ziemlich dünne Stäbchen (Profilansicht der Zellwand). Stäb- 
chen gerade, gebogen, zuweilen auch gegabelt, bei recht ver- 
schiedener Ijinge (FITi Fig. I). An grösseren Stücken Intcrcellular- 
räurae oft noch angedcutet (FPTi Fig. I). 

Knotige Verdickung der Zellwände (Poren in Profilansicht) nur 
selten deutlich (FPTj Fig. I). 

y) Combinationen von o u. ß. Derartige Trümmer schon leichter als 
Zellbruchstücke erkennbar (FPT* ^ 5 Fig. I). 
b) Grössere Zellbruchstücke. Gewöhnlich von einer Zelle stammend 
(diese war sehr gross und Ivesass im Verhältniss zur Zellgrösse dünne, 
an sich al>er schon etwas derbe Wände. Zellgcfüge lose.), 
n) Plattenförmige Stücke (Flächenanaicht der Zellwand). 

1. Plattenfetzen. An den verschiedensten Stellen aus den Wänden 
der grossen Zellen herausgeri-sson. Conluren somit ebenfalls sehr 
verschieden. 

Platten entweder porenfrei (a bei FPT« Fig. I) oder mit Poren 
versehen (b bei FIT« Fig. I). Diese meist mittelgrosse bis grosse, 
seltener kleiue kreisförmige oder elliptische Tüpfel {Flächen- 
ansicht). 
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Besonder» nn den jjortnfreien \Van<lj*tücken int nicht »eiten eine 
eigenartige, ziemlich deutliche Wandstreifu ng feetziistcllen 
(\VaH»eq»rÄparal de» mit Kalilauge hchandelten Pulver»). 

2. Contactplatten. Die BerührungHflärhcn der cliemaligeii, meist 
loee gefügten Zellen. Die ziemlich scharf umschriebenen, rund- 
lichen oder polygonalen, hio und da sogar doppelt oouturirten 
Platten stets mit Poren. Diese gewöhnlich in Gruppen auf der 
Zellw'andplattc. Porenform wie bei a 1 (FPT? Kig. I). 

/5) Plnttenförmigc Stücke combinirt mit Zellwänden in Profil- 
ansicht. Erstere Trüinmertheile im Allgemeinen wie bei a. Was 
die Wandstücke in Profilansicht l>etrifll, so sind sie verhältnissmiissig 
selten noch in einer der früheren Zelle entsprechenden I^ige (a u. b bei 
FPT* Fig. I), sondern meist auseinandergezerrt oder zusaminengedrückt 
(C u. c l>ei FITh Fig. I). In diesem Full ist die Ableitung von den 
ursprünglichen Zellen »ehr erschwert. 

Vorkommen: Als isulirte Trümmer, an denen »ich bei geeigneter Präparation 
Poren und Wandstreifung meist noch leiclit feststellen lasij«.'n. 
Derartige Trümmer sind gewöhnlich ziemlich selten. Weitaus 
häufiger findet man das Trümmermaterial zu gröeecren oder 
kleineren filzartigen Knäueln zusammengebullt, die zudem 
not;h Plasmareste , darunter an erster Stelle die vermabicnen 
Zellinlialte, enthalten. Die Einzeltheile zu ideDÜfiolren, ist hier 
recht schwierig, zumal die in den Poren und der Streifung 
gegebenen Wandstructuren, in Folge der starken Zusammen- 
pressung und Verfilzung der Zellwandfetzen, sich meist der 
Beobachtung entziehen. Aufliellun^mittel, wie Kalilauge und 
Chloralbydratlösung, sind hier nicht zu entbehren. 

Farbe: Farblo». 

B. Einzslbdstandthdile. (Seltener uuftretend. Suchen!) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. I’arenchymzeUen, Aus (lern neben den wenigen Gefässbündeln die vor- 
schriftsmässige Droge ausmachenden Parenchym der Fruchtwand (Fruebt- 
lleiHch). Im Pulver verhältnisainässig selten, weil bei der schwammigen, 
zunderartigen Beschafienheit des Fruchtfleisches die Vcrjjulvorung meist nur 
unter vollständiger Zertrümmerung der grossen Zellen durchführbar ist. 
Immerhin findet man bei eifrigem Suchen unter der Trümmermasse noch 
(lewebereste, welche <ler Zerreissung ent^ngen sind. Ihre Zahl richtet sich 
nach der Intensität der Vermahlung. 

Zellform: Meist grosse bi» sehr grosse, rundliche bis ruridlich {K>lygonale, 
oft sehr lose gefügte Zellen mit im Verhältnis» zur Zellgröese 
dünnen, an »ich aber schon etwa« derben Wänden (FP Fig. I). 
Kleinere Pareuchymzellcn (FPj Fig. I) sind selten. 

Foren: Nur an den Berührungsflächen der Zellen. Hier sind die Zell- 
wände polygonale (a hei FP Fig. I) oder rundliche (b u. c bei FP Fig. I) 
Platten. Besouden» die kleinen Platten (Zeilen sehr lose gefügt) 
erscheinen oft wie doppelt conturirt (c bei FP Fig. 1). 
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Fliiehenangicht: Sittelgrosso bi» grosse (FP Fig. I), seltener kleine 
(FPi Fig. 1) kreisförmige bis elliptische 
Tüpfel. Meist in Gruppen auf der Zellwand- 
platte. 

bängsanaicht; Noch mit lädiliesswand versehene, sclnnalc oder 
schon breitere Kanälchen. Bedingen knotige 
V'erdickung der Zellwand (FITs j Fig. I). 
Nur bei der immerhin seltenen genauen Profil- 
läge der Wand deutlich sichtbar. 

Besonders au den |»oren freien Wänden oder Wandstelleu lässt sich nicht 
selten eine ziemlich scharfe Wandstreif ung (geradlinige Parallelstreifen) 
feststellen (FPj Fig. I). 

Vorkommen; Intacte Einzelzellen fehlen. Intacte Zellconiplcxc sind 
selten (FP u. FPi Fig. I). Ara häufigsten trifft man Com 
pleze, deren Zellen mehr oder weniger stark zu- 
sammengedrückt sind. War die Pressung nur eine 
leichte, so zeigen die Zellwände nur einen schwach 
welligen Verlauf (FPi Fig. I). 8chwieriger ist das mikro 
skopische Bild bei starker Pressung der Wände zu deuten, 
die daun entweder wellig ineinander geschoben (FPj Fig. I) 
otlcr fest aufeinander gedrückt (FP« Fig. I) sind. Diese 
Schwierigkeiten werden mit dem Zerreissen der Zellwände 
noch grösser. [Cbergangsstadium zu der totalen Zertriiinnierung 
(FPä Fig. I);. 

Inhalt: Wenige Plasinareste. 

Farbe; Farblo«. 

2. Gefässe (einschliesslich Tracheiden). Aus den die Fruchtwand durch- 
ziehenden GefässbUndeln. Ziemlich selten. l.ängsansicht. 

Form: Ring- oder Spiralgefässe mittlerer Breite. V'erdickungsleistcn eng 
(gf gf, Fig. I) oder schon weitläufiger (gf„ Fig. I) augeordnet. 
nie und da ausgesprungcu (gf,„). 

Breite: l-ä, 20—35, 40 jU, 

Vorkommen; Als Röhrenbruchstiieke, die selten isolirt (gf,„ Fig. I), häu- 
figer aber in Complcxen (gf, ^ ,, Fig. I) auftreten. Ilio 
und da mit Resten des Woichbastes (WB bei gf„ Fig. 1). 
Farbe: Farblos. 

Histologische Elemente der Samen. 

Nach Vorschrift des Arzneibuches, Aull. IV, sind die Samen zu entfernen. 
Sic lassen »ich aber noch in jeder Waarc nachweisen. Es ist auch, bei der 
V'erarbeitung der Droge im Grossen, die gänzliche Beseitigung kaum durch- 
zufüluen. Somit bal>en wir auch in den Pulvern mit dem Auftreten von 
histologischen Elementen der Samen in geringen Mengen — irgendwie grössere 
wären natürlich zu beanstanden — zu rechnen. Diese finden sich nach meinen 
Erfahrungen hier stets vor. Man kann sie sogar als diagnostisch wertbvoll für 
das Pulver I>czcichnen, weil sie im Vergleich mit dessen Hauptl>e8tandtheil, 
den Trümmern de» Fruchtfleisches, weitaus besser erhalten und viel charak- 
teristischer sind. 
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3. Palissadi'mHcreitien. Von Oberlmut der äaiuenschnlc. 

I.&ngsansicht: Schmale, ziemlich hohe, nach auseen »ehr stark, nach 
innen schwach verdickte Zellen, gedeckt von einer quellbaren Aussenleiste 
(PS bei Sch Fig. I). 

Flächennnsicht (PS, Fig. I): Polygoniüe Formen mit derb- knotigen 

Wänden (die dünnen Wandstellen innerer Zelltheile). Stärker verdickte 
Wandpartien (äussere Theile) meist wenig deutlich. 

Vorkommen; In Complezen, an denen sich häufig auch Steinzelicn 
vorfinden (St, bei l^S Fig. I). 

Farbe: Meist farblos. 

4. Sietmeilen. Aus der mächtigen Steinzellschicht der Samenschale. Im Pulver 
auch in geringen Mengen auffallend, weil schwer zu vermahlen. 

a) Fonnen der Ausscnschicht: Polygonale, meist mittelstark verdickte 
Zellen recht verschiedener Grösse (St, bei Sch Fig. I). 

Poren: In Menge vorhanden. Sehr deutlich. 

bängsansieht: Cylindrische, meist einfache, nur an dickeren 

Wandstellen hie und da verzweigte Kanälchen. 
Flnchenansicht: Kleine kreisrunde Tüpfel. 

b) Formen mittlerer und innerer Schichten: Bau wie Iwi a, nur werden 
die Steinzellen zunehmend dickwandiger. Innenschicht mit sehr stark 
verdickten Formen. Lumen dann nur noch eine kleine Höhlung. Poren 
meist verzweigt (Sti Fig I). 

Zellwand häufig geschichtet. 

Grösse: 20, 80—50, 70 ft. 

Vorkommen. In Complezen (St, u. Sti Fig. I)oder isolirt (St„ u. Stj, Fig.I). 
Farbe: Farblos bis gelblich, seltener gelb. 

NB. Aehnliche, alier meist schwächer verdickte Steinzcllen, ferner auch 
Collenchym, enthält die Aussenschiebt der Fruehtwand. Da aber 
die vorschriebene Schälung der Frucht meist eine genügende ist, so haben 
derartige Zellen diagno.stisch wenig Bedeutung. 

5. itrrOses Parenchym, Aus Innenschiclit der Samenschale. 

Bei seiner eigenartigen Verdickung sofort auffallend. 

Zellform: Dünnwandige, theils fest gefügte (PrP Fig. I), tlieils als 
Schwammparenchym ausgehildetc (PrP, Fig. I) Zellen, aus- 
gezeichnet durch zahlreiche sehr kleine, deutlich hervor. 
tretende spaltenförmige, seltener kreisrunde Tüpfel 
(Flächenansicht). 

Vorkommen: In Compiexen, als Einzclzcllen und als Trümmer. 

Farbe: Meist farbl:». 

6. Endothel der Samenschale. Nur ausnahmsweise aufzufiuden. Flächenansicht. 
Zell form: Schon etwas derhwandige, meist schmale, axial gestreckte Zellen 

mit nicht selten dachförmig gebrochenen Querwänden. 
Vorkommen: In meist klei::en Compiexen (SebE Fig. 1). 

Farbe: Farblos. Nur selten bräunliche Tönung. 
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7 Fragmmte der Cotyledonen. Von dem schon licralich grossen Embryo 
des Samens. Meist vermahlen. 

a) Fragmente der Blattoberseite in Quorschnittansicht: Unter einer typischen 
Epidermis (E bei Coo Fig. I) fällt ein, gewöhnlich aus drei laigcn be- 
stehendes, dünnwandiges Palissadeaparenchym (PP bei Coo Fig. I) auf. 

b) Fragmente der Blattunterseite in Querschnittansicht: Ohne Palissaden- 
parenchyin (Cou Fig. I). Auf der Epidermis (E) finden sich luweilen 
noch Reste des rudimentilren Peri- und Endosperms. 

InkaJt: .Sämtliche Zellen enthalten reichlich Aleorooküraer und etwas 
fettes Oel, das hie und da auch in Kugelform austritt (OcK bei 
Coo Fig. I). 

Farbe: Meist farblos. 

II. Zellinhalte, frei (durch Vermahlen isolirt). 

1. Akuronkönicr. Aus dem Embiyo, dessen Cotyledonen an erster Stelle als 
Resen-cstoffgewel« ausgebildet sind. In der Trümmermasse des Pulvers schwer 
zu erkennen. 

Form: Kleine, meist kugelige Körner mit undeutlichem Inhalt. 

Grosse: 1, 5—5, 8 /i. 

Vorkommen: Als Einzelkömer und als Ballen (AB Fig. I), die noch am 
leichtesten erkannt werden. Hervorzuheben durch Zusatz einer 
ganz schwachen Jo<l-Jndknliumlösung. 

Farbe: Farblos. 

C. Farbe. 

Farbe des Pulvers: Gelhlichweiss. 

Farbe der histologischen Elemente: 

SteinxeUen: Farblos bis gelblich, seltener gelb. 

Die übrigen Elemente meist farblos. 

Olagnoetisch besondere wichtige Pulverbestandthelle. 

1. Fnrenehym. AIi u. BIi. Von der die Hauptmasse der Droge ausumchenden 
Fruchtwand. In Trümmerform Hauptbestandtheil des Pulvers. 

Zellform: Meist grosse bis sehr grosse, rundliche bis rundlich -polygonale, 

relativ dünnwandige Zellen (FP Fig. I). Berührangsflächen der 
losen Zellen mit mlttelgrosson bis grossen, kreisförmigen oder 
elliptischen Tüpfeln versehen (Flächenansicht). Vielfach zeigt 
sieh auch Wandstreifung (FPi Fig. I). 

Intacte Zellen sind selten. Häufiger findet man schon die mehr oder weniger 
zusammengedrückten Formen (FP, zum Theil im Uebergang in die Trümmer 
(FP,). 

Trämmer: Sind vorherrschend. Charakteristisches Bild. 

a) Kleinste Zellbruchstücke. 

Als kleine Plättchen [Flächen ansieht der Zellwand (FPT Fig. 1)J oder 
ziemlich dünne Stäbchen [Profi Innsicht (FPTi u. , Fig. I)], ferner als 
Combinationen beider (FPT, Fig. I). 

b) Grössere Zellbruchstücke. 

Als Zellplatten, in mehr oder minder verletztem Zustand (FPT, «. j Fig. I), 
und als Combinationen solcher mit Wänden in Prof ilansicht (FIT, Fig. 1). 
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Poren und Wandslreifung sin«! be»on<ler8 an den gröaeeren Trümmern fest 
zustellen. 

Isolirtes Trümmennatorial djia »cltcnerc. Zusamnienballung zu filzartigen 
Knäueln am hauftgsten vurkommend. 

2. Gefiisse (einwhliesslich Traeheldon). BI*. Au« den Gefa.*4öbündeln der Frucht 
wand. Ziemlich «eltcn. I^ngsaneicht. 

Bruchstücke von Ring- und Sjuralgi*fäs.-en initlleri'r Breite. Igolirt (gf/„ Fig. I) 
oder in Complexen (gf, «. ,, Fig. I). 

NB. 1 uud 2 l>ei streng vor8cbriftamä.»siger IVhandlung der Droge die alleinigen 
ßcKtandthcile de« Pulver«. Da aber die Samen «ich kaum ganz auBschliessen 
lassen, so wären auch Spuren ihrer Kleinente zu l>erückHichtigen. Dies sind: 

3. Steimeiien, BI4. Aus der Sanicnsohale. 

Polygt*nale, mittelstark (Stiu,., Fig. 1) cnler stark bi.** sehr stark verdickte 
1/ Fig. 1) Formen mit vielen deutlichen Poren. Diese lud erstereii 
Zellfornien meist einfache, bei letzteren meist verzweigte Kaiiälehen (Längs- 
ansieht). Hier gewöhnlich auch ziemlic’h deutliche Schichtung. Farblos oder 
gelblich bis gelb. 

Poren in Flächenansicht: Kleine kreUninde Tüpfel. 

4. Porösvs Parenchym. BI5. Au« Innonscliiclit der Samenschale. 

Zellform: Dünnwandige, theils fest (PrP Fig. I), theils lose geftlgte (PrP, Fig. 1) 

Zellen mit zahlreichen Hpaltoiiförinigen, seltener kreis- 
runden Tüpfeln (FlUchenaiisicbi). 

6. h^ragmente tler Ctttytedonen. BIi u. Ilt- Von dem Embryo des Samens. 

An Blattobcrscite schon ausgesprochenes Palissadenparenchyin (PP l»ei Coo 
Fig. I) zeigend. An Blattuntcrseile (Cou Fig. I) ohne solches. 

Reichlich kleine Alenroaköroer enthaltend, die Ix^ndcrs in Ballen (AB 
Fig. I) auch frei im Pulver hervortreteii. 

Prftparatlon. 

1. Wattstrpräjtaral. Wird nach 1 — 2stündigem idegen klarer. Orientirung 
über die histologischen Elemente. Hecht gut lassen sich schon die Gefässc, 
die Steinzellcn und das jioröse Parenchym erkennen. Auch an den isoUrten 
Trümmern des Fruchtwandpar« nchyma sind vielfach schon die Poren und vor 
allem die Streifung der Zellwand deutlich. 

2. K€Uiprä}Mraf. Man gel>e eine l^llver|)rol>e in Kalilauge, lasse diese 10 — 15 Mi- 
nuten einwirken und wasche dann mit Wasser aus. Zu diesem Zwecke lege 
man an die eine Seite des Deckglases einen Streifen Fliepspapicr und gel>e an 
die andere, entgegengesetzte, etwa« NVasser. Bei vorsichtiger, sich nach der 
Schnelligkeit iler Saugung riclitender Wasseraufgahe lässt sich leicht vermeiden, 
dass Pulverbe'jtandthcilc, darunter besonders die feinen, weggesohwemmt werden. 
Die Auswaschung ist bis zur Farblosigkeit de« Präparates fortzusetzen. 
Beobachtung zunächst in Wasser. Hier Studium der Trümmermasse des 
Parenchyms der Fnichtwand unter Beachtung der Wandstructur. Zellwände 
zuweilen etwa« gequollen. 

Präparate 1 oder 2 sind durch Zusatz von etwas Glycerin an den Rand des 
Deckglases überzuführen in: 

3. Olycennpriiparaic. Prüfung besonders der Steinzellen. 
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4. Chloralhydrntpräpnrat. Abscliliesscmleg Studium der hietologiechen Elemente. 

5. Jodpriiparat. Zu einem Wnssi rpräparat Rebe man an den Rand dea Deckglases 
etwas sehr verdünnte J<Hl-JodkaliiimIüsung. Die Aleuronkörner färben sich 
gelb. Fragmente des Embryos treten in der Trümmermasse deutlicher hervor. 

Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver ist schwer zu untersuchen, weil bei der durch die zunderähnliche 
Beschaflenbeit der Droge bedingten, ganz ausnahmsweise energischen Ver- 
mahlung die Zellen des Parenchyms der Fruchtwand in kleinere und kleinste 
Theilchen zerrissen, ferner grösstcntheils zu lilzartigen Knäueln zusammengeballt 
werden, deren Einzelbestandtheile zu studieren selbst dem mikroskoiasch Ge- 
übten nicht leicht fallt. 

.Stärke und ebenso dickwandige, faserartige Elemente fehlen. 

Nach Vorschrift des Arzneibuches, AuH. IV', soll die Droge geschält sein; cs 
sind ferner die Bainen zu entfernen. Ersterer Anforderung wird meist gut ent- 
sprochen, wenigstens konnte ich in den von mir untersuchten Pulvern Collen- 
chymfragmentc der Ausscnschicht der Fruchtwand nur sehr selten nachweisen. 
Die gänzliche Beseitigung der Samen dagegen lässt sich, wie schon erwähnt, 
kaum durchführen. Simren ihrer histologischen Elemente, darunter besonders 
die Steinzellen und Fragmente der Cotyledonen, wären somit in den Pulvern 
nicht zu beanstanden. Grössere Quantitäten dagegen sind unzulässig. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Fig. I; Feines Pnlver (Sieb VI)- Vorgr. l : 2ü0. 

1. Elemente der Fruchtwand. 

FP: Compiox grosser Parenchynitelleu der Fruchtwaml (Fruchtfleisch), a— c Zell- 

Wandplatten mit Poren (FlAchenansicht). 

FPi: Cornplex ftliDticlier, aber kleinerer Zellen. 

Fi* 2 : Krstere Zellen schon etwas xusammengodrückt. Zellwände xum Theil gestreift 
FPs: Parenchym t>ei noch etirkerer Pressung. Die gewellten Zellwände ineinander- 
gesohoben. 

FP4: Aehnliche Zellen zum Theil platt gedrftckt 
FP&: Parenchym Ini Uebergang in ZelltrQmmor. 

FPT: Hierher gehörige TrQmiuer. 

FPT Als kleine Plättchen (Flächenansicht der Zell- 
wand) 

FPTi Als ziemlich dflnue Stäbchen (Proftlansicht}. 

FPTja.i Etwas grössere stälwhenförmige Stfleke. Zum 
Theil knotig verdickt iPoren in Längsanflicht). 

F1^4a s Conibinationen von Platten und Stäbchen (Poren 
zum Tlieil auch in Flächenansicht). 

FITfin.? Gröraiere Zellwundplatten. (a Mit Streifung, h mit 
Poren). 

FPT» Zellbnu'hstUcke mH Wanden in Profil- und Flächen- 
ansicht (a gestreift, b pon«, C stark zusammen- 
gedrtickt). 

gf; Gefässe (einHchlteselich Tracheiden). Bruchatfloke von Röhren. tAngaansicht 
gf gf, King- und Spiralgefasse mit dicht gestellten Verdickungs-^ 

leisten. I IsoUrt oder 

Dieselben Formen mit weitläufiger angoordneten Ver>|in Complexen. 
dickungsleiaten. ) 

WB: Weichbast. Meist noch mH Gefässen. 

2. Elemente der Samen. 

PS: Paliesadenakloreiden. Aussenschicht der Samenschale (Sch). 

PS ln Längsanaicht. Auasenseite sehr stark verdickt 

PS, In Flächenansicht Derbknotige Verdickung (von dünnwandigen Thoilen 
der Zelllnnenseite). 

St: Steiniellen. Aua Samenschale. 

Stft Complex mittelstark verdickter Zellen der Steinzellaussenschicht 
St«, Derartige Steinzellen isolirt 

Sti Complex meist sehr dickwandiger Sleinxellcn. Aus mittleren und 
inneren Thoilen der Steiuxellachicht 
Sti, Derartige Zellen isolirt 

PrP: Poröses Parenchym. Aua Innenpartien der Samenschale. 

PrP Zellen von dichtem Gefüge. 1 Mit zahlreichen 

l*rP, Zellen losen Gefüges (Schwamniparenchym). /kleinen Poren. 

SchE: Complex von Endothelzellen. Aas Samenschale. Flächenansicht 
Coo u. Cou: Fragmente der Gotyledonen in QuenseUuittansicht 

Coo Von Blattoberseite. Unter Epidermis (£) schon ausgesprochenes 
Palissadonparenchym (PP). 

Cou Von Blattuntereeite. Ohne derartige DiiTerenzirung. 

OeK: Oelkugeln. Aus Ck>tyledonargewebe ausgetreten. 

AB; Aleiironkörner in Ballen. .\us Zellen der Gotyledonen. 


Kleinste 

Trttuimer. 


Grössere 

Trümmer. 


Taf. X. 
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Cubebae. 

Pructus Cubebae, Baccae Cubebae. Kubeben. 

Taf. XI. 

Milletfeinofl Pulver (Siel) V). 


Pulverbestandtheile. 


A. Hauptbestandtheile (in Menge vorhanden). 

I. Zelltrümmer (Plasmnpartikeln. Zellen* und Zellwnndstücke etc.). In Menge. 

1 . IHastnapartikeln. Zahlreich. Meiat kleine Körnchen. HervorzuI)el)en durch 
sehr verdünnte wässerige Bismarckbmunlögiung. 

Farbe: Meist farbhi«. 

2. l‘*irenchymlrüintner. Von Perispermzellen und dem Fruchtwainlpanmchyin. 
In Menge zwischen gröl>eren Pulverbeähmdtheilen. 

(irusscrc oder kleinere, nuist eingcrisaene plattenförmigc (Fiächcnanricht) 
Wandstückchen (P«T Fig. I), sowie C'ombinationen aolcher mit faserforinigen 
(Profilansicht der Zellwand). Zellbrnchstücke dünnwandig. IUm Färb* 
loaigkeit und meist «Hchtem (tofügo zu Poriapermzellcn gehörend (P«T, 
Fig. I), bei schon etwas losem (lefügc und briiunüchen Karl>enanHügen von 
dem Parenchym der Fruchtwund stammend (PT Fig. I). 

Grössere Bruchstücke erstercr Zellen enthalten gewöhnlich noch reich- 
lich Stärke (PsT,, Fig. I). Aehiiliche Stücke des Fruchtwandpanmehyms 
führen höchstens vereinzelte Stärkekörner, häufiger dagegen ätherisches 
Oel in Tropfen (aus den SekreUellen der Frucbtwnnd). 

Farbe: Farblos oder gelblich •bräunlicher FarhenanÜug. 

NB. Genaueres über die unter I genannU'ii Klcmcnte siehe Zellen un<l Zell- 
complexc. 


II. Zellen und Zellcomplexe. 

1, HirinzvJlrn. Aus der festen Fruchtwand ; diese innen und aussen nusHteifeml. 
Qualitativ und quantitativ ein Ilaupthcstandtlieil des Pulvers, 
a) SulHipidermale Aussen zellen der Fruclitwand (St# lx*l FW» u. FPi Fig. I). 
Hier eine vielfach nnterhroclicne, meist einzellige, zuweilen nljer auch 
mehrzellige Schicht bildend. 
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Form; In Quer* wie Längj^nnsioht (St« hei FW» u. FP| Fig. I) relativ 
kleine polygonale Zellen mit »tark biB Nekr Ntark verdickten 
Wänden (Lumen oft nur eine kleine Höhlung). 

Durchmespcr: 20, 2.»— 4<l, 50 ft. 

Poren in LängBanBicht: Sehr zahlreiche, rneiet verzweigte Poren* 
kanälchen. 

Vorkommen: Als einheitliche grössere o<ler kleinere Complexe vor* 
sK*hiedener Lage (8lC Fig. I) und als Coinbinntions* 
coinplexc. 

lk‘i diesen sind zu unterscheiden; 

o) Combiimtionen mit Fruchlwandparenehym und Epi- 
dermiszclicn in Flächenansicht (SU, hei P u. E,, 

Fig. I). 

Hier zeigt sich am deutlichsten, dass die SUdnzellen 
keine ununterbrochene Schicht bilden. 
ß) Aehnliche Combiimtionen in t^uerschnittaneicht (Su 
bei F\^'• Fig. I). Zellen der Fruchlwan<li>arenchyms 
meist kreisrund. 

y) DiebelWn Combinntionen in Längsschnittansichl 
(Su bei FP| Fig. I). Purenchymzellen der Fnichlwand 
meist axial gestreckt. 

Inhalt! In \nelcn Zellen gefärbte Massen (inbitrirtes, verharztes Bekri't 
henachharter SekreUelleii V). 

Farbe der Zellwand: Oeiblieb bU gelb. 

des Inhaltes: Gelhlich bräuiilich bis gelblirbbrann. 
b) Tnncnzcllen der Fnichtwand. Hier eine ununterbrochene, ein- bis 
zwcizidligc Schicht bildend (Su hei FWj Fig. I). 

Form: Mitlelgrosse bis selbst gr<»s8e, gedrungene (Sti, i ■. 2 Fig. I) o<ler 
in iler Richtung des (iuerdurehmessers der Frucht mtdir o«ler 
weniger stark gestreckte (Sti, 3 «. * Fig- I), jiolygonale Zellen. 
V%>rdickung stark bis Kcbr stark und meist gleicbiiiäsaig. 
Längendurchniosscr: 30, AO-JM), ISO p. 

Poren in Längsunsicht: Aeusaerst zahlreiche, sehr reich verzweigte 
Kanälchen (StC^n.// Fig. I). 

in Flnchenansicht: Deutliche kleine, kreisrunde Tüpfel (»StC, 

Fig. I). 

Vorkonimen: Als Einzelzellen (Sti, |_4 Fig. Q, in einheitlichen 
Complexen (StC,^.// Fig. D ^>»d comhinirt mit Paren- 
chym der Fnichtwand, eventuell auch mit Peri- 
spermzellcn (Sti bei P, u. P», Fig. I). 

Inhalt: Meist fehlend. 

Farbe: (ielblirh bl» gelb. 

2. JYrfßftermzeltf»-. Aus dem den grössten Theil des Samens ausmachonden 
Ib'servestoffgewebe. (Qualitativ und (pianliLativ elsrnfalls ein Ilauptbestnnd 
theil des Pulvers. 

Ztdlwand: Dünnwandig, hei geradem Verlauf. 
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Zollform: An Au**srnlagc (unter T bei Pb u. Pb, Fig. I) kleine, an Mittel- 
und Innenpartirn deB PeriHperme grosee Zellen von polygonalen 
(Pb u. Pt, Fig. I), bie und da aber auch rundlichen (Ptj Fig. I) 
Umrissen. 

Erstere Formen meist von dichtem, letztere schon von etwas 
losem (iefüge, 

Vorkommen: Selten in groBsen, noch Tbeilen der Frucht und Samenschale 
anhaftenden Coinplexen (Pt u. Pt, bei T Fig. I). Meist als 
kleine, aus wenigen Perisjxjrmzellen bestebenden Grup|)en 
(Pt*o.s Fig. I), vor allem aber als KinzeUellon (Pt^ Fig. I) 
und deren schon oben erwähnte Bruchstücke (PbT^ Fig. I). 

Inhalt: Gewöhnlich kleinkörnige Mtürke in Masse. Diese wahrscheinlich 
bei der künstlichen Trocknung in jeder Zelle zu einem ziemlich festen 
Stlrkeballen zusammengobacken, 

Ballen nkbt selten aus kleinen eiförmigen Einzellmilen zusnnimen- 
geselzt (Pt 4 Fig. I), die auch frei im Pulver Vorkommen (SB,, Fig. I). 
Gesammtballen ebenfalls häutig frei (SB u. SB, Fig. I), von den 
isolirten Perispermzellen aber, bei der Dünuwaadigkeit der Wände 
und deren festem Anschluss an den Zellinhalt, nicht leicht zu 
unterscheiden. 

llolilräume kommen hie und da in den Stärkebnllen vor (enthalten 
keine Kryslalle). 

Farbe: Meist farblos (gcdblichbräunliche Färbungen nur auanahmsweise). 
NB. Endosporm und Embryo sind so unbedeutend, dass deren histologische 
Klemcnle im Pulver diagnostisch keine Rolle spielen. 

3. l^irenehymzeHen der hYuchitvand, In unzcrklcincrter Droge in gros.'^cn 
(Quantitäten. Im Pulver bei der Düniiwandigkeil der Z<dlen grosstenthcils 
vormahlen. Hier als Zelicmnplcxe aber immerhin nocdi bäufig, wenn auch 
gegenüber den unter 1 und 2 genannlen Elementen quantitativ zuriiektrutemi. 
Form: Rundliche, seltener polygonale, in (Qucrschnittnnsicht [Fnicbt- 
querschnill (PP/u. // ^^<5* FW» u. FWi Fig. I)] meist kreisrunde, 
iu Längaansicht (FPi Fig. I) gewöhniieh axial etwas gestreckte 
Zellen, die üiKiTwiegend dünn- (P bei FWt Fig. I), hie und da alicr 
auch schon etwas derbwandig sind (P,#.// Fig. I). An letzteren 
Formen lassen sich zuweilen schwach angedeutete kleine Spallen- 
poren (Flächenansieht) feststellen. 

Parenchym vielfach zusanimengefallen (P„ bei FWi Fig. I). 
Quillt in Wasser häufig wie<ler auf. 

N'orkommen: Selten :Us Einzclzellen. Meist in schon grosseren Complexen, 
combinirl mit Sekrctzellen (8e l>ei FPu. FI** Fig. I), ferner 
mit Stcinzellen der Innen- und Aussensehichl der Frucht- 
wand (Sti l>ei P, Bt» Wi P Fig. I). 

Cmubinationon mit Gefässclementen (gf hoi FP Fig. I) 
sind W'hr selten. 
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Inhalt: Stärke — meiHt nur in peringon Mengen — kann vorhrinden sein. 

Aetherische« Oel in Tropfen (Wasser- und Glycerinpräparat), daj* 
v(»n den benachbarten •S'^kretzellen atamnit, findet »lich häufig. 
Farbe: FarbloB bie leicht bräunlich (intensivere Färbung l>ei Eindringen 
von Sekret aus benachbarten S'kretzellcn , dn« bcKondcrs in d»*n 
AuKsonxellen leicht verharzt und sich dann dunkel färbt). 

III. Zellinhalte, frei (durch Vermahlen iwdirt). 

1. Stärkebal/en. Aus den I*eri«j>eriuzellen. Häufig. 

Form: Ziemlich feste, meist grosse, in den Umrissen den rcrisifennzellcn 
eiitspnchcnde Körper aus zusammengebackener Stärke. In 
den Ballen die polyedriseben bis kugeligen Stiirkekömehen (zu- 
weilen schon etwas verkleistert) noch deutlich sichtbar (SB Fig. 1). 
Kifönnige Kinzclballeii. die auch als zusammengesetzte Stärke 
geileulet werden, lassen sich in <ien Gesanuntballen vielfach fest- 
stellen (SB, Fig. I). Die Einzelballen finden sich auch frei im 
Pulver (SB,, Fig. I). 

Krystallfreie Hohlräume sind niclit gerade selten in den Gc- 
snmintballcn. 

Die Stärkemaasen w'erden von Chloralhydratlüäung ziemlich schwer 
angegriffen. 

Farbe: Farblos. 

2 Stärkehfirner, Die Einzelkömor tler vermahlcncn Stärkcballcn. In Monge 
im Pulver (S Fig. I). 

Form- Kleine polycdrischc. seltener kugelige Körner mit schw'uch an- 
gedeutetein Kern oder kleinem Kernspalt (1 bei Fig. II). 

Von zusammengesetzten Formen (Bruchkönier der Stärkeballeii) 
lassen sieh doppelte und dreifache Körner unterwdioidon (2 u. 3 
Fig. II). 

Grösse der Einzolkörner: 1, 4 — h, 14 

B. Einzelbostandtheile. (Seltener nuflretend. Suchen I) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. FroffMitntr tier .Somea.«c/i/i/e. Vtm der nur schwach entwiekcllen , meist 
nur aus zwei, wlu*ner mehr Zelllagen iK'stehenden , vielfach zusammen- 
gefalleiien Te^bi (T bei FNN'i und bei P* Fig. 1). Ntwh ziemlich häufig. Mehr 
durch die F’arbe als durch die Zellboschafibnheit auffallend. Fast nur in 
Flüchenansicht. 

Zellform: Zienilieh grosse, meist derbwamlige, axial oft gestreckte 

epidormale Zidlen mit vielfach dachförmig orientiiien 
Querwänden. 

Vorkommen: Ala plattenfÖrmigc, gewöhnlich eingcrissene Complexe, deren 
Kinzelzelten meist nicht vollständig, somit nicht immer 
leicht zu identificinm sind (E,„ M T, Fig. 1). Häufig noch 
in Verbindung mit eimin <lur«’h die leicht-knotige Wand- 
verdickmig (Profilnnsiebl «1er Radial wämle) auffallenden 
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Parenchym, au dem sich hie und da auch ziule Spalten- 
tüpfel (KliU'heuausicht der ZeUwaiid) Cegtstelleii lassen (KP 
hei T, Fig. 1). 

Färbet (■elbllch>rothbraaD. 

2. .Sfc/ereiK'fti/tii/VfiMT«. Meist aus der stielartigen Fruchtknotenhasis, eventuell 
auch aus die Droge verunreinigenden Inlloresttcmistielen (Spindel des Frueht- 
Htandes). 

Schon seltener, aller in jedem Prüparat aufzullnden. Ulngstuisicht. 

Form: Stark verdickte, häutig eine zarte Wundschichtung zeigende 
Fasern von meist bedeutender lAnge, 

Poren in Mingsansicht: Zahlreiche,sehrdeutlieho, cylindrischeKanälchen. 

in Flächenansicht; Meist schräg gestellte Spaltentüpfel, vielfach 
cumbinirt mit kleinen kreisrunden Poren. 
V'orkommen; Als Ilruchstücke , unter denen eich zugespitzte End- (Sf 
Fig. I) und cylindriache MittelstUcke (Sf, Fig. I) unter- 
scheiden lassen. Ferner als Complexe derartiger Bruch- 
stücke (8fC Fig. I). 

Farbe: Farblos bis gelblich oder gelb. 

:{. Stah:etten. Die Begleiter der Sklerenchyinfascm. Selten, läingaansicht. 
Form: Schmale, axial gestreckte, dickwandige Zellen mit hurizunlalen 
Querwänden (Zuspitzung kouiint )>ei Pebcrgangsfornien zu den 
Sklcreiichymfasern vor). Wandstreifung älmlich wie bei Skleren- 
chymfasern (Sb Sb, Fig. I). 

Poren in I.<ängB ansieht : Cj’lindrische, meist einfache Kanälchen. 

in Flächenansicht: Meist quer gestellte Porcnspalten oder kleine 
kreisrunde Tüpfel. 

NB. üebcrgnngsformen zu den Stcinzellcn (Sb„ Fig. I) sind ebenfalls 
nnzutretVen. 

Farbe: Wie bei den Sklerenehymfascm. 

4. iSteimellähnlkhes Parenchjm. Aua der Fruehtwand (Üebcrgnngsformen 
der Stcinzellcn zu den Parenchymzellen). Selten. Längs- und Querlage. 
Form: In den Umrissen bald den Parenchym- bald den Stcinzellcn ent- 
sprechende, aber schwächer als letztere und stärker als crstcrc 
verdickte Zellen (StP Fig. 1). 

Poren: Kreisrunde Tüpfel (Flächenansicht), oder unverzweigte cy- 
lindrische Kanälchen (Längsansicht). 

Farbe; Meist farblos. 

5. Epidermmellen der Fruthlmmd. [Von deren Aussenseito (E bei FW» 
Fig. I; E, bei FP| Pig. I)]. Ziemlich selten. Meist Flächenansicht, dann; 
Grossere oder kleinere Complexe etwas dickwandiger polygonaler, relativ 
kleiner Zellen von dichtem Gefüge (E„ Fig. I). 

Kommen isolirt oder in Verbindung mit subepidcrmalen Steiuzellen der 
Aussenschicht der Fruchtwand, ebenfalls in Flächenansicht, vor (SU, bei E„ 
Fig. I). 

Inhalt: Vereinzelt Kryetallindividuen, ferner i^efSrbto Plasuiareste. 
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Karbe: Zellwiind meist farbloe. 

Inhalt: Gelblich-bräunlich bis gelbbraun oder rein hniun. 
i\. SikretzcJien. Meist auö Parenchym der Fruchtw:in<l. In uiuerkleinerter 
Drope in Menge. Ira Pulver ni>er meist vermnhlen. BctH>nders in grösseren 
l*arenchymct)mplexen aW immer nwh aufzufinden. Quantität richtet sich 
naeli dem Grad der Vermahlung des Pulvers. I.^ge verschieden. 

Form: Dünnwandige rundliche bis {«lygonale, axial nur wenig gcstrcckU* 
Zellen, die dem umgebenden Parenchym gegenül>er durch die Grosse 
Auffallen (S® bei FP in iJkngs-, Ö* bei FP* Fig. I in Queransiebt). 
Zuweilen sind die Sekrvtzolten auch zusamniengefalleu (Sc, hei 

r «. 1%, Fig. I). 

Vorkommen: Nur in Corubination mit Fruelitwandparencbym. 
inbaltz Aetherisebes Gel und hie und da auch Harzklum(>eti. Ikd der 
Vcnnahlung gelangt das ätherische Oel, das übrigens auch schon 
bei dem Trocknen der Droge in die umgebenden Gcwcl>e eiiidringt, 
an und in die gcsAmmteii I^llverbestnndtheile. Es kann hier in 
Form von farblosen bis gelblichen Kugeln nachgewies4ni 
werden (OeK Fig. 1). Derartige Kugeln treten auch aus den Ge- 
weben au« (Wasser- und Glycerinpräparat) und haften dann an der 
unteren Dcekglaslläche (Hohe, dieser Fläche entsprechende Ein 
Stellung de« Mikrosko)K*s!). 

Am schärfsten und elegantesten lässt sich der Nachweis de« hohen 
Ot'lgehnltes de.*» Pulvers an einem Alkanninpräparat erbriiigiii. 
Schon nach kurz«*r Einwirkung einer halb wässerigen, halb al- 
koholischen Farl>stofTlösung sicht man überall im Gesichtsfeld 
die rothen Oelkugeln. 

Die Färbung gewinnt durch Zusatz von etwas Glycerin an den 
Hand des Deckghuiies an Schönheit. 

Farbe: Gelhlich-hruunlich bis ffelblichbraoo , seltener scliwarzbraun (be- 
trilU hcsoinlers den Inhalt). 

NB. Die in dem Perisperm auftretenden Sekretzellen (S« \m P«j Fig. I) 
spielen bei der starken Zertrümmerung dieses Geweihes diagnostisch keine 
Bolle. 

7- (iefiissr (einschließlich Tmcla iden). Aus der Fruchtwand, der siieinSnnigcD 
Fruchlknotenbnsis, eventuell auch aus die Droge verunreinigenden ln(lorc*»ceni- 
stieleti (Spindel des FruchtsUmdes). Selten. lÄngsanHicht. 

Form: Scdimale bis sehr schmale, meist ringförmig-spiralig, selten fein 
porö.« verdickte Zellen. 

Verdickungsleisten sehr dicht, hie und da aber auch weitläufig 
angeordnet (gf gf, ,, Fig. I). 

Vorkommen: Selten noch in Verbindung mit anderweitigem Gewebe (gf 
V>ei KP Fig. 1). Meist einheitliche Complexe von Röhren- 
bruclu*tücken (gf, ^ „ Fig. I). 

Farbe: Meist farblos. 

8. Haare. Von Stengeltheiicn des ehemaligen Blüüieiistandes, die zuweilen 
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die Droge verunreinigen. Dürfen höchstens in Spuren vorhanden sein. 
Tatngsansicht. 

Form; Ziemlich kleine, rieltach stark gebogene, aus einer Aniahl dünn- 
wandiger, nach aussen etwas uusgel>nuuhter Zellen bestehende 
Cilicderhaare (H Fig. I) mit gewöhnlich stumpfer Spitze (Sp). 
Farbe: Farblos bis bräunlich. 

NB. Ik‘handelt man das l’ulver mit concentrirtcr Schwefelsäure (vergl. 
I*räparatiun) so färbt es sieh — die Ileaclion ist, wenigstens bei den von mir 
untersuchten Pulvern, stets cingetreten — kirschroth. Die mikroskopische 
Untersuchung ergiebt wenig scharf umschriebene Farbatoffzonon besonders 
um die grosseren Pulverbestaudtheiie. Gclblichbraune bis orangefarbene 
Ncljcnfärbungen treten allerdings auch auf. 

C. Farbe. 

Farlto de« Pulvers; Gelblichbraun. 

Farlic der histologischen Elemente: 

1. SameiiKchateH/iVffiHeHte: (•l•ll)lich■rathbraall. 

2. SeJiretzrUeu ; Oelbllch-bräanlich bis Kvlhllchbranii, seltener schwarzbraun. 

3. SlettatiUeni (ielbllcb bis gelb (Inhalt von Aussenzellen ist wie liei 2). 

-1. Sklercnchymfasi'ni und Stahsrllen: Farblos, gelblich oder gelb. 

n. Parenchym der FrueUwand: Farblos bis leicht bräunlich (inten- 

Mvere, mehr den Sekrcticllen entsprechende 
Färbungen kommen vor). 

6 . Epidermiszeüen der Fruchlwand: Gelblich-bräunlich bis gelbbraun 

Oller rein braun. 

Die übrigen Elemente meist farblos. Doch können bei Eindringen von äthe- 
rischem Oel der Sekretzcilen dementsprechende Färbungen zu Staude kommen. 

Diagnostisch besonders wichtige Puiverbestandtheile. 

1. Stelnzellen. A1I|. Au« Innen- und Ausscnschicht der Fruebtwaud. Ein 
Ilauptbestandtheil. 

Au« ersterer Schiebt schon grosse, aus letzterer kleinere iiolygonale Zellen 
starker bi« «ehr starker Verdickung. Poren meist verzweigt. Farlaj 
gelblich bis gelb (Inhalt der Aussenzellen vielfach gelblich-bräunlich 
bis gelblichbraun). 

Vorkummeu: AI« Einzelzellen (Sb, 1-4 Fig. I), in einheitlichen Com- 
plezcn (StC u. StC , ,. ,, Fig I) und in Combinatiun mit 
Nachbargowobe (Parenchym in Flächenansicht (P bei 
St., Fig. I), in Querschnittansicht (P bei SU; Pi bei Sti 
Fig. I) und in I.ängslage (FPi bei SU Fig. I) und Perisperm- 
zcllen (P.| hei Sti Fig. I)]. 

2. rerini>ermzeUtu, AIj u. IIj. lic.n-rvcstoirgewebc des Sameus. Ebenfalls 
ein Ilauptbestandtheil. 

Dünnwandige, polygonale (P. u. P«, Fig. I) mler rundliche (P., Fig. I), ge- 
wöhnlich grosse Zellen, welche meist in kleinen, aus nur wenigen Zellen 
bestehenden Coinplexen (Pi z<.i Fig. 1), ferner als Einzclzellen (P.^ Fig. I) 
oder deren Trümmer (P«T; P.T,^,,, Fig. I) Vorkommen. 
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Oie Zelieii enthalten: 

Zuöuninicngehnckcne StSrkebulleu uus kleinen, meist pol yed rischen , 
seltener kugeligen Kinzelkörnern. Oiese in Menge auch frei im Pulver 
(S Fig. I; 1 — 3 Fig. 11) und el>enw) die ausgefalleueu StArkcballen 
(SB; MB,«.,, Fig. I). 

3. Parenchym der Fruchtwand. AI«u. lla. Als Zcllcoinplexe und deren 
Trümmer nt>ch häufig. 

Mci.'tit rundliche, dünnwandige Zellen, gewöhnlich cmnhinirl mit den 
unter 1 gennimtcn Foniun (xler mit St^krcUellen (FP u. FP* Fig. 1). 
Knthalten gewöhnlich etwas Starke und eingedrungenes ätherisches Oel 
(Kugeln). 

4. SetiretzeHen, BI#. Meist aus Parenchym der Fruchtwand. Mit diesem 
vorkommeud. Zahl verschieden. lÄngs- und Querlage. 

Dünnwandige, durch Clrüsse von den Parenchyuizcllen au^ezeiohnete 
Zidlen (Sc u. S«, bei P; FP u. FP# Fig. I). Inlialt mehr oder w'cnigor intensiv 
gefärbt. 

Fragmente der Samciuschale^ Bl|. Noch ziemlich häufig. Fast nur in 
Fiächenansicbt. 

Plaib'nförmige Complcxe aus ziemlich grossen, axial oft gestreckten, 
epidermalen Zellen (K,,, Fig. I), die meist mit knotig verdicktem 
Parenchym (KP bt?i K,„ Fig. 1) comhinirt sind. 

Farbe: <telblich«rotbbniDn« 

I». Skhrvnchym fasern. BI#. Aus der sticlartigen Fnichtknotcnbasis, eventuell 
aus der Spindel des Fruchtstandea. Schon seltener. Tiängsansicht. 

Stark verdickte, häufig Wandschichtung zeigende, reich poröse Fnsern, 
di<! in Complexeii (SfC Fig. I) oder als isolirte Bruchstücke [zugespitzte 
Knd- (Sf Fig. I) und cylindriwdie Mittelstücke (Sf, Fig. I)] Vorkommen. 
Vielfach mit Stahzcllen (Sh u. Sb, Fig. I) auftretend. 

7. EpidermhzeUcn der Frucht ivattd. BI#. Ziemlich selten. Meist Fläcdicn* 
ansicht. 

Kleine polygonale, schon etwas derbwandige Zellen. Vielfach noch in 
Verbindung mit Steiiizellen der Ausscnschicht (K„ bei SU, Fig. 1). 

Präparation. 

1 . Präparat in V # BWxcr, V# Glycerin. Wird bei längt*rer Einwirkung der 
ZusatztlÜHsigkeit klarer. Prüfung auf Stärke und die Farben. Orieutirung 
ülK>r die widitigsten histologischen Elemente. 

2. Präparat t/i Chloralhydrattötiung. Da die Stärke nur schwer angegrißen 
winl, so sind auch hier die Periß|»erm- und Parenchymzellcn meist noch 
zu unterscheiden. Die Karlnm erweisen sich als ziemlich bc.ständig, was 
djis Studium der verschiedenen Zellformen erleichtert. Sekretzellen in dem 
Parenchym der Fruchtwand tnden jetzt deutlich hervor. Auch die Zellen 
der Samenschale, die Sklerenchyinfasenn und die Stabzeiien sind nicht leicht 
zu übersehen. Man achte auf den feineren Bau der Zellwand (poröse 
Structur, Schichtung etc.). 

3. Präparat in coucentrirter Schwefeteäure» Man lasse eine kleine Pulver- 
]>robe in einen auf dem ObjecUräger befindlichen Tropfen concentrirte 
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Schwefclfäure fallen, vemieido da» Unirüliten und lege da» Dcokgla» vor- 
»iohtig auf. Die kirechrothen Farlistoflkonen um die grösseren l’ulvcr- 
I lestandtlieile sind dann festzustcllen. 

Besondere Bemerkungen. 

Uns Pulver gehört zu den mitte Uch wer zu untorsuclicnden. Ks i.st charuk, 
tcrisirt durch Qualität und Quantität der Steinzellen, der Perispcrtuzellen 
»iiinnit Stärke und der ausgefallenen Stärkeballen, der »uffallcnd gefärbten Samen - 
achale und der Sklerenchynifaseni. Wo die letzteren in zu grosser Menge 
iiuflreten, war die Droge wahrseheinlieh durch Bruchstücke der Spindel des 
Fruchtatimdes stark verunreinigt. Auch da» häufigere Auftreten der Glieder 
haare spricht hierfür. Kin quantitatives Zurücktrelen endlich der Stärke, 
»Ins ich übrigens bei den von mir untersuchten Prolien nicht beobachtete, Hesse 
sich durch ein ausnahmsweise frühzeitiges Sauimetn der dann noch sehr 
unreifen Früchte erklären. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Fi>f. I; M ittel feinen Pulver {.Sieb V). Vorjfr. 1 : 

l'W«: Fragment der Auaaenfairtiu der Fniehtwaiid in Qiiorachnittansicht (Fmcht* 
({iiersclinitlX K Kpidermis. Su Hubepldermate Steinzellen. V Fnictitwu)d{i(ifeD- 
chym. So B Su, Intacta und zuaammenKefallctio Sekretzeileu. 

FWi : Aulinlicheti Fragment der Inncii)kurtie, mit äamenschale und der AuaaeiiMthjciit 
dea Porieperma. i^uerachnittanaicht. P, u. P,, Schon etwaa derbwandigva in 
tactee, sowie zuHainmengefalleueH Parenchym. Sti Steiozellen der Innenschklit. 
T Sameuachale. P«, IVriK|ierm. Sen. S«, Sckretzellen de« PeriajH^rms und de« 
Frucht wand imrenchy ms. 

FP: Parenchym aus Mittelschicht der Fruchtwand, pammt SekreUcllen (8c) und Cief&is- 

elementen (gf). ln Liingf anaicht (FnK-htlAngHHchnitt). 

FP,: Parenchym der Aussenpartle der Fruchtwand in gleicher Lage. £, Epidermis. 

Su Steiuzellen. FP, Parenchym. OeK t^ikngeln (ans SekreUellen ansgetretenis 
ätherisches OelX 

FP,: Parencliym aue Mittelschicht der Fruchtwand in (luorschnittanaiclit. Sr S«- 

krotzellen. 

l*T : Parenchym t r ft m m e r. 

T,: Fragment der SamenRchale in Flftchenanaicht, K,,, Kpiderinale Zellen. KP 

Knotig venlicktcs Parenchym. 

SU,: Sulicpidermale Htoinzcilen der Ausseuschicht der Fruchtwand. FHugestreut b 
Parenchym (P), gerleckt durch F^pideriniazclluu (E,,)i ^iu Zullfomivn io 

FIkchenanaicht. 

SlC: Complei derartiger Steinzelicn. 

SU: Isolirte Steinzellen der Innenachicht der Fruchtwand. 1 und 2 gedrungene. 

H und 4 gestreckte Formen. 

StC, u. F^inheitiiche Complexo derartiger Steinzelien. 

P»; Fragment der Aussenschirht des l*eris]>erms sammt Hamenschalo in Qncr 
schnittunsicht /FrachUpierschnitl). T Satnennchalo. P* Pcrisiwruizclieu. 

P«,: Aohnlicbes PerisiKTtn n<ich in Verbindung niitTheileu der Innenpartie der Froi-hl 

wund. SU Steinzeilen. P, «. ,, Parenchym. Se u. S«;, Sekretzelien. 

1\: Complox rundlicher Perispermzellcn aus <ler Mittel- und Inneuacliieht. Dkhl 

mit Starke gefüllt. 

C'oniplex ähnlicher, al>er polygonaler Perisi>ermzelien. 

P»,: Isolirte polygonale Perisjiermzelle. Enthalt Starke in Form von Ei nzoiballeo. 

SB SR,: Ausgefallene Gcsammtballcn von Starke. Aus Perb{>cm):w](eni. Nocli 
deren UmriBse zeigend. 

SR,,: .StArkeeinzelballen. Von zertrflmmerten Gesammtballen. 

PiT: Periapermtrümmer. AU plattenfbrmige WandstQckcheii (Hicheo- 
ansicht (P«T)j, Combinationen solcher mit Wanden in Profllansicht (PtT.) 
und gr^ereii, noch Starke in Menge enthaltenden Zellbrnchstücken 

Sf: Sklerenchyiiifasern. In Complexen (.SfC) und uU laoUrte Bruclmtftcke i.Sf znge- 
spitzte F.nd-; Sf, cylindriMcbe M i t te I etftcke). 

Sb Sb, u Stabzolien und stabzellahnlicho Formen. 1 » , 

StP: Steinzellahnliches Parenchym. j .e en so r . 

gf: Gefasselemente (einacblieKslich Trachehlon). Laugnanaicht. Noch in Verbindung 
mit Parenchym der Fruchtwand (gf) oder in einheitlichen Compiexen (gf, «.,,)• 

II; Gliederhaar. V'on die Droge vernnreinigendeu Stftckchen der Fnichtspimlel. 

S: Starke, frei im Pulver. Kleinkörnig. Polyedrisch oder kugelig. 

OeK: Oelkugeln. Aus Sekretzellen ausgetreten. 

Fig. II; Starkekömer Uolirt. Vergr. 1 : 400. 

l Einfache, 2 nnd 3 zusammengesetzte, meist t»oIye<!rische Formen. 
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Fructus Foeniculi, 

Semen Foeniculi. Fenchel, Fenchelthee. 

Taf. XII. 

Mitlelfeine» Pulver (Sieb V) 

Pulverbestandtheile. 

A. Hauptbestandtheile. (ln Menge vurhntulcn). 

I. Zelltrümmer (Plasmapnrtikcln, Zellen- und ZellwaiKlstüeko etc.), ln Menge. 
1. Plasmapartikvln. Zahlreich. Körnchen, Heltener körnig- klumpige Mas»<cn. 
Ilervurzubeben durch aelir verdünnte wässerige BiBinarckbraU!ilö.‘«ung. 
?'arbe: Meist farblos. 

"l. EndtnijHTmtrümmer. Trümmer de« die Hauplniasse der Frutht au«- 
machenden Uesurvc^t*»ffgewe!>c8. Sehr «ahlreich. 

u) Kleinste Bruchstücke: AU oft cingcrissene Platten [Zcllwnml in 
Fiächenansicht (2 bei KdT Fig. 1)], sowie aU derbe stäbchenförmige, 
zuweilen gegabelte Gebilde [Zellwand in Profilansicht (1 bei KdT Fig. I)]. 
b) Grössere Stücke: Zu einer Zelle gehörend oder von mehreren Zellen. 
Zellwände bis mittelstark verdickt. Ohne Dißerenzirung oder mit 
ziemlich deutlicher Mittellamelle (Wasser und Wa«scrglycerinprai)amt). 
Bruchstücke weisen auf polygonale Zellformen hin (EdT, Fig. I). Die 
kleineren wie die grösseren Zellbnichetücke enthalten gewöhnlich noch 
Aleuronkörner und Plasma. 

Farbe der Zellwand: Farblos. 

des Inhalts; Farblos, seltener ganz holle, schmutzig gt'lhliehe 
bis grünlichgraue oder bräunliche Farbenlöne. 

V». Pnreneh t/mir Ummer. Von inuengewebe der Fruchtw’and. Noc!» ziemlich 
häufig. Combinationen faser- und plattenförmiger \Vund.stücke (Profil- 
und Fluchenansicht), die gewölmlich durch Dünnwaiuligkeit auffallen (PT 
Fig. 1). Zellwände von etwa.« derberer ßeschanbnheit sind allerdings nicht 
ganz ausgeschlossen. 

Farbe: Mei.st farblos, doch kommen auch gelbliclie bis gelbbrSunliche 
Bruchstücke vor. 

NB. Genaueres über die unter I geniuinten Elemente siehe Zellen und Zell- 
oomplcxc. 
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II. Zellen und Zellcomplcxe. 

1. Emtoi*i^*'rmztUen. Von diMii dfii ^rd>hti-n Theil der Frucht miHiiiacheiKh-n 
Itescrvc.^U>fTgcwcl>e dci^ SaiiKiiä. (Qualitativ wie quantitativ Hauptbestand 
theil de« Pulv«n*. 

Zellwand: Bin mittelstark vcrdh'kt. Mit zieiiiHch deutlicher Mittel- 
laniclle oder ohne solche [Wasser- und Wasserglyceriiipräpamt 
(Kd u. Kd, Fif?. I)i. 

In C'hloralliydnillösuiig iindet ziemlich schnell (Quellung «ler 
siTundaren Schicht der Zellwand statt, wobei neben der jetzt 
sehr deutlichen Mittellanielle eine dünne tertiäre Schicht 
hervortritt (Kd„ Fig. I). Das Zellluincn ist verkleinert. 

Zell form: Zellen äusficrer KndoBpemipartien mit (|uadratisehen bis recht- 

eckigen Umrissin (Ed Fig. I). Die zahlreicheren Mittel- und 
Innenzellen unregelmässig polygonal (Kd, Fig. I). 
a) Aussenzellcn; Meist die kleinsten Formen. 

a) Im P’ruchtqucrschnitt, dem häufigeren; Zellen in ausgesprochener 
Keihenanordnuug (K<i Fig. I). 

Vorkommen: MeLsl in grösseren mler kleineren Coinplexeii, denen 
noch Koste der zu.samrnongefallencn Zellen der Inn<*n- 
schicht der Samenschale aidiaften (T hei Ed Fig. I). 
Audi Bruchstücke innerer Tlieilc der Froehtwaml ((Q 
u. rp hei Kd Fig. I) sind nicht gerade selten. Stücke 
der vollständigen Fruchtwand dagegen (FW bei Ed 
Fig. I) findet man nur nusnah ms weise, 
h) Mittel- und Innonzollen: Die grösseren Formen. Als grössere oder 
kleinere einheitliche Comjdexe verschitnlener I.4ige. Die polygonalen 
Zellen mei.-t ohne Reihenanordnung (Ed, Fig, I). 
lokalt: Etwa« fettes Oel. Reichlich Alearonkdrofr und Plasma. Oft zu 
Ballen zusaimnengt Viacken. 

Die Alcun>nkömer enthalten: 

Oxalstro«elten (Kligidn), welche durch punktförmige Mitte (luft- 
erfülltcr Ihdilramn) auffallen. Rosethii hesonders deutlich im 
Chloralhydmtpraparnt (Ed,, Fig. I), sowie l>ei Anwendung des Po- 
lurisationsappamtes. 

Farbe der Zellwand: Farblos. 

des Inhaltes; Farblos, sowie ipinz helle, schmutzig gelblich- cwler 
grünlichgraue, sidU'ner bräunliche Farl»entönc. [Gell>e 
bis gelbbraune Färlmiigen (Pigmentkörper) hic und 
da dundi Eindringen dt»« ätherischen Oelc« l)eim 
V'eriiiahlcn veranlasst]. 

2. Parcnchijnx der Fruehttvm\d. FiUIzellen der zicmlieh dicken Wand. 
Häufig. 

Zellforin: Dünn-, seltener schon derl>wandige rundliche, kleine, häufiger 
aber mittelgrosse bis seihst grosse Zellen. Iniercelltilar- 
räuiiie sind vorhanden. 
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a) Qucrschnittaneicht, die seltenere; Parenchym noch in Verbindung mit 
den übrigen Zelleleinenten der Fruchtwand (P u, Pj t>ei FW u. F\l', Fig. I) 
oder isolirl (P» Fig. I). Besonders die dünnwandigen Zellen juwoilen 
zusamniengefallen oder mit eingedrückten Wänden. 

I>) Flächenansicht: Die Zellen vielfach noch im Zusammenhang mit Quer- 
zellen (P> bei Qi Fig. I), sowie mit Gefässelcnienten (Pj bei gfC Fig. I). 
c) Längaschnittan.sicht, die häutigste: Die hier Neigung zur Reihenan 
Ordnung zeigenden Zellen entweder in einheitlichen Com|dexen (IV. 
Fig. I) oder combinirt mit den unter b genannten Zellformen in Isings, 
ansicht (P 4 bei gfC, u. Qi Fig. 1), sowie äusseren Kpidcrmiszellen der 
Fruchtwand (Pj bei FE„ Fig. I) und Hgmentzellen (P» bei PgP„, Fig. I). 
Inhalt: Wenige Plasmareste. 

Farbe; Meist farblos (gelblich-bräunliche Färbungen hie und du). 

•t. l'Sgmentzelien, Zu dem Parenchym der Fruehtwand gehörige, über uml 
unter den Sckrctbehälteru befindliche Zcllcomplexe (PgP bei FW, Fig. 1). 
Noch ziemlich häufig. Charakteristisch! 

Form: Meist dünn-, seltener sebon derbwandige, gestaltlich dem Parenchym 
entsprechende Zellen, deren Interccllularräunie eine gefärbte 
Substanz, wahrscheinlich verharztes ätherisches üel, enthalten. 

a) Flächenansicht: Zellen in einheitlichen Com]dcxcn (PgP, Fig. 1) oder 

mit Kpilhelzellen der Sekretbchältcr combinirt (PgP„ bei Eji,, Fig. I). 

b) Läugsschnittansicht: Pigmentzellcn häufig noch in Verbindung mit 
Qucrzcilen der läingsansicht (PgP,„ bei Qt Fig. 1). 

Inhalt: Wenige Plasmareste. 

Farbe der Zellwand und besonders der Substanz der Intercellular- 
räume; fielblich bräunlich, gelbbruaa bis selbst braun. 

4. /tarflse* ofler netzförmigen 1‘arenchym. Complexe von Füllzellen der 
Fruehtwand vorzugsweise in der Nähe der Gcfässbündel der Rippen (Pp 
bei FW Fig. I). Noch ziemlich häufig. Charakteristisch I 
Zellform: Schon grössere derbe, seltener schon relativ dickwandige, ge- 
drungene polygonale (Ppi m Fig. I) oder axial gestreckte, 
ziemlich schmale (Ppj Fig. I) Zellen. Ersterc dem Parenchym, 
letztere den Tracheiden nahestehend. 

a) Netzförmige Verdickung: Bei den gedrungenen Zellen vorkommend. 
Venliekungsleisten meist derb (b bei Pp« Fig. 1), doch trifft man auch 
recht zarte I<cisten an (Ppi Fig. I). 

b) Puräsc Verdickung; Sie findet sich sowohl bei den gedrungenen (a bei 
Pp» Fig. I) als auch bei den gestreckten (Pjij Fig. I) Formen. 

Poren in Ftärhesaaslrbti Meist recht grosse, in Grösse aber verschiedene 
kreisrunde, seltener elliptische Tüpfel 
(a bei Pp 1 Fig. I). Die kleinsten Tüpfel ah 
den schmälsten und längsU-n Zellen [Ueber- 
gangsformen zu den Tracheiden (d bei Pps 

FiK- I)!- 

in hängsansieht: Cylindrische Kanälchen. Bedingen kno- 

tige Verdickung der Zellwand (Profilansiebt). 
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Vorkoromen: Als isolirtc Comploxe (Ppi-s Fi(». I) oder in Verbindung 
mit anderen ZellelemenUni der Fruciitwund (l*p l)ei FW 
Fig. I). 

Inhalt: Wenige Plnf?mam5te. 

Farbe: Meist farhloe. 

5. nuerzellen. Von Innenschicht der Kruehtwand (Q bei FW u, FW, Fip. I). 
Noch zioinlich häufig. Chumkteristiaeh I 

a) Längaachüitianfiurht, die seltene: Dünnwnndipe, quadratische bis recht 
eckige Zellen, die dua'h Quertheilung in eine Anzahl sehr schmaler 
Tochlerzellen zerfielen (Qj Fig I). 

Vielfacli noch in Verbindung mit Parenchym der Fnichtwand, eventuell 
auch mit Pigmcntzellen (Pi u. PgP,„ l>ei (^| Fig. I). 

b) FlilchennnHicht, die häufige: Besonders dadurch auffallend. d:i8«* die 
»ehr Bchnialen TochterMdlen in den hier polygonalen Muttenolleii »er- 
HrhMen ortentirt sein können (Zellfläche wie parkeitirt (Qi Fig. I)]. 
Breite der Tochterzellcn 2, 4 - 6 , 10 ;i. 

Vorkommen: Al» isolirte Fragmente (Qj Fig. l) oder in Verbindung 
mit Parenchym der Frucht wanrl, el>enfa]!s der Fliuhen- 
ansieht (Qi bei P* Fig. I). 

NB. Querzcllen von abweichender Form — mit etwas breiteren Tochter- 
zellen — kommen nur ausnahmsweiee vor. 

Farbe: Meist farblos (gelblich* bräunliche Färbungen selten), 
fi. OrfüMe (einschliesslich Traeheiden). Aus den Gefassbündeln der Frucht- 
wand (gfB bei FW Fig. I), dem Curpophor, eventuell dem Fruchlsliel. 
Noch ziemlich häufig. Fast nur I.ängsansicht. 

Es Ijissen sich unterscheiden: 

a) Ring SpirnlgcfäsÄC, die »dieneren: Sehr schmale Fonnon mit dicht 
pcHtellten Venlickungsleisten. Vielfach noch in Verbintlung mit \\\*ich- 
hast (gf \m WB Fig. 1). 
h) poröse Gefässe, die häufigeren: 

Pftren entweder sehr dicht gestellte (luerspnlten (gf, Fig. I) otler 
weitläufiger angeordneic, elliptisrlie hi» kreisrunde Tü|»fel (gf„ ,„ 
Fig I). I/dztere v<»n verschiedener Gnisse. Die kleinsten an <len 
Jim stärksten verdickten Gefässelomentcn (meist Traeheiden, sowie Ueber- 
gangsfonnen zu <len Stabzellen und den Sklennichymfasem). 

Itroito: 4, B~I0, Ifi 

Vorkommen: Selten als Kinzelbruchstücke von Gefässröhren. Gewöhnlich 
in Coinplexen, die einheitlich sein können (gf, Fig. I) 
o<ler noch in Verbindung stehen mit Parenchym der Frueht- 
wand (gfC l)ci Pj Fig. I), ovontnell auch noch deren äusseren 
Epidormiszellcn (gfC, bei FE„ Fig. I). 

Farbe: Meist farblos. Doch sind l>ci Oelinfiltratinn gelblich -bräunliche 
Färbungen nicht ausgeschhMJsen. Gelbliche Tropfen des äthe- 
rischen Orles (OK l»ei gfC Fig. I) findet man hic und da an 
gniaseren Geräss- und auch an anderen Gewebecomplexen (Gly* 
cerinpriijmrat). 
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B. Einzelbestandtheile. (Seltener auflreteml. Suchen!) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1 . Shlerenrhymftutern, Von den GefastJbündelu der Fruchtwand (SfC bei FW 

I)« Carpopbor, eventuell dem Fruchtetiel. Noeli ziemlich hHufij'. 
Faiit nur I^n^ansicht. 

Form: MitteUtark bis stark veitlickte schmale, hic und da nl>er auch 
schon i>it?itere Faseni (Sf u. SfC, Fig. I). 

Poren: Mehr oder weniger deutliche Schrügspalten, zuweilen alwr auch 
kleine kreisförmige Tüi)r«'l (Fläcbenansicht). 

liängsansicht: Cylindrische Kanälchen. Besonders an den stark 
verdickten Fasern gut sichtbar (ChloralhydratprUparat). 

Breite: 0, 10-15, 20 

Vorkommen: Selten als isolirte Faserbruchstücke [zugf^pitzte PZndslüeke 
(Sf Sf, Fig I) und cylindrische Mittelstücke (Sf„ Fig. I)], 
meist in größeren o<lcr kleineren Complcxen (SfC„ « 
Fig. I). Complexe mit den breitesten Fonmm (SfC, Fig. I) 
gowöhnlicb aus Cnrpophor oder dem Fruchtstiel. 

Farbe: Wie bei Oefassen. 

2. Kpifhel fifir SekrrtOehäUer. Secemirende Zellen der meist vollständig ver- 
mahlenen Oelgänge der Fiucbtwnnd (Kp bei S von FW, Fig. 1). N<x?h 
ziemlich häufig. Fast nur Flächenansicht. 

Vielfach eingerissene Platten aus dünnwandigen, polygonalen Zellen (Ep, 
Fig. I). Zuweilen in Combinntion mit Pigmentparenchym diT gleichen 
Ansicht (Ep,, bei PgP„ Fig. 1). 

Inhalt: Etwas Plasma. 

Farbe: Gelhlich bräunlich bia gelbbraun. 

S. Kitidermiftzeileu der tVuchtu'and (Au.'jscnzellen). Schon seltener. 

n) (iuerschnittnnsicht, die nur ausnahmsweise vorkommende: Allseitig 
derbwandige, an Aussenwand al>er etwas stärker venlickte, hier von meist 
glatter Cuticula gedeckte Z4‘llen (FE u. FE, Itci FW u, FW, Fig. I). 

b) Lungsschnittansicht« die schon häufigere: Ztdlen axial gestrc4?kt (FK,, 
Fig. I). 

c) Flächenansieht, die häufigste: Derlnvandige, polygonale Zellen von 
dichtem Gefüge und meist glatter Oberlläclie (FE„, Fig. I). In Heilien- 
annrtlming oder ohne solche. 

Farbe: Meist farblos. 

4. StahzeUen. Die Begleiter der Sklerenchymfa.«ern. Selten. lüngsansicbt. 
Form: Schmale, axial mehr oder weniger gestreckte Zellen mit meist 

horizontalen, seltener schräg geneigtem Querwänden. Vertlickiing mit 
derjenigen der Sklcrenchymfasem so ziemlich übendnstimmend. 
Poren als kleine kreisrunde Tüpfel [Flächenansieht (St Fig. I)J. 
Farbe: Wie lad Sklerenchvmfasem. 

5. Weickha^f. Von den ziemlich mächtigen WeichlMUslgruppen der Gerässbündel 
der Fruchtwand (BW bei gfB Fig. I). Selten. lüngsansicht die fast aus- 
scdiliesslich vr»rkf>minen«le. Hier: 
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Schmale, lange, dünnwandige Zellen. In einheitlichen Complexeu enier 
combinirt mit (teilh^i^lenieiiteu (W'ß hei gf Fig. I). 

Farbe: Farhloe. 

b. Stv'mzeUähnUches Pari'nchym. Zur Auüj^teifung der Fruchtwand l>et«ondere 
an der Coninii»^aumlllUche. Sehr Rcdten. 

Polygonale, ziemlich dickwandige Zellen mit sehr zahlreichen Poren, 
die in Fläehennn«icht als deutliche »ehr kleine, kreisrunde Tüpfel, in iJitigs- 
ansieht als cylindriwhe Kanälchen hcr\'ortretcn (StP Fig. I). 

Farbe: Wie l»ei Sklereuchymfasem. 

7. Zeilen der iS’a?«/’Wi»'cÄ«/r (T bei ¥\V u. FW, Fig. I). Stdten. 

Bei dem sehr einfachen Bau diagnc»tisch unwichtig. Hiiehstens wären <lie 
total zusnmmengefalleuen, durch Farbe aiiffulleiideii Zellen der Innenschicht 
zu erwähnen, welche an Complexen von Kndo6|>ermaugscnzellc*n zuweilen 
noch angetroflen werden (T l>ei Kd Fig. 1). 

Karbe dieser Schicht: Braoii. 

II. Zellinhalte, frei (durch Vermalden isolirt). 

1. .ilettt'onkörnrr. ln den Endo8|K*rmzellen in Menge. Fr»*i im I*ulver aber 
vcrhältnissmässig selten, weil sie an den ätherisches Oel enthallciideii 
grOl»ercn Pulvcrtcilen fcstklehcu. Beobachtung ani besten an Kndoejkerm- 
trümiuem. 

Form: Kleine kugelige, ei- oder bimförmige Körner (A Fig. I) mit 
(iloboiden, vor allem aber mit den eigenartigen 
OxalatroMetIcD, kleine kugelige Gebilde mit centmlom lufterfüllU-n 
Hohlrauin, der als dunkler Punkt hervortritt. (Sehr detitlich in 
Chloralhydratlösmig, nach Beseitigung der Grundsiibstanz der Alcuroii- 
könier tB Fig. I) und l»ei Anwendung des Polarisationsapparnle.'!. 
Aufleuchten lier massenhaft vorhandenen 0.xalatkörperl] 

Grösse der Aleuronkörnor: 4, s— li, 16 /u. 

der Oxalatrosctten: 1, 8 — 4, 6 p. 

Farbe; Meist farblos. 

C. Farbe. 

Farbe des Pulvers: Gelblichl)raun. 

Der histologischen Elemente: 

1. liffmrnizei/en: Gelblicb bräunlicb. gclbbrano bis seihst braun. 

2. Xeflen tler Samenfichalts (Iniienschicht): Braaa* 

3. ICpithri der SeUrctbehälter: Gel blich- bräu n1 ich bis gelbbrana. 

4. Emiosprrmzellen: Zellwand farblos, Z«‘llinhalt faihlos oder ^nz helle. 

schmutzig gelhlicb- oder grünlic!)gn\ue, seltener bräunliche 
Farh«*ntöno (gellw his gelbbraune Färbungen hie und tla 
durch DelinfUtrution). 

. 5 . SklrrvnchymfüscrHf sieinzeUiihnlichcs Parenchym^ Stahzellenj QepissCj Qua'- 
Zeilen und Pnmiehtjm der Fruchtivand: Meist farblos. Die hie und da 
auflrctenden gelblich-bräunlichen Färbungen durch Ein- 
dringen des ätherischen Oeles heim Vermahlen lx?dingt. 
Die übrigen Elemente meist farblos. 
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Diagnostisch bssondsrs wichtige Puiverbeitandtheiie. 

1. EtulmperinzeUeti. AI» u. IIi. Ale Trümmer, Zellen und Zelicomplcxe 
Hanpthestundtheil des Pulvers. Ijige verschieden. 

Bis mittelstark verdickte quadratische, rechteckige oder polygonale 
Zellen. Ausscntellen die kleinsten Formen. In Qucrschnittansiclil 
Reihenanorduung (Ed hei FW' u. FW, Fig. I). 

Mittel- und Inneniellen die grössten (Ed, Fig. I). 

Trümmer als grössere, eu mehreren Zellen gehörige Stücke (EilT, Fig. I) 
oder als kleine derbe, oft gegabelte Stäbchen und als Pintten [Profil- 
und Flächenansicht (1 u. 2 bei EdT Fig. I)]. 

In Zellwand die Mittellamelle vielfach ziemlich deutlich [besonders Van 
Einwirkung von Cbloralhydratlösung, in der unter Quellung auch eine 
dünne tertiäre Schicht bervortritt (Fid,, Fig. I)]. 

Inhalt: Reichlich AlcuronkSrner und Plasma. Die kugelig, ei- oder bim- 
förmigen Aleuronkömer (A Fig. I) enthalten vor allem sehr kleine 
Oxalstrosetten (Kugeln) mit punktförmiger Mitte (lufterfüllter 
Hohlraum). Kugeln besonders deutlich nach Beseitigung der phu<- 
matischeu Grandsubstanz der Körner durch Cbloralhydratlösung 
(E<l,, Fig. I). Rosetten auch frei im Ihilvcr (R Fig. I). 

Zellwand farblos. Zellinhalt farblos oder ganz helle, schmutzig gelblich- 
mlcr grünlichgraue, seltener bräunliche Farbontöno. 

2. Parettchym der Fnichtiiand. AIi u. IIj. (Iimcnzcllcn). Häufig. 

Dünn-, selten schon derbwandige rundliche Zellen, die bei Flächenlage 
häufig mit Querzellen und GcfAsBclementen (l’s bei (is u. Pj bei gfC Fig. D, 
bei iJlngslage mit diesen (Pa bei Qi u. P, bei gfC, Fig. I), sowie mit äusseren 
Kpidcmiiszcllcn der Fruebtwand und mit Pigmenlzellen combinirt sind (Ib 
l)ci FE„ u. P 4 bei PgP„, Fig. I). Trümmer meist schon durch Dünn- 
wandigkeit auffallend (IT Fig. I). 

3. JHgmentzeUe». AIIj. Aua der Nähe der Sekretbehälter der Fruebtn'and 
(PgP bei FW', Fig. I). 

Noch ziemlich häutig. Charakterietiseh I 

Meist dünnwandige parenchymatische Formen, deren Tntercellularräuuie 
mit gelblich -bräunlicher, gelbbrauner bis selbst brauner Sulistanz gefüllt 
sind. Vorzugsweise in Flächen- und lüngsschnittansicbl vorkomnicnd 
CPgr,,» Fig. I). Vielfach in Verbindung mit Epitbelzcllen der S<-krct- 
la-hälter (Ep„) und mit Qucrzcllcn ((),) der gleichen Ansicht. 

4. I’orügrt oiter netzfOrmiffen rarenrhym. AIQ. Aua der Nähe der Gefäsa- 
bündcl der Fruchtwand (I*p bei KW' Fig. I). Noch ziemlich häufig. Charak- 
teristisch I 

Derb-, seltener schon relativ dickwandige, gedrungene ]K)Iygonnle (Ppi». j 
Fig. I) oder axial gestreckte schmale (Ppi Fig. I) Zellen, welche durch 
netzförmige (b bei Pp» Fig. I), sowie poröse (a bei Ppi o.j, Cu. d bei Pjij 
Fig. 1) Verdickung auffallcn. Poren meist recht grosse krcisrumle Tüpfel 
(Flächenansicht). 
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5. OurrzHien. Alls. Von Innenschirht clor Fruchtwand (Q boi FW u. FW, 
Fip. 1). Noch ziomlich häu%. Charakteristisch! 

Zellplntten (FlHchenanaic'ht) aut$ gn»8i!<'n MutU‘rzcllen, welche durch Thcilung 
in viele nuaacrst schmalo, zuweilen Terhcbloden orientirte Tochtcrz^-llen 
zirrßolen [Zeililäche dann wie pnrkettirt (<ji « i Fip. I)]. 

Hie und da auc'h in Langsansioht (<h Fig. I). 

<5. iirfüHHe (oinHchliesslich Trarhoiden) All«. Aus den (tofäflshündoln der 
Fruchtwimd (g£ß hei FW Fig. I). Nuch ziemlich häufig. Fast nur Längs- 
nnsichi. 

ßruchstücke der schtnaleu King' und Spiraigefusse (gf Fig. 1), an denen 
Bich häufig noch WoichhoBt vorfindel (\VB Fig. I), sowie von poröP ver 
dickten Formen. 

Poren hier Kehr dicht geslcdlto QucrBpalten (gf, Fig. I) oder w'eitlnufiger 
aiigeonlnctc, elliptiRche his krcianinde Tüpfel (gf//a.#// Fig. I). K leinste 
Tüpfel an den Uehergnngsfornien zu den ebenfalls vorhandenen Btabzellen 
(St Fig. 1). 

Vielfach in einheitlichen, sowie combinirten Complcxen (gfC u. gfC, Fig. I). 
7. Sklei'vnehymfusenx. BL. Von den GefäKsbündeln der Fruchtwand (SfC 
bei FW Fig. I). Noch ziemlich häufig. Fast nur I^ängsanBichl. 
Mittelstark bis stark verdickte schmale, hie und da al>er auch schon etwas 
breitere Fasern. In Complexen (SfC^,„ Fig. 1) vorkommend oder isolirt 
(zugespitzte Knd- (Sf Sf, Fig. I) und cylindrische Mittelstucke (Sf„ Fig. I)j. 
S. Epiihd der Sekrctbvhiilier. BI|. Von den völlig vermahlcnen Oelgängen 
der Kruchlwand (S bei FW', Fig. 1). Noch ziemlich häufig. Flächonansicht 
Platten aus gelblich- bräunliehen bis gelbbraunen dünnwandigen, poly- 
gonalen Zellen (Ep,n.„ Fig. I). 

h. Epidermiszt'Uen der Fruchttvand. BI«. (Aussenzellcn). Hchon seltener. 
In FlUchennnsieht derbwaiulige, |>olygunaIe, dicht gefügte Zellen von meist 
glatter OherfiUche (FE,,, Fig. I). 

PräparatiOR. 

1. Präparat in Ho-wer. Studium der Aleuron körner in und an den Endo- 
K))ennzellen. Färbung dersellwn durch Zusatz von etwa.« Bohr verdünntc^r 
Jod-Jodkaliuml(>siing at) den Band des Deckglast^s. 

2. Prii 2 )arat in ’/f H'Vwsor, * t Ohfcerin. Nach eintägiger Einwirkung: 
Orientirung ül>er so ziemlich sämmtliche hiBtoiogisehe Klemcnte. 8tu- 
dium der FarlK?nverhältnie«e. 

JI. Präparat in ilUorathydratlüHuni/. Eingehende Prüfung der Zollformen. 
Fe.Htstellung der Oxnlatrosetton, des |Kjrösen Parenchyms, der Quer- und der 
ISgmentzellen. Farben zum Tiieil beständig. 

4. Präparat in AlkanninlSsnng. Zum Nachweis de« reichlich vorhaudeuen 
ätherischen Ooles. 

Besondere Bemerkunpen. 

Das Pulver gehört zu den mittelschwer zu unterfluchenden. Es ist charak- 
terwirt tlureh das Fehlen von Btärke und da.« Vorkommen der eigenartigin 
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Oxalatrofietton, sowie der schmalen Querzellen, des poriisen Parenchyms und 
der Pignicntzellen, 

Von dem Anispulvcr läeat es sich leicht durch das Fehlen von Haaren unler- 
scheidon, von demjenigen des Kümmels durch die in den srhniiileren Quer- 
zollen und <lem grohporößcn Parench^mi gcgcl>onen Kennzeichen. 

Zellolemcnte des kleinen, meist vollstilndig vermahlenon Kinbryo spielen hier, 
wie hei den lHn<len ehengennnnten Pulveni, diagnostisch keine Rolle. 
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Erklärung der Abbildungen. 

Fi«. 1: Mittelfeine« Pulver (Sieb V*). Ver^r. 1 : 2<MJ. 

FW Fragment der Frachtwnnd, der SamenMehale und der F^ndoaperm- 

auHecnechicht an der von>tehenden Friichtrippo. In <lor nur an«nal>ni« 
woieo vorkotnmenden <luernrhnittan«ic}it. 

FK AeiiHwere Kpideriui« der Fruchtwand. P Typische« Parenchym. Pp Net* 
fOrniii; und pt»rn« verdickte« Parenchym an« Innengcwel)© der Fruchlwand. 
yfB GefBiMhQDdel der Kippe (BW Weichlm«t. 8f0 Ba«tf;u»ernX Q Vinenillcn 
(Innere Fipidermi« <ler Fnichtwand) T Hamenachale, deren lunenpartie xu- 
eatnmcnirefallen int Kd Kndoaperinauaaeuzellen. 

FW,: Aehnlichos Fn 4 fni‘‘ol von zwi« eben den Kip(»en belindUchenThenen(ThÄlchen). 

KK, Aniwer« Epideriiii«. Pi Typ^che« Parenchym. PkP Pijmtentparenchynj 
8 Sekretl>ehälter. Kp Deesen Epithel. Die nbrigen Bezeichnungen wie oben. 
K<l,: Cumplexe von Kndiwperm zellen au« mittleren und inneren Schichten. 

2CelIon polygonal. 

lCil„: Aehnlicher Coniplcx mit gequollenen W&nden (ChloralhydratprftpanttV 

Oxalatr<s 4 etten als Inhalt. 

EilT: EndüSfieriiitrdnimer 'EdT kleinste Bruchstücke, als derbe Stäbchen 
(Profilaneicht der Wand) bei 1 und Platten (Flächenansicht) Iwi 2- 
MT, grOasere, zu mehreren Zellen geliArigt? BnichstBcke]. 

Ep,n.„: Epithel der Sekretl>ehälter in FlAcheriansichl. Inolirt (Ep,), sowie combinirt 

mit Pigntentzellen (PgP,,). 

Cjiierzellon in Llngsschnittansicht. l>ie Mutterzellen in viele, änsserst 
Hohmale Tochtenellen zerfallen. Combinirt mit Parenchym (P^ und Pigment' 
zellen (PgP,„). 

(pierzellen in Flächenansicht. Tcwhterzellen oft verschieden orientirt. In 
Verbindung mit Parciichytii (Ps) und als einheitlicher Ciimplex (Qx). 

Pi n.x: Dannwandiges, typische« Parenchyu) der Fruchtw-and in Querachnittantneht. 

Ps: Aehnliches, schon derberes Parenchym in Kläcbenansicht. Combinirt mit 

Cjuerzcllen (Q^) und (.iefäHselementen (gfC). 

Pio.&: Dünnwandiges derartige« Parenchym in Ling««chnittanaicht. 

I*T: HierhergeliOrige Trümmer. 

Ppi—z: PorO« und netzförmig verdicktes Paretichym. Bei a; C und d erstere, bei b 

letzter« VerdickQngsff»roi. 

PgP,_,„: Rundliche bis polygonale Pigmentzellen. In Flächenansicht (PgP, u. sowie 
im Idlng«S4'hnitt (l'gP.„); combinirt mit Querxellen (Qi), Parenchym (P«)^ EpUltel- 
zellen vKp«) «nd isolirt (PgP,). 

Sf Sf, Bruchstücke von Sklerenchymfasern in Längsansicht. Zageepitzte End 
(Sf 8 f,) und cylindriscbe Mittolatücke (Sf,,). 

SfC, Complexe derartiger Faseratftcke. LAngsansicht. 

Ht: Stahzellen. Die Begleiter der Sklerenchymfasem. 

Sil': Steinzellähnliches Parenchym. Keichporig. 

gf: üefässe (einschlii'sslieh Trucheblen). lAng?«o.«icht. 

gf Schmale King' und SpiralgußUse. Bei WB Weirhl^treste. 

gf, Pords venlickte Formen in kleinen Complcxon. 

gfC n. gfC, Grossere Complexe verschiedenerCefABabmchstncke. Comlunirt 
mit Parenchym in Flächen- (Pi) und Län^tansicht (P 4 u. IY«)> 
OK Kugeln von ätherischem Oel. 

FK„: AeiiHMcre Epidermis der Fruchtwand in Längsanstchi. Zollen allseitig 

derbwaiidig. Combinirt mit Parenchym (P«). 

FE,„: Dieselbe Epidermis in Flächenansicht Ot^rttäche glatt. 

A: Aleuronkdrnor, frei Im Ihilvor. 

K: Oxalatrosetleri, frei. Mit punktförmiger Mitte (ChloralhydratprAparat). 


Taf. XII. 
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Fruclus Foeniculi. Ä/-» 

.Mitioirrnu'N fSilv»*r*.Sjr*li \’,J 
Vrrtfr t.'ftHt. 
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Fructus Juniperi. 

Baccae Juniperi. Wachholderbeeren. 


Taf. XIII. 

Mittclfcine« Pulver (Sieb V). 

Pulverbestandtheile. 

A. HauptbSStandtheile (in Meng« vorhanden). 

I. Zelltrümmer {Plasmapartikeln Zellen- und Zeliwan<lhruchstücke etc.). lu 
Meuge vorbundeu. 

1. Plasfnapartikeln. Zublreicb. Ala kleine Kömeben oder körnig -klumpige 
Massen. 

Farbe: Meit?t farblos, seltener gelblieb oder grünlicb (vermablene Chloro- 
pbyllkuruer). 

2. l’areHchymtrüiiituer, Von Zellen des Frucht lleisebes. Besonders bei 

iuteusiv verinablenen Pulvern ein Hauptbestundiheil. 

ii) Kleinste Zellbruchstücke. 

d) Als kleine, oft eingcrisseue Plättchen [Flächeiinnsicbt der Zellwand 
(FFT Fig. I)]. 

^ Als dünne gerade, geliogenc, zuweilen auch gegabelte Stäbchen 
(Profi lansicbt der Zidlwand). An grösseren Stückeu oft noch die 
IntercelluluiTHiime sichtbar (FI’Ti Fig. I). 
y) Combinationen von a u. ß. Schon leichter als Zellbruchstücke zu 
erkennen (FPT* Fig. I). 
b) Grössere ZeUhruchstücke. 

Grö»»ere oder kleinere Comjdexe meist zu mehreren Zellen gehöa*nder 
Bruchstücke. Sind auf rundliche, lose gefügte Zc'llen zurückzufühnm 
(FIT, Fig I). 

Inhalt: BoHonders die grösseren Trümmer enthalten noch vereinzelte Chloro- 
pbyllkörner, farblose oder gelbliche Plasmakörnehen und eventuell 
auch Oeltröpfcben. 

Farbe: Ueherwiegend farblos. 

3. IdiiMftiHetktrümmrr, V'on den ungewöhnlich grossen, schwach sklerotischen 
Einzclzellcn des Fruchtileisches. Noch ziemlich häufig. 
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Zu unUreLlieitlen Kind; 

a) oft lUK'h die ZcDhäifto aUHinacliciidts dio Z»)lwaiid in Profil 

und Fläclicnansk'ht zeigende Trüiimier. An jener Miid die Poren iil& 
cyliiidri(»cl)e Kanälchen, au d^e^er aU ttpaltenförinige, quer oder i^chrag 
gestellte Tüpfel ft^HtzunUOIen (YT Fig. I). 
h) Kleine, ^onst nhnliclie Stücke (YT, Fig. 1). 

c) IMatteiiforiinge Triininier (Flächenansicht der Zellwand). Durch die 
spaltt'nfortiiigen Poren kenntlich. Zuweilen mit sehwachtT Streifung 
der Zellwand (YT„ Fig. I) oder mit gruhcr Körnung (YT,„ Fig. I). 
Farbe: Meist farblos. 

NB. (ienaueres über die unter 1 genannten Eleiiiente siehe Zellen und Zell- 
coniplexe. 

n. Zellen und Zellcomplexe. 

1 . lYnchtfleUichpftrenchym* Aus den llei.schig gewordenen Deckscliup|H‘n der 
Sanienanlagen. Hauptmasse der unzerkleinerten Dnige. Im Pulver ü1k.t 
wU'gen, jo nach Intensität der Vermahlung, die Trümmer otler die Zellen 
und Z(dlcomplexe. 

Zellform: Dünnwandige, meist tnittelgrosse, run<lliehe, aeltener rundlich- 

|M>lygonale Zelh-n überwiegend »ehr losen (iefüges (KP Fig. I). 
l^cnuntsprecheiid mit grossen Intercellularrämnen (i Um FP Fig. I). 
Poren wenig deutlich. Als kleine bis n>ittctgro»sc, elüptiKrhe 
oder knMsrundc Tüpfel [Flächenansicht (r bei FP| Fig. I;]. 
Vorkommen; In Coinplexen, die vielfach nt)ch in Verbindung sUhen mit 
Epidermiszellen und »ubepidermalem Parenchym der 
tinerschnill- (FP U‘i FE u. SP Fig. 1) un<l FlHchenantsicht (FPi 
bei FE, u. Sp 4 Fig. 1). Auch Comhinationen mit Resten der 
Sekrethehälter (FP, bei SB Fig. I) und mit Idioblasten (FP, Ui 
Y Fig. I) kommen vor. 

Kinheitliche (\>iuplexo sind citcufulls nicht Malten und eUnso 
Einzelzellen (FP, Fig. I), die allerdings häufig zusammen- 
fallen (FP* Fig. I). 

Inhalt: Wreinzclt Chlorophyllkörner, farbloae wler farbige Protoplasma- 
köniehen und hie und <la auch kleine Kryställchen (Zucker?). Aethv- 
risches Oel in grosserem oder kleiiuTen Kugeln (OeK Ui FP, Fig. 1) 
stammt aus den Bekrethehältern (Infiltration). Etwas dichterer Inhalt 
in Fruchttleischzellen der Aussen lugen. 

Farbe: l’eUrwiegend farblos. Dm*h kommen durch Eindringen von ätherischem, 
später verharzendem Oel besonders gelegentlich der Verpulvening auch 
schmutzig gelb- Ms gelblich bräunliche Färbungen zu Stande. 
Aehnliche Färbung zeigen such oft die Chlorophyllkörner der alten 
Dn^e, während diejenigen der frischen grünlich bis grün sind. 

2. Eitidt'rmis des Fruchtficisches. Ein Hauptbcstandtheil des Pulvers. 
Charakteristiscb! 

a) Quer.schiiittansicht, die ziemlich häufige: Derhwandige, an Aussen- 
seile sehr stark verdickte, quadraÜM'he bis rechteckige Zellen (FE 
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Fig. l). Aut<t$i‘nxvnn<l mit dünner Cuiicul» (C), <]arunter eine dicke, 
inpreiiföruiig in die 8eitciiwäiide eingroilVnde Culiculurechicht, buwie 
eine dünne InnetiKchicht. Poren nn inneren Theilen der Seiten- 
wände. 

Dicke der Aussenwand: 15 — 20 ju. 

b) LängKbchnittansicht, die seltenere: Poron der S(dtcnwamle hier aU 
ti|»altcnr6rmige Tüpfel (FE| Fig. 1). ^dlen axial etwuH gestreckt, sonst 
wie bei u. 

c) Flachcnaubii'ht, die häußgste: Polygonale, derb- bis relativ dickwandige 
Z«‘lleu [dickwandig bei Eiiibtellung de« Mikro!<ku|>e8 auf obere, die ein- 
greifenden t’uticularachichten enthaltende Theile der sich in Profilnnsicht 
gtd>endcn SeiU*nwande (FE* Fig. 1), derbwamlig l>ei tieferer, die unteren 
dünnen Theile dieser Wände treffenden EiiiKtellung. An letzU^ren Partien 
auch die Poren in bängsansicht fe8Uust#*Uen. Bedingen knotige Ver- 
dickung der Zellwand (KEa Fig. I)]. 

Cuticula in Flächenansicht eine meist fein gekörnte Platte, Liegt als 
gewöhnlich zersprungenes Häutchen über der Epidermis (FEj Fig. I) oder 
kommt al» Fetzen frei im Pulver vor (Cf u. Cf, Fig. I). 

NB. Schwächer verdickte Kpidermiszellen, diejenigen noch in jüngeren 
Entwicklungssladien befindlicher Theile der fruehtblattartigen Deck 
schuppen, sind nur vereinzelt im Pulver aufzufinden. Aehnliches gilt 
von dein sulx'pidennalcn Parenchym, s. u. 

Vorkommen: Mebt in Ckiniplcxen. Diese selten einheitlich (FE, Fig. I), 
sondern gewöhnlich n(X‘h in Verbindung mit sul»eptder* 
malern Parenchym und eventuell auch Parenchym des 
Fruchtfleische« (FE FEi a .2 Fig. I), 

Einzelzcllen mei«t zertrümmert (FFT Fig. I). Auch 
die dicken Aussenwäiide kommen in Trümmerform vor 
(FFT, Fig. I)- 

Inholt: Oelig körnige oder klumpige Masscoi in ziemlich betracht 
liehen Quantitäten. 

Pirbet Cuticula farblos oder gelhlichbraun. 

Cuticularscliieht der Epidermlsitussenwand meist farblos. 

Die übrigen Theile der Zellwand gelblUhbraoR. 

Zellinhalt: Nelbllchbraon bis seil«t röthlichbraun. ln Aus- 
nahmefallen auch «chwarzbraun. 

3. Subtpidtrmtti4!^ J\trenehym. Ein bi« drei ZclIIagen starkes A ussteifungs- 
geweln; der Kpidenni«. In etwa gleicher Menge wie diese. 

Zellform: Stark wandige, dicht gefügte Zellen. (Bezüglich dünn- 

wandiger Formen siehe EpideriniBzellen). 
a) Querschnittansicht: Oft ziemlich schmale, tangential etwas gestreckte, 
hier stets noch mit Epidermis* und Fruchtfleischparenchymzellen ver- 
bundene Formen (SP hoi FE u. FP Fig. I). 


y* 
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l>) LAngssohnittimsicht; Tn Form und fiefüge ziemlich unregelmKiwige, 
iixinl gculrccklc Zellen AU eiiiheitliclie Gumplexc (SIj) wier in Ver 
hintlung mit Kpidermii-zellen (SI’, bei FKi Fig. I). 

Foren nur liei etHrker Aufhellung gut (sichtbar (Cbloralhydratpriiparat). 
Treten dann als spaltcnfiirmige Tüpfel (Fläehenansicht) oder als eylin- 
drisehe Kaniilehen (Ijingsanisicbt), die eine knotige Zellwand lioelingen, 
hervor (Ml*> Fig. I). 

(■) Fläclicnanaicht: Unregelmässig polygonale, oft ziemlich grofee 
Zellen. Meist noch in Verbindung mit Epidermis- und 
Fruebtlleisebparenchymzellcn (8P4 bei FEj u, FPi Fig. I). 
Inhalt: Wie lici Epidemiiszellen. 

Farbe: Zellwand und Zellinhalt gelbllcbbraan bis selbst röthlichbraun 

(hellere Färbung bis zur Farblosigkeit an Inuenzellen 
einer stark ausgebildeten Aussteitungssehicht). 

4. Nte('i(ze//ei(. Aus der 8teinschicht der Biuuensehale. Ziemlich häutig. 

Form: Kleine bis mittelgrusse, seltener grosso Zellen, die ülrerwiegeml 
stark bis sehr stark verdickt sind. Btructurdetails oft ver- 
schwommen. 

Umriss ijolygonal (St Fig. I) oder abgerundet polygonal (St, Fig. I), 
hie und da auch rundlich (StC„ i'ig. I), bei gedrungenen sowie 
gestreckten Formen. Zellwand mit oder ohne Streifung (StC 
11. SlC, Fig. I). Auch eine Schichtung ist zuweilen festzustellen. 
Besonders an den rundlichen .Steinzellen findet man dann eine 
dünne Mittellamellc, eine dicke gestreifte sekundäre und eine dünne 
tertiäre Schicht (StC„ Fig. I). 

Foren bald reichlich, bald selten 

I,ängsansicht: Cylindrischo , überwiegend einfache, seltener ver- 

zweigte Kanälchen. 

Flächeuansieht: Klliptische, seltener kreisrunde Tü])fel (a bei StC 

Fig. I). 

Vorkommen; Als Einzelzellen (St St, Fig. I) oder in Complexen (StC 
StC,_,„ Fig. I). 

Inhalt: Fast in jeder Zelle: 

ein ziemlich grosser Oxalatkrystall (Individuum) oder 
mehrere kleine derartige Krystalle. 

Farbe: Die meisten Steinzellen farblos; doch kommen auch gelbliche, 
gelblich bräunliche, gelblichbraune und selbst rötldichbraune vor. 

B. Einzelbestandtheilfl. (Seltener auftreteud. Suchen I) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

I. Von oheren, in der Nähe der Verwachsungsslelle 

der fruchtblattartigen I)cck.-a;huppen befindlichen epidermalen Thcilen. Noch 
ziemlich häufig. lälngsnnsicht. Chaiukterislisch I 

Niedere, zuweilen keulenförmig ausgehildete (FEFp„ Fig. I), an der Spitze 
abgerundete Ausstülpungen der Epidermis (FEPp Fig. I) mit der 
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letzteren cnt^iirpchcniicm Wnndbau, also einer dicken, farblosen Cuticular 
und einer dünnen, meist farbigen inneren ZelhvandBchicht. 

An den Vcrwiulisungsgtclleii der ehemaligen Decksehuppen (obere Theile 
der Frucht) greifen die Papillen zahnnrtig ineinander, hier eine Art 
Naht lierstellend. Brueh.stüeke dieser Naht finden sich auch frei im Pulver 
(NPp Fig. I). 

Vorkommen: Ala abgebrochene, mehr oder weniger intacte Einzelpaidllcn 
(FEP]i,tt.„ Fig. I) und lUs Complexe freier (FEPp Fig. I), 
sowie zahnartig iueinandorgreifender (NPp Fig. I) 
Formen. 

Inhalt und Farbe: Wie bei Epidermiszellen. 

•J. UUublatien. Aus dem Fruchtfleieh. In unzerkleinerter Droge zahlreich. Im 
Pulver al)cr meist vermahlen. Gut erhaltene Zollen hier somit selten. 
I.dngsausicbt. 

Form: Ausserordentlich grosse, gewöhnlich derbwandige Zellen recht 
verschioflencr Gestalt. Es lassen sich unterseboiden: kugelige, ei- 
förmige, keuleufümiige, gestreckt knorrige und spindelähuliche Formen. 
Wandungen intact oder faltig zusammengedröckt. Meist glatt, 
in Kinzelfällcn ul*r auch gekörnt oder gestreift. 

Poren in Klitehenansicht: Ziude, quer oder schräg gestellte Spalten- 
tüpfel (Y u. Y, Fig. I). Können, in allerdings 
seltenen Fällen, auch fehlen oder durch kreis- 
runde, oft ziemlich grosse Tüpfel ersetzt sein, 
in liängsansicht: Oylindrischc Kanälchen. 

Inhalt: Meist fehlend. 

Farbe: Farblos oder leicht gelblich - bräunlich . 

3. Oefässe (einschliesslich Tracheiden). Aue den Gcfässbümleln des Frucht- 
lleisches. Recht selten. I^ngsansicht. 

Form: Schmale, spiralig-ringförmig verdickte Formen (gf Fig. I) mit 
meist sehr zarten Verdickungsleisten. Gewöhnlich noch im Zu 
sammenhang mit Sklcrenchymfasern. 

Breite: ß, 8-10, 15 p. 

Farbe: Farblos oder gelblich -bräunlich. 

4. Skhrenchym fasern. Die Begleiter der Gefiisse. Selten. Lüngsansieht. 

Form: Schmale, sehr lange, meist recht stark verdickte Fasen). 
Poren in Längsansicht: Cylindrische Kanälchen. 

Flächenansicht: Schräg gestellte Spaltentüpfel. 

Breite: 8, 10-18, 16 p. 

Vorkommen: Als Bruchstücke, bei denen sich cylindrische Mittel- (Sf, 
Fig, I) und zugespitzte Endstücke (Sf Fig. I) unterscheiden 
lassen. Beide auch in Complexen (SfC Fig. I), 

NB. ln der Nachbarschaft der Sklercnchymfaseni trilft man auch eine Art 
Ersatzfaseru: spindelförmige, oft quer gefächerte Zollen, welche durch 


Digilized by Google 



132 


behöfle Poren und eventuell auch durch spiralige Wnlickung ausgezeichnet 
sind (EF Fig. I). 

Farbe: Meist gelblich- bräunlich. 

5. Fragmente der SekretbehäUer des Fntchtfleisches. Nur auanahin.sweiße 
nufzußndcn. 

Bostnhon aus grösseren wler kleineren Complexeu der die gn>ssM-n schi»»- 
genen Chdl>ehiiltcr nusklcideitden Epithehellen (8E l>ei SB Fig. I) und den 
anschliesst'nden. zunächst kleinen dann grösseren Zellen des FruchlHeisch- 
imrenchyms (FP, Fig. 1). 

An den Kpithclzellen nicht selten noch Kugeln dos ätherischen Oeies 
(OeK, l>ei 8E Fig. 1). 

Farbe: Wie bei FruchtHeis<*hpartnchym. 

6. Xucellarcpidcrmis. üeber Endos|>emi liegend. Selten. FlächeiiHnsicbt. 
Zollform: «Schmale, meist dünnwandige, ziemlich lange Zellen von 

eigenartigem Gefüge. Kie und da mit leichter Streifung 
(I^ngsstreifeu) der Zellwand (NE Fig I). 

Vorkommen: Fast nur in gnissereu oder kleineren Complcxeu. 

Inhal t; Meist fehlend. 

Farbe: Farblos bis bräunlich. 

7. Etulwitermepidermiit, Ziemlich selten. FlUc'henansicht. 

Zellform: Derbwandige, regelniässig ]K>lygonalc Zellen lieber ihnen 
liegt als Platte die Stähchenschicht der Aussenwand. 
Ställchen im Auftdick als Körnelung (EE Fig. I). 
Vorkommen: In Complexen, die häufig noch mit inneren Endos|)ermzelIen 
in Verbindung stehen (Ed bei EE Fig. I). 

Inhalt: Wie bei Endosperm. 

Farbe: Belbllcb, seltoncr gelb (l>etrif!l die Zellwände). 

8. EndOMprrminnenzeiten. Von dem quantitativ schwach angolcgten Reserve- 
Stoffgewebe des Samens. Ziemlich selten. 

Zellform: Dünnwandige, runde bis rundlich {lolygonnle Zellen. 
Vorkommen: In Complexen (Ed Fig. I) oder als Einzelzellcn (E<l, Fig. I). 
labalt: Aleoroakärner in Masse und reichlich fettes Oel. Dieses in Kugeln 
noch hie und da nachzuweiseii (OeK,, Fig. I). 

Farbe: Farblos. 

NB. Der kleine, meist vollständig vermahlene Embryo spielt diagnostisch 
keine Rolle. 

II. Zellinhalte, frei (durch Vermahlen isolirt). 

1. A(euronkOmer, Aus Endosperm des Samens. Noch in jedem Pulver 
nachzu weisen. 

Form: Kleine kugelige oder eiförmige Körnchen mit undeutlichen 
Kr}’sUitloidcn und Globoiden (A Fig. I). Hervorzuhclwu durch 
Zusatz von sehr verdünnter Jotl*J«xlkaliumlösung zu einem elien 
horgcsteltten Wasserpräparat. 
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Grö88e: 2, 4—6. 10 jU. 
Farbe: Meist farblos. 


C. Farbe. 

Farbe dea Pulvers: (lelblichbmun. 

Farl»e der histolugischeu Kleiiiente: 

1. JC/fMermUt, KpittrrmfMimißillen ttntl nubrpi4lermiUes i^trenchpm des t'rucht- 
fitnschett: Mit AusiKilmie der Culieiilareehicht iccllilitlibraan hU selbst rülh* 
lichbraun. 

2 . EndoMperine)dd4'rmitit (tclblirh, seltener gelb. 

3. SU('rfnchytn fasern: Meist pclblich-briiunlich. 

•I. OcfässCf Idiohlastcn^ Sucellarepidcnnh: Farbbw (nler gelblich • bräunlich 
bis bräunlich. 

5, Stein::eUen: Meist farblos, seltener g(dblich, gelbliclvbräunlu'h <Kler gelblich- 
bmun bis röthlicbbraun. 

6 . Parenehjin des Frucht fleisehes: Uel>erwiegeud farblos, hie und da aber 
auch gelb- bis gelblichbräunlich (Chluropbyllkürner grünlich bis grün). 

Diagnostisch besonders wichtige Pulverfaestandtheile. 

1. FruchttMsehparenchym, AI* u. IIi. Als Trümmer, Zellen und Zellcom 
plexe llauptbestandlheil des Pulvers. 

Dünnivundige, rundliche bis nindlich-polygonale, sehr lose gefügte Zellen 
(FP FPitt-s Fig. I). In Cotnplezcn, die vielfach noch mit Epidennis- 
zellen (FE FEs Fig. I) und sulH'pidermalem Parenchym (SP SP 4 Fig. I) 
in Verbindung stehen, und als Einzcizellcn (FPsb . 4 Fig. I). Oft noch 
grüne Chlorophyllkömcr enthaltend. 

Unter den oft die Hauptmasse ausmachenden Trümmern sind feslzu-stellen ; 
Kleine, oft cingcri.'igene Plättchen (FPT Fig. I), dünne gerade, gelegene 
<Kler g<*gal>cltc Stäbchen (KITj Fig. I) un<l (’ombinationen l>eider (FPT* 
Fig. 1) als kleinste Zellbruchstücke. Grössere derartige Stücke (FPTj 
Fig. X) gehören meist zu mehreren Zellen. 

2. Epidermis des t^rucht/ieisches. All*. Zweiter Hauptbestundlheil des 
Ihilvers. 

a) Querschnittansicht, die seltenere; Derbwandige, durch die sehr stark 
verdickte .Aussenwand auffalleiule Zellen (FE Fig. I). Unter der 
dünnen Cuticula (C) die farblose, dicke Cuticularschicht. Die dünneren 
Seiten- und Innenwämle, ebenso wie der Inhalt, golbllchbraan bis selbst 
röthlicbbraun. 

b) Flächeuaiisicht, die häufigere: Polygonale, derb- bis dickwandige 
Zellen dersell»cn Färbung (FF't Fig. I). Cuticula fein gekörnt. Kommt 
auch in plattenförmigcn Fetze n vor (Cf u. Cf, Fig. I). 

Vorkommen: Meist combinirt mit sul^pidcrmalem Parenchym (SP liei 

FE u. SP4 bei FEj Fig. I), seltener in einheitlicheu Com- 
plcxen (FE, Fig. I). 

3. Subepidermaies Parenchym. Alf». Aussteifungsgewebe der Epidermis. 
In etwa dieser cnlsprcehemien Mengen. 
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Stark wiihtlipe, in KariK^ mit der Kpidormis überttinstiramendc, dicht 
gefügte ZeJlfii. Mei&l in Ounplexeu der Qiierachnitt- (SP bei FK Kig. I), 
Lungöj'chiiitt- (SPi s Fig, I) und Fläclienausicht (SP« Fig. I). Poren be- 
dingen knotig verdickte Zellwände (SP* Fig. I). 

4. Stei$i 2 fUeti^ All«. Au» di*r Steinflchicht der SamenHclmlc. Ziemlich bäußg. 
Meist H)iltelgro?8e, ülwrwiegeiid stark bis sehr stark verdickte, polygonale 
(St Fig. I), abgerundet pülygonttle (St, Fig. I) otlcr rundliclie (StC„ Fig. I) 
Fonueii. Structunletails (Ponn, Schichtung und Stadhmg) oft ver- 
schwommen. Fast in jeder Zelle ein Oxalatkr) stall (Individuum). Meist 
farblos i doch kommen auch gelblich bis bräunlich und braun gefärbte 
Steiuzellen vor. 

5. /''piihirmiitpapiUen, 111]. Noch ziemlich häußg. Idlngsansicht. 

Niedere Kpklcrmisausstülpungen mit sehr dicken, in Bau und Farbe mit 
<lcr Kpidennis ül>ereinstimmeiidcn AussenwUnden. Als Kinzeijmpilleti 
(FEPp, o.„ Fig. I) und in Complexen (FEPp Fig. I) vorkummend. Oft 
zahnartig ineinandergreifend (NPp Fig, I). 

t». Idiohlasten. Ala u. BI*. Aus dem FruchtÜeiwrh. Besonders als Trümmer 
ziemlich häutig. 

Ausserordentlich rrosne, meist derbwandige, kugelige, eiförmige, spindel- 
und keulenförmige, vielfach faltig zusnmmcngedrückte Zellen (Y ii. Y, 
Kig. I). Wämle gewöhnlich mit quer oder schräg gestellten Spallentüpfeln 
versehen. Hierdurch auch die Trümmer (YT YT,_„, Fig. I) kvniitlich. 

7. (iefässr (einschliesslich Tracheiden). BI*. Aus dem FruchUleiHch. Recht 
selten. I^ängsansicht. 

Bruchstücke spiralig-ringförmig verdickter Formen (gf Fig. I). Oft nwh 
in Verbindung mit Sklercnchyinfasern (SfC bei gf Fig. 1), die auch frei 
im Pulver, als End- oder Mittelstücke, Vorkommen (Sf u. Sf, Fig. I). 

K. KndoHptrmrputrrmi«, BI7. Aus den Samen. Ziemlich selten. Flächen- 
ansicht. 

Oerbwandige gelbliche bis gelbe, regelmässig-^Kilygonale Zellen, über 
denen sich eine gekörnte Platte (Stäbchenschicht der AussiMiwand in 
Flächenansicht) lietindet (EE Fig. I). 

0. EmiwpermiimenseUrin, BIh. Ans den Samen. Ziemlich selten. 
Dünnwandige farblose, meist rundliche Zellen, dicht gefüllt mit kleinen 
AienrookärDern, die auch frei im Pulver verkommen (A Fig. I). In ('oni- 
piexen (Kd bei KK) und als Einzelzellcn (E<1, Fig. I). 

Prdparation. 

1. Präparat in tf'asner, % Glycerhu Nach etwa eintägiger Einwirkung der 
Zusatzßüssigkeit für das Studium so ziemlich sämmtlicher histologischer 
Elemente geeignet. Feststellung der Farben. 

2. Präparat in iMortifhydraUösuny. Prüfung auf Stmcturdetails. Farben 
ziemlich beständig, hie und da aber modißeirt. 

3. Präparat in irn^A'cr, unter Zusatz eines Tropfens verdännter Jod-Jod> 
katiumlOsung. Zur Hervorhebung der Aleurouköroer, die gelbliche bis gclbo 
Färbung erhalten. 
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Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver gehört lu den mittclschwer zu untersuchenden. Ks ist gut 
chnrakterisirt durch die Epidemiiszellen mit ihren dicken Aussenwänden, dos 
in Fartw mit der Epidermis überein.stimmende subepiderniale Parenchym, die 
grossen Idiohlaston, die Epidermis]«ipillen und die Steinzcilen mit den Krystallen. 
Stärke fehlt. Aetherisches, unter Umständen auch fettes Oel sind häufig noch 
als Kugeln nachweiahar. Auf ila.s Vorkommen vereinzelter Chlorophyllkörner 
in den Zi-llen des Fruchtficisehparenchyms, die wenigstens bei der frischen Droge 
noch ihre natürliche Farbe l«;sitzen, sei geachtet. 


/■ 
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Erklärung der Abbildungen. 

Ki*f. I: Mittelfeines Pulvor (Sieb V). Vorgr. l : 2(MI. 

KP: Prticiil fleincbparenchyni. I>nnnwttndige, lo^e Zellen. 

KP Compiex üerHriik'er Zellen in Querschnittanticbt. In Yerbimiong mit 
Hul>ephlermaleot Parenchym (Sl>) und KpiclermiBtellen (FE) der gleichen 
l.age. i Intereellnlarrftiime. 

FP, Uerartitre ParenchymEetlen ana der NarbharwhAfl einen Sekrellte- 
haltere (8R). 

FP, (Simplex von Parencliymzellen in Flfichenanaidit. Cotnbiniri mit aul»* 
epidermaleui Parenchym (SPJ uud Kpidermia (FE,) <lcr gleichen Lage 
r Poren in FIftchenanaichU 

FP, Sehr loee gefügte Parenchynizellen mit einem Idioblaalen C\'). 

FP .1 B. 4 Völlig iaolirtc Parenchymzellen (Einseltidlen). Znm Theil ziiitammcn 
gefallen (4). 

FIT; Hierher gehörigeTrOmmer (FPT kleine platten förmige (Flächen 
ansicht der Zellwand), FIT, kleine stäbchenförmige Btflckciten 
(Profilanaicht), FPTz o i Combinationen beider]. 

FE: Kpiilermiszelien dea Friichtfleiflchea. In grt^wteren o«ler kleineren Complexen 
FKu. FE, In Qnerachnittanaicht. <' Cnlicula. Darunter 

die fielir stark verdickte Auesenwaud. Combinirt mit fiob- 

FE, In Langsflchnittansicht. Spalteoporen an epidermalein Paren- 

den Seiten wänden. thym (SP u. 8Pi «.<) 

FE, In Flächenanaicht, bei hoher Kinatcllnng des und Fmchttleiach 

Mikroekope«. Zellen polygonal, dickwandig, parenchym (FP n. 
FE, In Fläi-henaneicht, bei tiefer Kinstellung. Zellen KP,), eventuell ittoiirt. 

ach wacher verdickt, poröa. 

FET: Kpidermiatrftmmer (In Querechnittlage). 

Cfu. Cf, : Cuticnlarfetzen von oben gesehen (Flächenanaicht). 

SP: Snbepidermalei Parenchym. Stark verdickte AntetteifiingKzellen der Epidermia. 
In Complexen vvntcliie^iener GrOtüae. 

SP In Querachnittaneicht I iaolirt oder combinirt mit Epidermis (FE FEi «.t), 
SP,_, In Längaechnittansicht > eventuell auch mit Frnchtflcischparenchym (FP n. 
KP, In Flächenansirht j FP,). 

St: Kteinzellen. Ana der Samenacliale. Meist sehr dickwandig. 

KtC KtC, Complexe derartiger Zellen, bei a Poren in Flächenauaicht. 

8t u. St, Einzelzellen. a dick-, b relativ dünnwandig. 

FKPp u. NI^: Epidermiapapillen. Dickwandige Ausstülpungen der Epidermis. 

FEPp u. FEPp,Q„ ln Complexen und als abgebrochene Haare. 
NPp Zahnartig ineinandergreifende Papillen von 

Mlattverwachsungas teilen. 

Y: Idioblasten. Aus dem FriiciitHeisch. Sehr grosa, derbwandig. 

Y u. Y, Intacte derartige Zellen. Mit quer oder schräg geetellten Porcnspaltcn. 

YT YT,_„, Zelltrümmer, verschieden gross (Ine und da auch Streifung 
und Körnung der Zellwand zeigend (’iT„n 

gf; GofäBne(einsrlilie8slich Tracheiden)L Aus dem Fruchttleisch. iJingsansicht. Spiralig- 
ringförmig verdickt. 

Sf: Sklerenchymfasern. Die Begleiter der Gefäsee. In Complexen (8fC) oder als 
isolirte Bruchstücke (8f Sf,). 

Ef Krsaizfascr. Aus iler Nachbarschaft der Sklerenchymfasern. 

SB: Fragment eines der grossen Sekretbebälter des Fruchtfleiaches. 

8E Epithel. OeK, Tropfen itherischen Oelee. FP, Fnichttletschparvnchjni. 

NE: Nucollarepideruiie. Fragment in Flächenansicht. 

EE; Kadospermepidermis in Fiächennnsicht. Derbwandige, regelmäasig-polygonale 
Zellen. Kömeluog der Aussenii'an4i. Combinirt mit: 

Ed: Endofiperminnenzellen. Dicht gefüllt mit Aleuronkörnero. 

Ed, Knddspermzellen iaoHrt. 

A: Aleuronköruor, frei im Pulver. Klein, meist kugelig. 

OoK u. OeK,: Aetherisches Oel als Tropfen und Kugeln (Olycerinpräparat;. 

OeK,,: Achnliche Kugeln von fettem Oel (aus Ktidctf>periuX 


Taf. Xril. 
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Fructus Laiiri. 

Baccae Lauri. Lorbeeren. 

Taf. Xrv, 

Mittelfeines Pulver (Sieb V). 

Pulverbestandtheile. 

A. Hauptbestandtheile (in Menge vorhanden). 

I. Zelltrümmer (P)a.^mapartikeln, Zellen- und ZellwandbruchatUcke etc.). In Menge. 

1. Plasmaparlikdn. Zabireich. AU Körnchen oder körnig -klumpige Massen. 
Farbe; Farbloe, seltener gelblich, bräunlich oder gar braun. 

2. l*aret%rhymtrümmer. Von den Cotyledonen des Embryo (Reservestoff- 
gewel>e) und dem fieischig entwickelten Teile der Fruchtwand. In Menge, 
a) Kleinste Zcllbruchstücke. AU kleine Plättchen (Flächenansicht der 

Zellwand) oder als dünne gerade, gebogene, sowie gegabelte Stäbchen 
[Profilansicht der Zellwand (OFT Fig. I)]. 
h) Grössere Zellbruchstücke. Grössere oder kleinere Coniplexe meist zu 
mehreren Zellen gehörender Bruchstücke. Sind auf dünnwandige, 
rundliche bis rundlich-polygonale Zellen zurückzuführen. 

Aus dem Cotylcdonarparcnchym, wenn die Zellstücke noch Stärke ent* 
halten ((.PT/u.// Fig. I). 

Farbe; Meist farblos, doch kommen auch gelbliche, gelblich -bräunliche 
und bräunliche Färbungen vor. 

NB. Genaueres über die unter I genannten Elemente siehe Zellen und 
Zellcomplcxe. 

II. Zellen und Zellcomplexe. 

1. lUserv^toffpareneJ^ym. (Innengewel>e <ler sehr grossen Colyledoueu des 
Embryo). Enthält massenhaft Reservestoffe. Hnuptbestandtheil des 
Pulvers. 

ZelUorm: Dünnwandige, nur selten schon etwas dcrl)cre Wände zeigende, 
in Ausaenlagen polygonale (CP u. CP| Fig, I), in Mittel- und 
Innen lagen rundliche bis rundlich polygonale (CPt a.s Fig. I) Zellen. 
Vorkommen: In grösseren oder kleineren Complexen, die noch mit 
subepidormnlem Parenchym und der Cotyledonarepidermis 
verbunden sein können (SP CE u. CEi bei CP u. CPi Fig. I) 
oder einheitlich sind (CPams Fig. I). Isolirte Zellen (CPi#. i, 
Fig. 1) kommen ebenfalls häufig vor. 

10 
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Inhalt: Massenhaft kleinkörnige 8tlrke, eingebettet in Oelplasma. 

Fettes Oel oft noch in Kugeln nachweisbar (OeK Fig. I), die bei 
Einbringeu des Pulvers in Chloralby<lratlösung aus den Zellen aus- 
traten Aleuronkörner diagnostisch unwichtig. 

Farbe: Meist farblos, seltener gelblich, gelblich bräunlich bis bräunlich 
oder gar braun (Färbungen l>etreiren meist die Zellen der Aussen- 
lagen). 

2. Epidermis d^r Fruchiwand, (Aussenzellcn der Frucht.) Häufig. 

a) Quer und Längsachnittansicht, die Beltcncre: Kleine, ziemlich dünn* 
wnndige, nur an der Aussenwand «tark bis sehr stark verdickte, 
hier cuticularisirte, quadratische bis n^chteckige Zellen (FK u. FE, Fig. I). 
Meist noch in Verbindung mit subepidermalem und anschliesKend innerem 
Parenchym der Fruchlwniid (SP SP, KP u. FP, l»ei FE u. FE, Fig. I). Auch 
Fetzen der dicken Aussenwand kommen vor (FET Fig. 1). 

b) Fläcbenansicht, die häufigere?; Besonders bei hoher Einstellung des Mi- 
kroHkopes schon etwas derbwandige, unregelmässig polygonale Zellen 
(FE„ Fig. I), die durch Theilung vielfach in schmale, schon ein wenig 
gestreckte Formen (FE,„ Pig. I) zerfielen. Nach längerer Einwirkung von 
Chloralh^’dratlösung lassen sich hie und da an den Scitenwänden auch 
Poreu (st‘hwach knotige Verdickung der Wände) feststellen. 

Vorkommen: Als einheitliche Complcxe (FE,„ Fig. I) oder noch in 

Verbindung mit eubepidcrmalem und innerem Parenchym 
der Fruehtwand (SP„ u. FP„ bei FE„ Fig. I), ebenfalls in 
Flächenansiebt. 

Inhalt: Oelig-kümige Massen. 

Farbe der Zellwand: Meist farbhis. 

des Inbalte«: Schmutzig braun oiler gelbHch>braau bis rotblirh* 
braun (01ycerinpni|>arat). In ('hloralhydrat findet zu- 
weilen eine I.<iienng des Zellinhaltes unter Aufirett'n 
von Purpurfärbung statt. 

3. Steinzelien. Aus inneren, festen Theilen <ler Fruehtwand. Zahlreich. Sehr 
chnrakteristischl 

a) Flirbenansiebt, die typische: 

Foruit Gross«' bis sehr groeso, stark wetlig-bachtige bis sternförmige 
Zellen (Sti- $ Fig. 1). Weitung so stark, dass die Zellwände als 
Zapfen tief in da.s noch beträchtliche Zelllumen vorspringen. Be- 
sonders \*e\ den sehr grossen Fomion (St* Fig. I) die Zapfen 
nach innen und austuMi auch spitz, so dass hübsche Sternfiguren 
entstehen. 

Zellwand: Stark bis sehr stark verdickt. Hie und da geschichtet. 

Auch eine Mittellamellc lässt sich zuweilen noch nach- 
weisen. Zcllgrenzen w'enig deutlich. 

Vorkommen Meist in Coroplexen (Stis.^ Fig. 1). Doch finden sich 
auch aus ihrem Verband gelöste Einzelzellen (8W). sowie 
deren Zellbruchstücke (StT Fig. I). 
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b) Profilansicht, die seltene: Wenig instructiv, weil man bei der Gröeso 
imd der eigenartigen Gestalt der Steiiuelle von dieser kein scharfes Ge* 
samtbild erhält, sondern nur die noch innen und aussen vorspringeuden 
Zapfen sieht. Breite, Hoho und Grösse dieser Zapfen sind ganz ver* 
scliieden. Ihr Lumen ist bald gross, bald nur ein enger Spalt In 
erstc'rem Fall greifen kleine secundäre Zapfen in das Lumen ein, die 
von oben gesehen werden. Die Wände der grossen Zapfen zeigen zu- 
weilen Poren und Streifung (8U Fig. I). Derartige Bilder sind oft schwer 
zu deuten. 

Vorkommen: In Complexen (St« Fig. I), die vielfach noch mit Resten 
der zusauimcngefallenen, durch Farbe auffallenden Samen* 
haut (SH, bei Stt Fig. I) combinirt sind, sowie als Einzel- 
zapfen, denen noch Reste von Nachbarwänden anhaften 
können (St? Fig. I). 

Inhalt: Vereinzelte körnig-ölige Plasmamassen. 

Farbe der Zellwands Oelbllck bis gelb oder gelbllch-briBDlieb« 
des Inhaltes: Aehulicbe, aber dunklere Färbung. 

NB. Gelblich- bis röthlichbraune Färbung durch die unter den Steinzellen 
befindliche Samonhaut bedingt. 

A. Farenchym der Fruchtufami., lieber den Steinzellen liegendes, fleischig 
entwickeltes Gewebe, Noch ziemlich häufig. 

Zellform: Mitteigrusse dünnwandige, rundliche, rundlich-polygonale, 
seltener polygonale Zellen (FP FP,* „ Fig, I) mit normalen, sowie 
abweichenden, an der Fterührungsfläche der Zellen befindlichen 
IntercellulHrräumeu (i bei KP,, Fig. I). 

Vorkommen: In grosseren oder kleineren Complexen <ler Quer- und 
I^ängsschnitt- (FP u. FP, Fig. I), sowie der Flächen* 
ansirht (FP„ Fig. I). In beiden Fällen gewöhnlich combinirt 
mit 8ul>epi<lermalem Parenchym (SPSP,«.,, Fig. I) und Epi- 
dermiszellen (FE FE,« „ Fig. I) der gleichen I^kge. 
Sekretzellen (Sc Fig. I) finden sich in allen gnisseren 
Complexen. 

Inhalt: Feinkörnige plasutatische Körper in relativ geringen Mengen und 
von den Sekret^llen aus eingedrungenes ätherisches Oel, das, 
wenigstens bei frischen Pulvern, unter Einwirkung von Chloral- 
^ydratlösung in Kugeln nustritt (OeK, bei FP Fig. I). Bester Nach- 
weis durch Alkannin 

Farbe: Farblos bis schmutzig biäunlich, seltener braun (l>etrifl't besonders 
den Inhalt der Zellen). 

III. Zellinhalte, Irei (durch Vermahlen isolirt). 

1. Stärke (S Fig. 1). Aus dem Embryo (vor allem aus dessen Cotyledonen). 
Io Masse vorhanden. Kleinköruig. 

Form: 

a) Einfache Körner, die zahlreichsten: 

1. Kugelige Körner. Durch gegenseitigen Druck zuweilen etwas abge 
flucht (Si Fig. 1). 

lü* 
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2. Eiförmige Körner, am häufigsten vorkommem]. Beeitzeu nicht selten 
eine sehr kleine gjntze Ausstülpung nn »1er Seite (Si Fig. I). 

S Birn- (tropfen*) förmige Körner (Sa Fig. I). 

4- Bohnenförniige Körner (S4 Fig. I), 

Alle Formen als Oruss- und Kleink»>mer. Meist mit deutlichem, oft 
excentrischem Kemspalt. 

Grösse: 2, lü-l-i, 20 fi. 

b) Zusammengesetzte Körner, die selteneren: 

1. Zwillinge, Tbeilkürncr oft von ungleicher Grösse (S#, Fig. I). 

2. Drillinge. Theilkömer meist gleich gross (Sa Fig. I). 

Von hehlen Formen sind auch Bruchkörner anzutreffen (85 Fig. 1). 

c) Starkcballen: Die ausgefallenen, noch von rMplasma zusammenge 

haltenen Inhalte der Z<‘llen (SB Fig. I). Enthalten manchmal einen klum 
pigen Protoplasinakör|>er. 

NB, Es kommt vor, dass käuflichen Pulvern die freie Stärke fehlt. Die- 
jenige der ltesorv<>stoffzellen ist dann gewöhnlich vollständig verkleistert 
Au ihrer Stelle liegt dann gewöhnlich ein fester, vielfach noch die ver- 
quollenen Körner zeigender Körj)er in der Zelle, ln derartigen Fällen wurde, 
was flchou im Hinblick auf den Verlust an ätherischem Oel beanstandet 
werden dürfte, die Droge vor der Pulverung zu stark ül»er Feuer getrocknet 
oder wohl gar dumh Di'stillation ihres ätherischen Oeles ganz oder theilweijie 
beraubt. 

B. EinzelbdStandtheile. (Seltener auftrelend. Suchen!) 

I. Zellen und Zellcomplexe. 

1. SekretzHieu, Aus dem Parenchym der Fruchtwand. Noch ziemlich häufig 
Form: Rundliche bis rundlich 'polygonale, schon etwas derbwandige Zellen 

(Sc bei FP u. FP„ Fig. 1). 

Grösse: 40 — 100^. 

Vorkommen: Combinirt mit Parenchym der FruchtwamI (Sc hei FP u. FP„ 
Fig. 1) und isolirt (Sc, Fig. I). Auch in Trümmerforoi noch 
nachweisbar (ScT Fig. 1). 

Inbali: Aetherisches Oel, eventuell Harz C>elkörper oft contrahirt. 
Farbe: Schmutzig gelblich, gelb, gelblich •bräunlich, t^lten farblos. 

2. litfttHtie (einschliesslich Tracheiden). Meist aus der Samenhaut. Selten. 

Verdickung: Spiralig-ringförmig, seltener netzförmig o»ler porös. 
Vorkommen: Als Bruchstücke schmah^r Röhren, »iie meist coiubioirt 

sind (gf u. gf, Fig. 1), ferner als kleine, eiförmige bia poly- 
edrische Tracheiden (gfT Fig. 1). 

Farbe: Meist wie b»*i der S^inienbaut. 

3. Sammhaufpurenrhym. Zusummengefallenc, unter den Steinzellen befindliche 
(SH, bei Su Fig. I) Zellschicht. Selten. Am instructivslen in 
Flächenanaiebt: S<'b<»n etwas derbwandige, unn^gehuäsaig polygonale Zellen 

(SH Fig. 1). Knotig verdickte Wände (Poren in Profil 
ansicht) lassen sich nachweisen (Chloralhydratpräparat). 
Vorkommen: Isolirt oder ntK’h in Verbindung mit Steinzellen, el>enfaUs 

in Flächenaiisicht (SH bei St« Fig. 1). 


Digitized by Google 



141 


Firbe: Meist Kclblichbraan bis röthlich braun. 

4. Subepidermales Parenchym. Unter der Epidermis der Fruchtwand. Ziemlich 
■eiten. 

s) Quer- und Längsschnittansicht: Schon etwas derl«, rundliche Vjis 
|K)lygonale, zuweilen auch tangential gestreckte schmale Zellen. Ge- 
wöhnlich noch in Verbindung mit Epidermis und Parenchymzellcn der 
Fruchtwand (SP u. SP, l>ei FE FE, n. FP FP, Fig. 1). 
b) Flächenansicht: Zellen polygonal. Vielfaeb noch eombinirt mit den 
unter a genannten Zellformen, hier der Flächenansicht (SP„ bei FE„ u. 
FP„ Fig. 1). 

Inhalt: Oelig kömigc Maasen. 

Farbe: Wie bei Epi<lermis der Fruchlwaud; innere Zelllage aber heller. 

5. Epidermis der Cotrjiedonen. Jk-lten. 

a) Quer- und Längsschnittnnsicht: CSWifisere oder kleinere typische Epi- 
derxniszellen (CE u, CEi Fig. I). Noch in Verbindung mit darunter be- 
findlichem RcÄcrveHioffparenchym, das in der subepidemialen Schicht 
(SP bei CP Fig. I) kleinzellig ist und auch inhaltlich von den die Haupt- 
masse ausmachenden Innenzellen (CP bei CE Fig. I) abweicht. 

b) Flächenansicht: Complex unregelmässig )>olygonaler Zellen (ähnlich den* 
jenigen der Epidermis der Fruchtwand, aber meist kleiner). Isolirt 
(CE| Fig. I) oder nocli in Verbindung mit dem unter a erwähnten Gewebe. 

Inhalt: Fettes Gel und kugelige Plasmakörper verschiedener Grösse. 

Färbet Gelblichhraun bis braan ()>etriflt meist den ZellinbaU). 

NB. Subepidermales Parenchym der Colyledonen in Farlve und Inhalt ho 
ziemlich der zugehörigen Epidermis entsprechend. Imicnlagen werden im 
Übergang in das typische Reserveetoffgewebe heller. 

C. Farbe. 

Farbe des Pulvers: Röthlichbraun. 

Farbe der histologischen Elemente 

1. Rpidemnia der h^uchiti'aml »tni MttbeffMertttaie^ Piaren*hffm: 

Schmutzig braun oder gelbllchbraoa bis röthlirbbraoo (Zellinhalt). ln 
Chloralhydratlusung zuweilen Purpurfärhiitig. 

2. S^itnenfMuf, erenhteii OefäHtte: Meist gelbllrhbraoa bis röthlichbraun. 

3. EpMw^miti der Coiyiettot^en : Gelblichbraun bis brauD (Zeihiibalt). Aehn- 
lich die suhcpidennalen Zellen. 

4. SieiHzellen: Uelbllch bis gelb oder gelblirh'briunlirh (Zellinhalt etwas 

dunkler gefärbt). 

5. Sekreteeüen: Schmutzig gelblich, gelb und gelblich bräunlich, selten 
farblos. 

6. Parenchym der FrxtchUvand: Farblos bis schmutzig bräunlich, seltener braun 
(Zellinhalt). 

7. Reservestoffparenchym: Meist farblos, seltener gelblich, gelblich • bräunlich 
bis bräunlich oder gar braun 

Diagnostisch besonders wichtige Pulverbestandtheile. 

1. Beeervettoffparenchym. Alt u. Ht. Aus den Cotybrdonen. Als Trümmer, 
Zellen und Zelloomplexe Hauptmasse des Pulvers. 
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Dünnwandige, meiat rundliche bia polygonale Zellen in gröeseren rwier 
kleineren Complcxen (CPi_i Fig. I), ala Einzelzellen (CP4 Fig. I) und 
ale deren Trümmer (CITm.» Fig. I). 

Inbalt: Masaenhaft kleinkörnige 8Urke, fettea Gel und Aleuronkömer. 

2. Epidermis drr Fruchiwand. All». AuMcnzeilcn der Frucht. Häufig. 
Flächenanaicht, die häufigere: Complexe schon etwas derbwandigi-r, un- 
regelmäaaig polygonaler Zellen (FK,,«.,,, Fig. I). Zellinhalt schmutzig 
braun oder gelbllclibravD bla röibllcbbraaa. 

3. SieitizelieHm All«. Aua inneren Tbeilen der Fruchtwand. Zahlreich. Sehr 
charakieriatisch ! 

Flächennnsichl, die typische: (troaae bia sehr grosse, wellig*bacbtlge bia 
atemformige, nUrk bia aebr stark verdickte Zellen (St|..» Fig. I). Durch 
gelbliche bia gelbe oder gelblich bräunliche Farbe ausgezeichnet. In 
Complcxen (St| «.» Fig. l), als Einzelzellen (St«) und als deren Trümmer 
(StT Fig. I). 

4. Farefxchym tier FruehtuHind, AI» u. II4. Noch ziemlich häufig. 
Dünnwandige, rundliche bis rundlich-polygonale, meist einen schmutzig 
bräunlichen, seltener braunen Inhalt führende Zellen. In Complozen ver 
schiedencr I*age vorkommend (FP FP^*.,, Fig. I). Enthalten die durch Grosse 
auffallenden 

Sekretzellen RIi: Schon etwa» derbwandige, g^taltlicb den Parench.vm 
zellen so ziemlich entKprcchendc , aber ätherisches Oel, eventuell Hart 
führende Zellen (Sc l>ei FP u. FP,, Fig. I). Kommen auch isolirt (Sc, Fig. I), 
sowie in Trümmerform (ScT Fig. 1) vor. 

5. GfifUsse (eiiiHchliessIich Tracheiden). BI». Selten. 

Spiralig ringförmig, seltener netzförmig verdickte Formen (gf u. gf, Fig. I), 
Besonders die kleinen eiförmigen Tracheiden (gfT Fig. I) fallen auf. 

6. Epidermis der Cotyledonen. BI*,. Selten. 

In Flächenansicht unregelmässig polygonale, kleine Zellen mit gelblich 
braunem bis bmunem Inhalt (C£i Fig. 1). 

7. Stärke^ frei im Pulver. AIIli. ln Masse vorhanden (S Fig. I). Kleine, 
meist mit deutlichem Kemspalt versehene Körner. Unter den quantitativ 
vorherrschenden einfachen Formen lassen sich unterscheiden: 

Kugelige und eiförmige (S| Fig. I), bi» bim- (tropfen) und höhnen 
förmige (S« n.« Pig. I) Körner, die auch zusammengeballt (SB Fig. I) ver- 
kommen. 

Die zusammengesetzten Körner sind Zwillinge und Drillinge (S& «.& Fig. I). 

Prfiparatlon. 

1. Präparat in V» MV»a«er, '/» Olyceritu Wird nach eintägigem Tdegen klar. 
Studium der Farbenverhältnisne. Prüfung der freien Stärkekörner, des 
Reservestoffparenchyms, <ler iwdirten Sekretzellen, der Fruchtwand- 
epidenuis in Plächenansicht un<l der Stoinzellen in gleicher Lage* 

2. Präparat in Chioralf^ydratlöitung. Nach mehistündiger bis eintägiger Ein- 
wirkung: Frucbtwandparenchym sanimt darin befindlichen Sekretzellen 

deutlich. Feststellung der Form- und Strukturverhältnisse der Gefasselemente, 
der Zellen der Samenbaut und der Kruchtepidennis mit dem subepidermalen 
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Parenchym, tteide in Quer utlcr I^ängBschnittaniiiichi. Zeiliuhalt der letzteren 
gelblichbnmt) bis röthlichbrnun , sich zuweilen unter Purpurfurbung lösend. 
Bau der Steinzellschichl am deutlichsten. 

3. Präparat in Alkanninlöstung. Nach einslündiger Kin Wirkung: Zusatz von 
etwas Glyccnn an den Ihmd des Deckglases. Zum Nachw’eis des fetten 
wie de>H ätherischen Oeles. 

Besondere Bemerkungen. 

Das Pulver gehört zu dett mittelscb wer zu untersuchenden. Es ist an erster 
Stelle durch die ausserordentlich charaktoristischen Steinzellen (Flächenansicht) 
ausgezeichnet, an zweiter durcli Qualität und Quantität der Stärke und des 
Reservestuffpanmcbyms. Gute diagnostische AntiHltepunkte geben noch die 
Epidemiis der Fruchtwand un(i die Sekretzullcn ab. 

Das Vorkommen von Sklerencbyuifasern, Stabzellen, normalen Steinzellen, sowie 
steinzellähnlichem Parenchym spricht dafür, dass Fruchlaliele initverpulvert 
wurden Pulver mit schon irgendwie beträchtlichen Mengen derartiger Elemente 
dürften um so mehr zu l>ean8tanden sein, al.^ sich rlie Fruchtstiele hei einiger 
Aufmerksamkeit leicht entfernen lassen. 

Auf das Vorhandensein intacier Starke ist Werth zu legen. Findet man in 
dem Rescrveetoffpareucbym aus verquollenen Körnern bestehende feste Inhalte 
maesen — sie werden, was auffälll, nur .schwer von Chloralhydratlosuug ange- 
griffen — so ist C8 aufl ol>en schon angcgel>enen Gründen angezeigt, das Pulver 
auf den Gehalt an ätherischem Oel zu untersuchen. 
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Erkl&rung der Abbildungen. 


Fig. 1: Mittelfeinea Pulver (Sieb Vergr.; I : 200. 

CP: Reserveetoffperenchym. Von den Cotyledonen dee F.mbryo. 

CP a. CP, Querschnitt« durch ftoeeere Partien der Cotyledonen. 

CE o. CE, Epidermia, BP subepidermalea Parenchym, 

CP u. CP, RceorvoetoffaeUen im Uebergang in daa 
Innengewebe. In Complexen. 

CP, Reeeneetoffparencbym Innerer Theile in iJtngs- 

ansicht I 

CP, Aehnliche Zellen ln Querachnittanaicht. | 

Derartige Zellen iaolirt 

CI*T u. CPT,^„: HierhergehOrige grOeaere oder kleinere TrAmmer. 
CE: Epidermis der Cotyledonen. 

CE u. CE, ln Qnerecbnittanaieht. 

CE, In FIftchenansicht. 

FP: Parenchym der Prachtwand. Zellen in grOaneren oder kleineren Complexen. 
FP n. FP, ln Quer- und EAngsachnittanaicht. 8c SekreUollen, SP u. SP, aub- 
epidornialea Parenchym, FE u. FE, Epidermia, C dicke Auaaenwand der 
leuteren. 

KP,, In Fiichenanaicht. I eigenartige IntercellularrAum«, Sc Bekretxellen, 

SP„ aubepidermalea Parenchym, FE„ Epidermis. 

FE: Epidermia der Fruchtwand. 

T .r. , . . . , I Combinationen mit anderem Ge- 

FEu. I-K, In Quer- u. LAngaschnittanaicht I ... . t. 

,,,, , . . . Iwebe Hiehe unter rarenchvm der 

FE,,«.,,, In Fiichenanaicht. | .. j ' 

' ß kruchtwand. 

FET: TrAmmer der Auaaenwand. 

SP: Sobepidermales Parenchym der Fruchtwand. In Quer- und I.inga- 
Bchnittanaicht (SP n. BP,) sowie in Fiichenanaicht (BP„X 
8c: Sekretsellen. Aua Parenchym der Fnichtwand. Aach iaolirt vorkomincnd (Sc,X 
ScT: TrAmmer von Bekretaellen. 

St: Steinsellen. Aua inneren Theilen der Fruebtwaed. 

Sti u. 9 Zellconiplexe in Fiichenanaicht, der charakteriatiachen. 

8t, Einxelzellen der gleichen I.age. SH Samenhaut, ohenfallH in Fiichenanaicht. 
8t, , Steinsellen in Profilanaicht. SH, Reete der suaaiumengefallencn Samenhant. 
8tT: TrAmmer von Steinzellen. 

SH: Samenhant. In Profil (HH,) und in Fiichenanaicht (SH> ln leUterer I.j^te Zell- 
winde knotig verdickt (PorenX 

gf: Gefiaee (einachlieHaUch TracheidenX iJUigaanaicht. Ringförmig spiralig verdickt 

(gf gl,). 

gfT; Kleine eiförmige Tracheiden. 

OeK: Oelkugelo. Von fettem (OeK) und von atherinchem (OeK,) Oel. 

S: Starke, frei im Pulver. Vorziigaweiae ana den Cotyle<lonen dea Embryo. 


KinzelkOrner. 


Bl Kugelige 

Bj Eiförmige* 

8j Biru- itropfen-) förmige 

B« Bohnenförniige I 

Bb.n.« Zunammengeaetste Körner (Zwillinge und DrillingeX 
Ss Deren Bruch kömer. 

SB: Btirkeballen. Ausgefallene Inhalte der Keaerveatoffsellen. 


Taf. XJV. 
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T abelle 

Kur 

Bestimmung der vorstehend beschriebenen Fruchtpulver. 


HUlrke 
f oh lond 
oder in 
Spuren 
vor- 
handen. 


Aleuron- 
kOmer ent* 
halten kuge- 
lige, wie 
ponktirte 
Ozalat- 
körper (Ho- 
setten). Be' 
sondere 
deutlich in 
Ghloral- 
hydrat- 
lOeuQg. 


Dickwandige Haare sind vorhanden. 


Haare 

fehlen. 


Querxellen eigenartige, wie 
parquetirte Formen (Flächen- 
ansidit). 

Oroasporig bis netzrormig 
verdickte Parenchymzeilen und 
parenchymatiache Figmentzel- 
lon sind vorhanden. 


Derartige Zeilen fehlen. 


Derartige 

OxalatkOrper 

fehlen. 


I*ulver beeteht faet nur aus Trflmmern ziem 
lieh dünnwandiger Zellwftnde, die ziiaammen* 
gebal It, zu sammengedrüekt oder filzartig 
verflochten sind. 

Pulver »etzt sich aus sehr verschieden- 
werthigen Klementen zusammen [Epidermis- 
zellen mit seltr stark verdickten Aiissenwanden 
(Quer und LAngsachnlttansicht), Sleinzellen, 
Idioblasten, Epidormispapillen und lose gefügten 
Zellen des Fmchtfleischee]. 


Fructtis Anisi. 


Fructus Fneniculi. 
Fructua Carvi. 


Fructufl Colocynthidis. 


Fructus Juniperi. 


Grosse dickwandige, wellig-bucbtige bis sternfürtnige 
8b ' 'Zellen (Flftchenansicht) vorhanden. 

SurkekOrner deutlich, n«)ch am grössten. Friietas Lauri. 


StArko 
in Masse 
vor- 
handen. 


rHckwandige Steinzellen normal gebaut. 

8tArkekörner kleiner, zu Ballen ztisammengehacken 
(verkleistert), die keine Oxalalkrysulle enthalten. 
Perispermzellen mit glatter Oberfläche. 

Steinzellen becherförmig (Quer und lAngsschnittanüichtX 
titarkekOnier am kleinsten. SUrkeballeu aus un- 
deutlichen EinzalkOrneru (wie granuUrt). Jeder Ballen 
mit Hohlraum und Oxalatkrystall. 

Oberfläche der Perispermzellen moist wellig buebtig. 


CulMbae. 


Fructus Cartlamoiui. 


r 

Digitized by Google 



Digitized by Goog[e 



Aloe. 

I. Aloe lucida (glanzende, durchsichtige Aloesorten). 

1 Aloe Capensis. Kap-Aloe. 

Man fertige von einem feinen Pulver (Sieb VI) ein Präparat mit concen- 
trirtem Gljcerin (1,23 spec. Gew.) an und beginne sofort die Untersuebnng. Das 
Gesichtsfeld füllen gelbliche, gelbe, gelblich -bräunliche, bräunlich-gelbe, seltener 
gelbbraune Schollen sehr verschiedener Grösse aus. Die dunklere Farbe zeigen die 
grossen, die hellere die kleinen Schollen. Kleinste Trümmer können nahezu farblos 
sein. Immerhin ist auch hier ein Farbenanflug vorhanden, der zur Unterscheidung 
von etwaigen farblosen Beimengungen, wie Gummi arabicum, Dextrin, Gesteins- 
trUmmern (Sand) usw., genügt. 

Bei der Prüfung der Aloe halte man sich zunächst an die schon seltenen 
grossen Schollen. Sie haben — sofort nach Herstellung des Präparates unter- 
sucht — scharfe Kanten und Ecken, sowie plane, häufig aber auch gekrümmte 
Aussenflächen. Gestaltlich fallen platten- oder keilförmige Stücke (3 Pig. 1) gegen- 
über solchen von mehr gleich grossem Durchmesser (l u. 2 Fig. I) auf. 

Die Schollen bestehen aus einer glasälinlich durchsichtigen homogenen Masse. 
Krystallinische Einschlüsse sind in der Regel nicht vorhanden. Körnige, vielleicht 
schon unter Einwirkung der Spuren von Wasser der ICusatzflUssigkeit entstandene, 
kommen vereinzelt vor. Immerhin handelt es sich dann nur um im Verhaltniss 
zu der homogenen Masse wenige, sehr kleinkörnige Gebilde. 

Hemerkenswerth ist die häufige Streifung der Schollen. Mehr oder weniger 
zarte, gerade oder gebogene Linien ziehen durch die ganze Scholle, oder sie er- 
strecken sich nur auf Theile derselben. .Auch rechtwinklig sich schneidende Streifen- 
systeme werden hie und da beobachtet (I — 4 Fig. 1). Gewöhnlich sind die Strei- 
fungen nur so lange sichtbar, als die unten zu besprechende Lösung der Scholien 
noch keine grossen Fortschritte gemacht hat. 

Häufiger als die grossen Schollen finden wir mittelgrosse (6 Fig. I) und 
kleine (6 Fig. I). Besonders erstere sehen Krystallen recht ähnlich, dürfen aber 
mit solchen nicht verwechselt werden, denn es sind ebenfalls nur Stückchen einer 
sehr leicht glasartig springenden Masse. Zuweilen deuten in grösseren Schollen 
deutliche Sprunglinien schon die inittelgrossen und kleinen Schollen an, io die bei 
stärkerem Drucke die Gross-Schollen zerfallen würden (8 Fig. 1). 

Ob in einem Pulver mittelgrosse oder kleine Schollen vorherrschen, hängt von 
der Intensität der Vermahlung ab. Beispielsweise bestehen überfein vermahlene 
Pulver fast nur aus kleinsten Splittern (6 Pig. l). Dies hat den Nachtheil, dass 
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— im minderen Qrade trifft dies allerdings anch schon fOr riele mittelgrosse Schollen 
zu — eine Streifung kaum mehr festzustcllen ist. 

Die Splitter backen, besonders bei schon längere Zeit aafbewahrten PnlTem, 
leicht zusammen. Es bilden sich dann ziemlich dichte Ballen, die sich durch 
gegenseitigen Druck auch abplatten können (7 Fig. 1). Derartige Gebilde ähneln 
Schollen vom Tjrpus der noch zu besprechenden Aloä hepatica, unterscheiden sich 
aber von ihnen durch die meist nicht allseitig vorhandene Abplattung und das 
Fehlen einer die Splitter verbindenden Orundmaase. 

Anlass zn ähnlichen Ver- 
wechslungen kann ferner das An- 
haften von Splittern an grösseren 
Schollen geben (9 Fig. 1). Mtm bat 
sich hier durch geeignete Hand- 
habung der Mikrometemchraube 
des Mikroskopen zu überzeugen, 
dass die krystallähnlichen Splitter 
nicht in, sondern Uber oder unter 
den Gross-Schollen liegen. 

Es wurde bereits empfohlen, 
mit der Untersuchung des Pulvers 
sofort nach Herstellung des Prä- 
parates zu beginnen. Dies geschah, 
um das Studium der intacten 
Schollen zu ermöglichen. Deren 
Lösung erfolgt in concentrirtem 
Glycerin zwar nur langsam; der 
Beginn der Lösung — besonders 
die kleinen Schollen werden zuerst 
angegriffen — lässt dagegen meist 
nicht lange auf sich warten. 

Die ersten Anzeichen einer 
Lösung, die nicht wie in Wasser 
unter Bildung körniger, sofort zerfliesseuder Emulsionen, sondern unter allmäh- 
lichem Abschmelzen der Substanz, und Austritt zunächst wenigstens eines Tbeiles I 

des Farbstoffes verläuft, äusseni sich in Abstumpfung der früher scharfen Ecken. I 

Die Kanten treten dabei noch deutlich als solche hervor (a bei 10 Fig. 1). Etwas ' 

später verlieren auch sie an Schärfe (b bei lü Fig. 1), die Scholle geht aus einem 
abgeflachten Gebilde nach und nach in ein abgerundetes über (c bei 10 Fig I). 

Hierbei verschwindet die früher vorhandene Streifung. 

In der Umgebung der ehemaligen Scholle bemerkt man jetzt zerfliessende, 
wenig scharf umschriebene Farbstoffzonen und Streifen, mit deren Bildung die sich 
lösende Scholle au Farbe verliert Die Substanz ist in der Regel noch homogen. 

Körnige Einschlüsse gehören zu den Ausnahmen. Ihr reichlicheres Auftreten deutet 
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gewöhnlich auf die Benutzung nicht genügend concentrirten Glycerins hin. In 
diesem Falle kann es auch Vorkommen, dass sich im Innern der Scholle eine körnige 
Emnlsionskugel bildet, die Farbstoff in sich aufspeichert und dann durch intensive 
Farbe gegenüber der umgebenden, meist nahezu farblosen Orundsubstanz auff&llt 
(c, bei 10 Fig. 1). 

In den anschbessenden Lösungsstadien verkleinern sich die Schollen. Sie 
werden zu kugeligen bis linsenrörmigen Körpern (e bei 10 Fig. I), die schliesslich 
ganz verschwinden. 

In stark wasserhaltigem Glycerin erfolgt die Lösung der Schollen wesentlich 
schneller als in concentrirteni. Es scheint indessen, dass in Bezug hierauf auch 
die Herkunft der Droge (Art der Gewinnung, mehr oder weniger sorgfältiges 
Abdampfen etc.) von Einfluss ist. Sollte sich bei schwerer löslichen Handelssorten 
die Lösung zu lange biuauszichen, so kann man sie durch Zugabe von etwas wasser- 
haltigem Glycerin an den Band des Deckglases beschleunigen. 


II. Aloe bepatica (matte, undurchsichtige, mehr oder weniger leberbraune 

Aloesorten). 

1. Barbados-Aloe (Westindische Aloe). 

Das Pulver dieses ausgesprochensten Vertretera vom Typus der Aloe bepatica 
untersuche man wiederum in concentrirtem Glycerin. Auch hier füllen grosse, 
mittelgrosse und kleine, in der Farbe nicht wesentlich von der Cap-Aloe abweichende 
Schollen das Gesichtsfeld. Prüft man sie sofort nach Herstellung des Präparates, 
so zeigt sich, dass sie auch gestaltlich mit der Cap -Aloe ttbereinstimmen, also 
scharfe Kanten und Ecken haben (a bei I Fig. 3). Eine Streifung ist allerdings 
nicht vorhanden. Ebensowenig sind die Schollen durchsichtig; sie erscheinen viel- 
mehr zunächst wolkig getrübt. 

Mit Beginn der ziemlich schnell eintretenden la'isung runden sich die Kanten 
und Ecken ah. Hier schwindet — vorerst gewöhnlich nur an einer Seite — die 
frühere scharfe Abgrenzung. Die Grenzlinien werden zunächst körnig, dann wie 
von äusserst kleinen Stäbchen und Nädolcheii zusammengesetzt (b bei 1 Fig. 3). 

Derartige Gebilde sieht man — für die Folge mit zunehmender Deutlichkeit — 
nun auch im Innern der Schollen. Es sind, wie sich durch den Polarisationsapparat 
nachweisen lässt, sehr kleine Krystä lieben, in Masse eingebettet in die Grund- 
suhstanz der Scholle. Diese Krystüllcheii scheinen nun nicht allein die Undurch- 
sichtigkeit der Droge zu bedingen. Sehr kleinkörnige Körperchen, vielleicht auch 
winzige Luftbläschen, dürften ebenfalls hieran hetbeiligt sein. 

In den niiehsten Lösungsstadien (c u. d bei I Fig. 3) ist so ziemlich die ge- 
samte Aussenfläche der ehemaligen Scholle körnig- iiadelformig. Dabei machen 
sich vereinzelt schon Corrosionen bemerkbar. Ausbuchtungen und Höhlungen 
bezeichnen die Lösungsstellen. Hier wurde vor allem die Grundsubstanz gelöst. 
Die von ihr umschlossenen Kryställchen findet man häufig noch isolirt in der Nähe 
der Ausbuchtung (c bei I Fig. 3). Später werden sie gewöhnlich weggeschwemmt. 
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Bald darauf nehmen die Ausbuchtungen an Zahl und Grösse zu. Ferner 
lockert sich die Grundsubstanz der zuriickbleibenden Masse; das Haufwerk von 
Krystkllchen rcrschiebt sich und zerfällt wohl auch in mehrere, gestaltlich sehr ver- 


schiedene Haufen. Meist liegen sie frei (e 
besonders wenn keine Strömungen in der 
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— g bei I Fig. 2). In Ausnahmeiällen — 
Znsatzflüssigkeit statthnden — kann es 
aber auch verkommen, dass sie zeitweise 
eine dUnne, wahrscheinlich aus der 
Grundsubstanz der Scholle gebildete 
Haut uiiigiebt (h bei I Fig. 2). 

Schliesslich werden sämmtlicbe 
Kiyställchen frei und schwimmen weg. 

Ganz ähnlich wie die eben be- 
schriebene Barbados-Aloe verhielt sich 
das Pulver einer nicht ausgesprochen 
lebcrfarbigen , sondern schwarzbraunen 
und dabei matt und undurchsichtigen 
Curai;aosorte, nur dass hier das Hauf- 
werk von Nadeln und Stäbchen der 
Schollen aus schon etwas derberen 
Krjutällchen bestand. 

Das Pulver endlich einer zweiten 
Curai;ao-Aloe — die Droge war schwach 
glänzend, schon etwas durchsichtig und 
braunschwarz — zeigte zwar Schollen 
voll stark wolkiger Trübung (schau- 
mig-körnige Struclur der Grundmasse.), 
krystalliiiiscbe Einschlüsse waren aber 


hier äiissorst selten und nur mit dem Polarisationsapparat nachzuweisen. Neben 


sehr kleinen fanden sieb dann auch schon grössere Krystallc, welch letztere schon 


so ziemlich mit denjenigen der jetzt zu besprechenden Socotra-Aloe übereinstimnien. 


2. Socotra-Aloe (Üstafrikanische Aloe). 

Hei der Unsicherheit der genaueren Herkunft der ostahrikanischen Handels- 
sorten sei erwähnt, dass die als Socotra-Aloe bezeiclinete Droge, deren Pulver 
untersucht wurde, undurchsichtig, nicht ausgesprochen leberfarbig, sondern braun- 
schwarz und ziemlich glänzend war. 

Zur Präparation wurde wiederum conceutrirtes Glycerin benutzt. Sofort 
nach Herstellung des Präparates geprüft, zeigen die etwas dunklen Schollen ebenfalls 
scharfe Kanten und Ecken (a bei II Fig. 2). Es ist ferner hie und da Streifung 
festzustellen. 

Das Innere der Schollen war ziemlich trübe, aber etwas durchsichtiger ab 
bei der Barbados- Aloe. Hieran betheiligen sich sehr kleine körnige Gebilde der 
Gnindsubstanz, ferner sehr kleine Kryställchcn, weniger dagegen die ziemlich zahl- 
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reichen mittelgrossen und relativ grossen Krystalle. Diese letzteren sind, ver- 
einzelt oder in Gruppen, mit den kleinen Formen in die Grundsubstanz der Schollen 
eingebettet (a bei II Pig. 2). 

Bei der alsbald eintretenden LSsung, die wiedernm mit Abrundung der 
Kanten und Ecken beginnt, werden die Krjstalle deutlicher. Auch eine Corrosion 
der Aussenfläche lässt nicht lange auf sich warten. Durch sie wird die zuvor 
scharfe Aussengrenze ausgebuchtet. Besonders von den grossen Krystallcn 
ragen dann einige frei aus der sich lösenden Grundmasse (b bei II Fig. 2) und 
werden mit fortschreitender Lösung isolirt. Mit deren Beendigung endlich liegen 
an Stelle der ehemaligen Scholle zahlreiche farblose Kr}'stalle frei (d bei II Fig. 2), 
bis sie von Flüssigkeitsstrnmungen fortgeführt werden. 

Mit obiger Beschreibung der Aloe dürften bezüglich ihrer Striictiir und sonstigen 
Verhältnisse die hauptsächlichsten Typen gegeben sein. Dass, besonders bei 
Sorten oben nicht berücksichtigter Herkunft, Uebergänge von einem Typus zum 
anderen nicht ausgeschlo.ssen sind, darf nicht befremden; beruhen doch die fest- 
gestellten Unterschiede im Wesentlichen auf der Art der Gewinnung der Droge. 
Es läßt sich somit erwarten, dass etwaige Abweichungen au den Productionsorten 
vom Herkömmlichen auch das Product beeinflussen. 

Eine Fälschung der Alo'- scheint selten zu sein. Genannt werden: Dextrin, 
Gummi arabicum, Colophoninm etc. Werden diese Substanzen dem Pulver ver- 
mahlen zugesetzt, so fällt dies im Glycerinpräparat durch das Vorhandensein farb- 
loser Theile auf. Auch für Gesteinstrümmer (Sand) trifft dies zu, und ebenso 
für die hellen Pechsorteii. Für dunkle wäre die Unlöslichkeit in Glycerin ent- 
scheidend. Eine chemische Prüfung hätte dann den mikroskopischen Befund zu 
bestätigen. 

Gewebereste des Aloeblattes sind — von einigen sehr minderwerthigen Sotten 
abgesehen — gewöhnlich nur in Spuren vorhanden (Chloralhydratpräparat), so dass 
es überflüssig ist, hierauf näher einzugeheu. Erwähnt seien nur die wenigen Ra- 
phiden, weil sie, ganz oder zerbrochen, Anlass zur Verwechslung mit freien Kry- 
stallen chem.aliger Aloeschollen geben könnten. 


11 
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Ammoniacum. 

Gummi-resina Ammoniacum. Ammoniak-Gummibarz, Ammoniakgummi. 

Man prüfe das Pulver in conccntrirtem Glycerin. Es besteht ans farblosen, 
ebenso aber auch aus gelblichen, gelblich -bräunlichen, seltener gelblich ■ braunen 
Schollen und Scbollenaplittern sehr verschiedener Grösse. 

Handelt es sich um frisch hergestellte Pulver, so Uberwiegen die farblosen 
und gelblichen Schollen. Diese beiden sind scharfkantig, bei planen, sowie ge- 
bogenen Anssenflächen (1 Fig. 3). Das Innere der Schollen ist meistens trübe. 
Die Trübung wird durch zunächst nur ganz schwach angcdeutete kugelige Gebilde 
hervorgerufen, die den Eindruck von Emulsionskugcln machen. Bei längerer Ein- 
wirkung der ZusatzflUssigkeit — wohl eine Folge ihres geringen Wassergehaltes — 
nehmen sie au Deutlichkeit etwas zu. 

Bekanntlich färbt sich die auf der frischen Bruchfläche trObweisse Droge 
ziemlich schnell gelblichbraun. Dies erklärt, dass in älteren Pulvern die farblosen 
oder hell gefärbten Schollen zu Gunsten der intensiver gefärbten znrücktretcn. 
Aber auch gestaltlich sind die Schollen derartiger Pulver beeinflusst. Die in der 
Kälte spröde Droge erweicht in der Wärme. Dies kann sich an älteren Pulvern 
durch üinwandlung der scharfkantigen Schollen in an der Oberfläche abgcnindete 
klumpige, rielfach mit warzenförmigen Erhöhungen versehene, äussem (3 Fig. 3). 
Hiervon werden meist nicht alle Schollen betrofl'en. Das Quantum ist von den 
Temperaturverhältnissen des Aufbewalirungsraiimes abhängig. 

In Bezug auf die Struclur der Schollen bestehen kaum Unterschiede zwischen 
frischen und alten Pulvern. Bei beiden zeigt sich Emulsionstriibnng ohne nennens- 
werthe krystallinische Einschlüsse. 

Untersucht mau das Pulver in Wasser, so verlieren die Schollen nach und 
nach an Körperlichkeit (4 Fig. 3). Sie erscheinen, zum Theil unter Aenderung 
ihrer Umrisse, flach und fallen vor allem dadurch auf, dass die Emnlsionstrübung 
jetzt sehr deutlich hervortritt. In einer feinkörnigen dunkleren Grundmasse sieht 
man kugelige, sich vergrössemdo Tropfen in Menge (5 Fig. 3). 

Lässt man vom Rande des Deckglases aus Kalilauge einwirken, so zerfliessen 
die ehemaligen Schollen alsbald zu Emulsionsstreifen (6 Fig. 3), oder es entstehen 
Kugeln und kugclähnlicho Aggregate von oft eigenartiger Form. 

Ebenso energisch wie Kalilauge wirkt Chloralhydratlösung. Die Schollen 
schmelzen in ihr zu kugeligen Gebilden ab, welche sich — genügende Mengen 
des Reagenses vorausgesetzt — bald völlig lösen. Zuvor zeigen sie ebenfalls deut- 
liche Emulsionstrübung. 
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Untersucht man die PuWor auf Reinheit, so sei vor allem auf Beimengungen 
Ton Sand geachtet Hier ist das Ohloralhydratpi^parat von Werth. Sind in ihm 
die Schollen gelöst, so fallen QesteinstrUmmer sofort auf und lassen sich leicht 
quantitatir abschätzen. 

Einen ferneren Rückstand in einem der- 
artigen Präparate geben die nunmehr völlig 
aufgehellten Oevebereste ab. Auch bei 
einwandfreien Pulvern werden sie, wenn auch 
nur in Spuren, anzutreffen sein, weil ja selbst 
in guter Waare hie und da Stücke mit pflanz- 
lichen Einschlüssen Vorkommen. Werden der- 
artige Stücke ausgelesen und mehr oder 
weniger ausschliesslich zum Pulver be- 
nutzt, so ist dieses — ebenso wie bei Ver- 
wendung geringwerthiger Handelssorten — 
reich an Qeweberesten der allerveiachie- 
densten Art. Derartige Pulver wären zu be- 
anstanden. 

Stärke habe ich in den von mir unter- 
suchten Pulvern nur in kaum nennens- 
werthen Mengen gefunden (JodpHiparat). 

Hier handelte es sich um Zusammenballungen 
sehr kleinkörniger Formen, also wohl tran- 
sitorische Stärke, in Ansnahmerällen aber auch um einige wenige Grosskörner, die, 
nach ihrer Zahl zu urtheilen, wohl durch Verunreinigung der Siebe in das Pulver 
gelangten. Im einen wie im andern Fall war somit eine Beanstandung nicht ge- 
boten. 
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Amylum Tritici. 

Weizenstärke, Weizenstärkemehl. 

Man untersuche eine Probe in Wasser oder Wasser-ÜIycerin. 

Das (resicbtsfeld ist mit theils sehr kleinen, theils grossen Körnern ans- 
geftillt. Mittclformen sind selten, so dass die Grössennnterschicde sofort anffallon. 

Betrarliten wir zunächst die Grosskörner. Sie sind dicklinsenförmig, müssen 
somit in Profil- und in Flächenlage geprüft werden. Letztere, die weitaus häufigere 
(a bei 2 Fig. 4), ergiebt aauähernd kreisrunde Körner. Zu beachten wäre, dass 
die Umrisslinie nur selten streng kreisförmig verläuft. Sie neigt häufig an der einen 
oder anderen Stelle zu schwacher Abplattung, hie und da auch zu buchtigem, 
sowie zu ovalem Verlauf. In Ausnahineffillen kommen aber auch scharfe Ab- 
plattung und starke Buchtung vor, die zu ganz oder theilweise polygonalen, ferner 
aber auch zu bim-, uieren- und huhnenförmigen Umrissen führen können (a bei 3 
Fig. 4). 

In Profilansicht sind die Starkckörner länglich-elliptisch, fast spindel- 
förmig (b bei 2 Fig. 4). In Ausnahmefällen zeigen sie auch grössere oder kleinere 
seitliche Auswüchse (b bei 3 Fig. 4). Um sich hiervon zu überzeugen, wird es oft 
nuthig, durch Deckglasdruck die Körner zum Rollen und damit aus der häufigen 
Flächen- in die seltene Profillage zu bringen. 

Für Messungen eignet sich die Flächcnlagc am besten. Sie ergiebt für die 
Grosskörner einen Durchmesser von 16, 2.»— 35, 46 fi. 

Auch der innere Bau wird am leichtesten an Körnern der Flächenlage fest- 
gestellt. Eine genaue, unter starker Abblendung des Mikroskopes vorgenommene 
Prüfung zeigt, wenigstens an einzelnen Körnern, eine allerdings nur andeutungs- 
weise vorhandene Schichtung um einen centralen, ebenso undeutlichen Kern oder 
einen kleinen, schwer sichtbaren Kemspalt (a bei 2 Fig. 4). Schärfer hervor- 
gehoben wird diese Structur, wenn man an dein Bande des Deckglases eines 
Wasserpräparates etwas Chloralbydratlösung einwirken lässt. Allerdings ist hierbei 
eine, je nach der Menge des Reagenses stärkere oder schwächere Quellung der 
Körner nicht zu vermeiden (a bei 6 Fig. 4). 

Handelt es sich nur um den Nachweis des centrischen Kernes, der gegen- 
über etwaigen anderen Stärkesorten wichtig sein kann, so ist er auch sofort an 
Wasserpriiparaten durch den Polarisationsapparat zu erbringen (der Kreuzungspunkt 
des Polarisationskreuzes bezeichnet den Kern). 

Grosskörner der Profilansicht (b bei 2 u. 3 Fig. 4) zeigen die Schichtung 
ebenfalls nur undeutlich. Schärfer tritt dagegen die Keruhöhle hervor, hier als so 
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ziemlich das ganze Kom durchziehender Spalt (Längsansicht der in der Koru- 
llächenlage kreisförmig bis elliptisch angedeuteten Kernhöhle). Breiter wird der 
Kernspalt bei der durch Chloralhj'dratlösung eingeleiteteu Quellung. Da sich dann 


die anscbwellenden Körner meist verziehei 
unter Herrortreten modificirter eigenartiger 

Wir haben jetzt noch die in Masse 
Torhandenenen Kleinkömer zu herUck- 
sicbtigen. 

Die einfachen Formen sind kugelig 
bis eiförmig, vielfach aber auch polyedrisch 
(a u. b bei 4 Fig. 4). Ginseitig abgeflachte 
Formen werden meist Bruchköruer ehemals 
zusammengesetzter Stärke sein. Auch 
diese ist, wenn auch nur verhültnissmässig 
selten, aufzuflnden. Gewöhnlich handelt es 
sich um zwei- bis vierfach zusammengesetzte 
Körner (6 Fig. 4). Doch sind auch solche 
höherer Ordnung nicht ganz ausgeschlossen. 

Die Kleinkömer messen: 1, 4—8, 12 /t. 

Zusammenballungen von Klein- und 
Grosskömem endlich — noch zusammen- 
halteude ehemalige Zellinhalte — trifft man 
ziemUuh häufig im Pulver (1 Fig. 4). 

Reste der Gewebe der Weizenkörner 
sind so selten, dass auf ilire Beschreibung 
verzichtet werden kann. 

Als Fälscbungsmatcrial kommt haupt- 


i, so sieht man sie häufig in Halb profil, 
Bilder beider Kornlagen (b bei 6 Fig. 4). 



1 Stärkeballen. 2 tfpisciie Urosekörner (a ln 
Flächen', b in Frofilaiuiicbt). 8 sei>UU]kb 
abweichende On»ekönier in binden Aneicblen- 
4 eturaefae Klein kfirner (a kugelig«, b poljedriaehe 
Fornen). 6 ausaminengeeetale Kleinkömer nnd- 
ihre Brachkömer. 6 Orowkömer Teniuollen KChlonl- 
bjrdratpräparat) a in Flachen-, b in rrofiiaueicbt] 
Vf rgr. : 1 : 800. 


sächlich dio Kartoffelstärke in Betracht. Sic ist durch ihre bedeutende Grösse, 
den ezceutrischeu Kern und dementsprechende, in diesem Falle deutliche 
Schichtung sofort festzustellen. 

Etwaige Zusätze von mineralischen Stofl'eu (Gyps, Schwerspat etc.) fallen 
ebenfalls unter dem Mikroskop auf, ein Befund, der durch die von dem Arzneibuch 
vorgeechricbene Aschenbestimmung zu bestätigen wäre. 
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Asa loetida. 

Gummi-resina Aaa foetida. Asant, Stinkasant, Teufelsdreck. 

Man untersuche das Pulver in Glycerin. Es zeigt ein ganz eigenartiges mi- 
kroskopisches Bild. Seine schollenfcimiigen Körper bestehen nämlich in vielen, 
wenn nicht gar in den meisten Fällen nicht nur aus dem ausgetrockneten Milchsaft, 
sondern aus ilim und Gesteinstrttmmern sehr verschiedener Grösse und 
Zahl. 

In Bezug hierauf sei daran erinnert, dass eigentlich nnr der an der Wurzel 
der Starompflanze ausgetretene, hier zu den sogenannten Thräuen eingedickte 
Milchsaft — Asa foetida in lacrymis des Handels — als rein zu betrachten ist. Bei 
der ebenfalls ofticinellen, am meisten benutzten Sorte, Äsa foetida in massis, soll, 
besonders bei dem zuerst austreteudeu Milchsaft, dieser zur Erzielung der gewohnten 
Cousistenz mit bestiumiten Mengen einer Thouerde oder mit Gyps, Sand etc. schon 
am Ursprungsorte vermischt werden, wenn nicht gar die vom Milchsaft durch- 
sickerte Erde der Umgebung der angeschnittenen Wurzel benutzt und mit den 
Thränen zusammengeknetet wird. 

Dies erklärt die beträchtlichen Mengen mineralischer Bestandtheile der Pulver, 
welche aus der zweitgenannten Handelssorte hergestellt werden. 

Prüft man zunächst die secret ärmeren Schollen, so ergiebt sich, dass ihr 
meist krystalliniscber und dabei farbloser Mineralkem von dem eingetrockneten 
Milchsaft gewöhnlich nicht vollständig eingehüllt ist. Qestaltlich ganz unregelmässige 
klumpige, mit warzenförmigen Erhöhungen versehene Körper decken ihn nur theil- 
weise, greifen aber in etwaige Zwischenräume ein (1 u. 3 Fig. 6). ln extremen Fällen 
erfolgt die Auflageruug nur einseitig (3 Fig. 5). 

Schollen, bei denen das Gummiharz, denn um ein solches bandelt es sich hier, 
in etwa gleichen Mengen mit den mineralischen Bestandtheilen auftritt, zeigen 
diese mehr oder weniger genau in der Mitte (6 Fig. ö) oder am Ende. Be- 
sonders in ersterem Falle wird das Mineralfragment gewöhnlich vollständig von der 
compacten Gummiharzmasse umschlossen. Sie besitzt schmutzig gelbliche bis gelbe, 
seltener gelblichbraune Farbe — je nach dem Alter der Droge und der Dicke der 
Masse — bei unregelmässiger Körnung im Innern. Eine auffällige innere Structur 
wird nicht wahrgenommen. 

Dies ist noch deutlicher an denjenigen Schollen zu beobachten, die so ziem- 
lich ausschliesslich aus dem ehemaligen Milchsaft bestehen. Die grösseren von 
ihnen (bei 6, 7 u. 8 Fig. 6) führen noch kleine GesteinstrUmmer oder deren 
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EryställcheD im Innern oder mehr angelagert, die kleinen und kleinsten dagegen 
(bei 9 Fig. 6) bestehen meist nur aus dem Gummiharz. 

Dass Pulver vorzugsveise aus den letztheschriebenen Schollen — man wird 
sie allerdings nnr bei ausschliesslicher Benutzung der Sorte in lucrymis erzielen — 
die gehaltreicheren, solche aus den erstbeschriebenen die minderwerthigeren 
sind, bedarf kanm noch der Erwähnung. Es ist vor allem die Aufgabe der mi- 
kroskoj)ischen Analyse, sich einen Einblick in diese Verhältnisse zu verschaffen und 
den Befund nöthigenfalls durch Bestim- 
mung der Asche, eventuell auch des Al- 

kobolextractes zu bestätigen. [e XV 

Erleichtert wird die Feststellung X 

des Quantums der mineralischen Bestand- 

theile eines Pulvers bei der Benutzung ' ^ 

eines Cbloralhydratpräparates. Das Raa- ^ 

gens löst das Gummiharz ziemlich schnell. j-iy_ 

Eis bleiben mineralische Bestandtheile 

und pflanzliche Gewebereste zurück. Das i i- ■^] 

Quantum der letzteren ist nach meinen ‘ C' a 

Erfahrungen nnbedcntend. Erstere da- 

gegen waren stets vertreten und zwar bei 1^9 

der Mehrzahl der von mir untersuchten 6 Iv ^ 

Pulver des Handels in Mengen, welche ^ ^ f«üda. Pslr.r. 

übdr lO"/« wesentlich hineuSgehoDt Der- J — 4 Grau'Scholleo toi reUti» viel minenlUcheo Be- 
artige Plllrer würden also den Anfor- sUndlheil«! wiid weaip Quramib»nL 5 and 6 Zurück- 
deningen des Arzneibuches nicht ent- tr.t.» Ser iuin.r.u.ch.. B-undu..«., 

stantreicbe urOBS-Schollen. 9 Kleine Schollen, aun- 
Sprechen. schlioasUcli aoa Qinniniliart befftehend. Veryr.: 1 :200. 

Wasser wirkt kanm auf das Gummi- 
harz ein. Dessen Schollen sind in einem dementsprechenden Präparat recht un- 
durchsichtig. Gicht man vom Bande des Deckglases aus einen Tropfen Kalilauge 
zu, so erfolgt unter Aufhellung Gelbfärbung. Die etwaigen mineralischen Einschlüsse 
treten dann deutlich hervor, wobei die umgebende Substanz körnig erscheint. Zu 
einer Zerstörung der Schollen kommt es in den meisten Fällen nicht. 




3 9 


Fi|t. 5. A*a fotiida. Pulvor. 

1—4 Grou'Scholleu toa reUtiv viel ininenlUcheo Be- 
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Catechvu 

I. Pegu-Catechu. 

Catcchu nigrum, Terra Catechu. Catechu. 

Man untersuche das Pulrer in concentrirtem Glycerin (1,23 spec. Gew.) 
und prüfe sofort das Präparat. Ueberall im Gesichtsfeld findet man dann bräunlich- 
gelbliche, gelhlich-hräunliche, braungclbe und gelbbraune, mit scharfen Kanten 
und Ecken versehene Schollen. Die Grösse ist sehr verschieden. Im groben 
Pulver überwiegen die grossen und mittelgrossen (a n. b Fig. 6), im feinen die 
mittelgrosscn und kleinen (b u. c Fig. 6) Schollen. Immerhin suche mau auch beim 
feinen Pulver zuerst nach grossen Schollenkürpem , weil sie sich für das Studium 
am besten eignen. Sie sind ziemlich undurchsichtig und erscheinen, wenn ihre 
Lösung noch nicht begonnen hat, wie fein gestrichelt. Die unterbrochenen 
Linien gleichenden Striche verlaufen entweder parallel, oder — dies ist der seltenere 
Fall — sie sind um meist mehrere Centren radial angeordnet. 

Mit Beginn der Lösung der Scholle, die alsbald einsetzt, wird die Streifung 
deutlicher. Vielfach hat es dann auch den Anschein, als ob nicht unterbrochene 
Linien oder Liniensysteme die Scholle durchziehen (o Fig. 6). 

War diese zuvor scharfkantig, so wird sie unter Äbschmelzen der Kauten jetzt 
abgerundet, bei zunächst noch scharfer Abgrenzung nach aussen (e Fig. 6). 
Dann schwindet — gewöhnlich zunächst uur an einer Seite — die scharfe Ab 
grenzung. Die Grenzlinie wird undeutlich und vielfach auch mehr oder weniger 
stark ausgebuchtot (f u. g Fig. 6). 

Im Innern der Schollen, die sich unter Äbschmelzen von Substanz mehr und 
mehr abflachen, treten nun an Stelle der Streifen (f Fig. 6) nadelförmige Kry- 
ställchen immer deutUcher hervor (g Fig. 6). Besondeia scharf sieht man sic an 
Stelle der inzwischen eingezogenen Aussenwände der ehemaligen Scholle. Hier 
ragen zum mindesten ihre Spitzen aus deren bald melir körniger, bald mehr homo- 
gener Grundsubstanz hervor (h Fig. 6). 

In Bezug auf letztere wäre zu bemerken, dass sie bei den meisten der von 
mir untersuchten Pulver quantitativ unbedeutend ist. Nur selten fand ich Schollen 
mit wenig Krystallen') und viel Qnindsubstanz (o Fig. 6) oder auch nur solche, 
zwischen deren Krystallanhäufungen sich kleine krystallfreie Inseln zeigen. In der 
Regel überwiegt weitaus die Krystallmasse , bei ziemlich gleichniässiger Ver- 
tbeilung in der Gesammtscbolle. 

') Kn-stallf reio Catechopnlver habe ich bei dem von mir unteraiictiten hiatorial nicht 
featateiien können. 
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Was die Lage der Krystallnadeln — ihre Länge ist meist schon ziemlich 
bedeutend ~ anlangt, so sei erwähnt, dass sie wirr durcheinander liegen (h Fig. 6), 
ebenso aber auch parallel angeordnet sein können (k Fig. €), hier unter Um- 
ständen auch in sich kreuzenden Schichten. Ferner kommt fächerförmige An- 
ordnung (1 Fig. 6), sowie die schon augedeutete radiale um meist in Mehrzahl 
Torhandene Centren vor. 

Erfolgte bei Beginn der Lösung dos Abschmelzen der Schollen mehr einseitig, 
so greift es später auf den Gcsammtumfang über. In dem Maasse als sich hier 
die Qrundsubstanz löst, werden Ery- 
stullnadeln frei, schwimmen weg oder 
lösen sich auf. Der zurUckbleibende, 
sich immer flacher gestaltende Körper 
erhält dann ganz unregelmässige, ge- 
wöhnlich gelappte Umrisse. Die zuvor 
noch scharf hervortretenden Krystalle 
(i Fig. 6) werden undeutlich (m Fig. 6); 
sie zerfallen in kleine Stübchen, die 
ihrerseits wieder — zunächst an den 
Aussenpartien des Schollenrestes — zu 
kugeligen Körperchen abschmelzeu (n 
Fig. 6). Endlich zerfließt die Masse. 

Mit dem Verschwinden der Schol- 
len fallen Gewebereste auf, die meist 
von den zur Verpackung der Rohdroge 
benutzten Blättern von Dipterocarpus 
tnherculatus Roxb herrUhren. Sie sind 
— dies gilt besonders von dickwandigen 
Haaren, Resten des Pabssaden- und 
Schwammparenchyms, Sklerenchyni- 
fasem oder deren Bruchstücken — 
nicht gerade selten, immerliiu aber nicht 
in Mengen vorhanden, die eine eingehende Beschreibung rechtfertigen würden. Am 
schärfsten treten derartige Elemente bei Benutzung von Chloralhydratlösung hervor. 
Da sie die Grnndsubstanz der Catechuschollen sehr schnell löst, so ist sie auch da 
angezeigt, wo es sich um den raschen Nachweis der krystallinischen Structur dieser 
Schollen handelt. Deren Krystallnadeln sind dem Lösungsmittel gegenüber meist 
stundenlang widerstandsfähig, ja zuweilen unterbleibt sogar die Lösung. Im einen 
wie im andern Falle ergeben sich hieraus Unterschiede, gegenüber deu bis zu ge- 
wissem Grade ähnlichen Schollen mancher Aloesorten, die sich stets vollständig 
in Chloralhvdrat auflösen. 





U • . II 

Kig. Ä, Px-gn-CaUchu, l’ulipr. 
c iolucle r«rÄc1iifd«Jier il— He- 

finn d«r Lo«atii;; Slreifnuif «l<*r Rrliftll«*. f— h Fori- 
BoUurij; der Lifäuiig; Kinsirhung von Auifrawänden der 
{^tboHeii, IltTvortrelcn der KrjrstillclicH. i— 1 ver* 

sebiedene Anordnung der leUlfrou. m— o Eiidntadiifn 
d«r Ldbuog. o Stdioile mU «etiig Rrvctallen. 
VtTgr.: \ :J00. 


Digitized by Google 



162 


II. Gambir-Catecbu. 

Catecbu pallidnm, Terra japonica. Qambir. 

Die Präparation erfolge, ■wie oben angegeben wurde. Auch hier ist das Ge- 
sichtsfeld von ganz verschieden grossen Schollen ähnlicher, vielfach aber auch 
lichterer Färbnng — dies betrifit besonders die hellen Handelssorten — aus- 
gefüllt. Die Schollen sind, ein Hauptunterschied gegenüber der Pegusorte, wenig 
durchsichtig; sie zeigen keine Streifung oder Strichelung, vor allem aber fehlen 

ihnen zumeist die scharfen Kanten 
und Ecken. Wir finden hier abge- 
rundete, theils kugelige, theils ei- 
fSrmige Gebilde oder deren Aggre- 
gate, diese bei den grossen, jene bei 
den kleinen Schollen. Erstere sehen, 
wenn zahlreiche warzenförmige Er- 
höhungen vorhanden sind, maul- 
beerartig aus (a bei I Fig. 7). In 
anderen Fällen tritt eine derartige 
Buckelung schon etwas zurück, ja es 
kann dann — bei den noch ziemlich 
fest zusammenhaltcnden, wenig er- 
digen Handelssorten — Vorkommen, 
dass die eine oder andere Schollen- 
seite schon etwas abgeflacht ist 
Immerhin sind das Ausnahmen von 
der Regel. 

Die Lösung der Schollen beginnt 
alsbald; man hat sich also mit der 
Untersuchung zu beeilen. Zunächst 
wird an den Anssenpartien die meist körnige, den Farbstoff führende Oruudsnbstanz 
angegriffen. Eier, nach und nach auch ini Innei n der Schalle, zeigen sich dann die 
zuvor kaum wahrnehmbaren Krjstüllchen (c bei I Fig. 7). Sie sind stets in sehr 
grosser Zahl vorhanden. In Bezug auf ihre Grösse bestehen recht bedeutende 
Unterschiede bei den einzelnen Handelssorten und selbst in verschiedenen 
Schichten eines und desselben DrogenstUckes. Betrachten wir hier nur die in dieser 
Hinsicht extremsten Fälle. 

Sehr kleine, wesentlicb unter den Kristallen der Pegusorte stehende Hädcl- 
chen, hie und da aber auch prismatische Stäbchen, enthielten die Schollen von 
einer noch ziemheh festen Gambirprobe (c bei I Fig. 7). Diese schmelzen auch hier 
zu vielfach ausgebuchteten Flächengebilden ab, in denen die Nädeicben zunächst 
deutlicher hervortreten (d u. e bei I Fig. 6), dann aber, unter Zerfliessen der Masse, 
gelöst werden (f bei I Fig. 7). 

Relativ grosse Kryställchen (Nadeln, abgestutzte oder einseitig zugespitzte 
Säulen etc.) fand ich bei einer bellen, sehr leicht zerfallenden Handelssorte. Die 



Pig. 7. Gaminr^Cateeku. Pulrer. 

I. KleinkrystallinUche Utndebaorlen. • n. b initete 
groBM, mitt«)gro8M, kUioe Sr^oUeo. c o. d dieMibni b«i 

Beginn der Ltenng. e o. f EndsUdien der Liisnag. 

II. OroBskrjetnUiniKbe Hnndelseorten. • intnete Scholle, 
b — e Terfcbledene LötungieUdien. Vergr.: 1 t 200. 
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Schollen waren auch hier meist abgerundet. Einseitige Abflachung (a bei II Fig. 7) 
kam in AuBnahmerallen wie es scheint dadurch zu Stande, dass massive Krystall- 
aggregate (d bei II Fig. 6) in der Scholle vorhanden waren, deren Spalt- und 
Bruchfliichen die iiußcro Abgrenzung beeinflussen. 

Die intactcn Schollen waren auch hier undurchsichtig. Nur bei scharfem Zu- 
sehen Hessen sich einzelne Kryställchen in Längs- wie in Querlage erkennen. Diese 
werden unter der Einwirkung des Lösungsmittels erst an dem Rande, dann io der 
Mitte der Schollen deutlich (b u. c bei II Fig. 7) und lösen sich endlich unter 
Zerfall der Nadeln und Stäbchen (e bei II Fig. 7). 

Dass man neben den beiden beschriebenen Krystalltypcn auf Übergänge 
(mittelgrosse Krv'stüllchcn, Gemische kleiner und grosser Formen) zu achten hat, 
sei noch horvorgehoben. 

Die Untersuchung besonders der Gambirpulver in Glycerin ist erschwert, 
weil den Schollen meist Luftblasen anhaften, die sich nicht leicht entfernen lassen. 
Benutzt man Chloralhydratlösung, so macht sich dieser Uebelstand kaum bemerkbar. 
Da dieses Reagens die Gruudsubstanz der Schollen — sie ist je nach den Handels- 
sorten in wechselnden Mengen vorhanden — schnell löst, so eignet cs sich weniger 
für eingehende, die verschiedenen Lösungsstadien berücksichtigende Untersuchungen, 
als für solche, bei denen nur auf den Nachweis der Krystalle — sie sind eben- 
falls lauge widerstandfiihig — Werth gelegt wird. 

Ferner leistet Chloralhydrat bei der Feststellung von Gcwebercsten, hier von 
Blättern meist der Stammpflnnzc, gute Dienste. Von einer Beschreibung kann aus 
den schon oben erwähnten Gründen abgesehen werden. 
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Chrysarobinum. 

Araroba depurata. Chrysarobin, gereinigte Araroba. 

Mau uiitersudie das Pulver iu CliloraIh.vdraUösuug. Das Reagens greift die 
PulTcrbcstandtheile entweder überhaupt nicht an, oder es entzieht ihnen einen Tlieil 
dos Farbstoffes, wobei äussere Partien mehr oder weniger vollständig abgeschwemmt, 
innere somit dementsprechend frei gelegt werden, also mehr oder weniger deutlich 
hervortreten. 

Prüft man ein eben bergestelltes Pr.äparat, so ergiebt sich, dass das Gesichts- 
feld von bei auffallendem Licht gelblich -bräunlichen bis gelbbraunen, hier wie bei 
durchfallendem Lichte vollständig undurchsichtigen schollenähnlichen Kör])em 
ganz verschiedener Grösse ausgerüllt ist. Neben ihnen sind in Masse kleine bis 
kleinste Körnchen einer amorphen Substanz, ferner Krystallsand, sowie auch schon 
grössere Krystalle vorhanden. 

Intacte Schollen zeigen nur vereinzelt, und dann meist nur auf einer Seite, 
Abplattung. In der Regel fehlen scharfe Kauten und Ecken. Die Gebilde sind 
abgerundet, mit grösseren oder kleineren warzenförmigen Erhöhungen versehen; 
sie können somit als kugelige Körper oder deren Aggregate aufgefasst werden 
(1—3 Fig. 8). Hie und da lässt sich schon feststellen, dass die Warzen der Ober- 
fläche aus kleinen Körnchen und winzigen Kryställchen bestehen. Grössere Krj- 
stalle des Innenkörpers sind höchstens angedeutet. 

Schreitet man von der Untersuchung der iiitacten Scholle zu denjenigen der 
schwach angegriffenen (4 Fig. 8), so sieht man grössere Krystalle schon 
deutlicher. Aggregate meist säulenförmiger Einzelkrystalle und deren Bruch- 
stücke bilden gewöhnlich den Kern der Scholle (5 Fig. 8). Ueber ihm liegen 
dann kleinere, meist ähnliche Krystalle einzeln oder in Aggregaten, verbunden 
durch eine amorphe kleinkörnige Masse, welche in grösseren Quantitäten an der 
Scliollenoberfläcbe — hier reichlich untermischt mit Krystallsand — hervortritt. 
Alle diese Theile scheinen sich in der beschriebenen Reihenfolge beim Abdampfen 
des zur Reinigung der Rohdroge benutzten Lösungsmittels uiedergescblageu zu haben. 

Zur genaueren Prüfung des massiven Krystallkernes suche man nun nach 
Schollen, deren Anssenpartieu ziemlich vollständig abgestossen wurden. In der 
Mehrzahl der Fälle setzt sich der Kern aus schon hoben, relativ grossen, meist 
geraden, seltener schiefen Prismen oder in den Umrissen ähnlichen Plättchen zu- 
sammen. Eine Art Decke bilden Aggregate ähnlicher, aber kleinerer Krystalle, 
die dem Kern gegenüber, wie zueinander, verschieden orientirt sind (6 Fig. 8). 
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Ferner kann aber auch der Schollenkcm aus, vriedorum abweichend orientirten 
grüseeren und kleineren Krystallkörpom bestehen, die entweder homogen scheinen 
(bei 8 Fig. 8), oder in denen die zu Prismen oder Plättchen führenden Spaltdächen 
schon mehr oder weniger scharf angedeutet sind. In dem einen wie in dem anderen 
Fall fehlt es nicht an beigefUgten Einzelkry- 
stallen und au Krystallsand. Derartige Gebilde 
sehen Drusen aus allerdings sehr ungleich grossen 
Krystallstückcn schon recht ähnlich. Noch 
mehr trifft dies für die Krjrstallkörper der klei- 
neren Schollen zu, an denen im Pulver kein 
Mangel ist (9 Fig. 8). 

Krystallkeme aus schön ansgobildetcn In- 
dividuen endlich — diese in den verschiedensten 
Lagen — findet man verhältnissmässig selten 
(7 Fig. 8). 

Bei der Zerkleinerung der gereinigten 
Robdroge wird ein Theil der Schollen ver- 
rieben. Dies erklärt, dass man im Pulver auch 
freie Krjstalle in Menge antrifit. Besonders 
die grossen Formen sind meist zerbrochen. 

Somit überwiegen Bruchstücke zunächst der 
breiten, dann der schmäleren säulenförmigen 
Krystalle; endlich folgen Stücke von Krystall- 
plättchen (bei 10 Fig. 8). 

Kleine schmale Prismen — sie erinnern 
schon an Nadeln — findet man häufiger intact 
vor. Aehulich verhält es sich mit kleinen 
echten Krystallnadcln , während die grossen 
ebenfalls meist zerbrochen sind (bei II Fig. 8). 

Zu beachten wäre endlich noch, dass den EinzelkrystaUen häufig kleine 
Kryställchen angeschwemmt werden, die auch ohne Verwachsung ziemlich fest 
anlicgen (bei 12 Fig. 8). 

Nur der kleinere Theil der Krystalle ist farblos. Im Allgemeinen sind sie 
gelblich bis gelb. 

Die obige Darstellung beruht auf der üntcrsuchnng zur Zeit im Handel be- 
findlicher Pulver. Es sei darauf hingewiesen, dass mit einer etwaigen Aenderiing 
des jetzigen Reinigungsverfahrens der Robdroge der Aufbau der Schollen modifizirt 
werden konnte. 

Gewebefragmente, darunter die in dem Rohmaterial so häufig vertretenen 
Elemente des Holz- und Rindenkörpers der Stammpfianze, waren im Pulver höchstens 
in Spuren uachzuweisen. Ein auf Lösung unter nachfolgender Filtration beruhendes 
Reinignngsverfuhren schliesst sie so ziemlich ganz aus. 



Fi?. >*. ChrysarolinMin . 

1—8 grww uml kleine intnete Sfhollen- 
dieselben hei bef^inoetider F.iu- 
wirkuni^ von (’hloralhydratlösunif. llertor- 
treten der Rrjratslle. 6—? frei ge' 
legte KryeUlIkdrper gro»M*r und kleiner 
rhi'maUger 8c)i<>Mco. I<> — IS freie Kinitel- 
krystalle und deren Braclistflcke. 
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Galbanum. 

Gummi-resina Galbanum. Mutterharz. 

Die Prüfung des Pulvere erfolge znnSchst in concentrirtem Glycerin. Sie 
crgiebt sehr verschieden grosse farblose, gelbliche, gelblich-bräunliche, selten gelb- 
braune Schollen mit, bei frischen Pulveni, scharfen Kanten und Ecken. 

Die Schollen sind etwas trübe. Hat das Glycerin, oder richtiger das in ihm, 
wenn auch nur in Spuren, vorhandene W.asser einige Zeit eingewirkt, so sieht man 
schwach angedeutete kugelförmige Gebilde im Innern der Scholle, ähnlich den- 
jenigen, welche bei Ammoniacum beschrieben wurden. Die Pulver beider Drogen 
verhalten sich mikroskopisch überhaupt so ähnlich, dass sie sich schwer voneinander 
unterscheiden lassen. Hier wie dort haben nur die Schollen der frisch herge- 
stellten Pulver scharfe Kanten (1 Fig. 3), während diejenigen der meist zusammen- 
gebackenen alten Pulver klumpig und mit warzenförmigen Erhöhungen versehen 
sind (3 Fig. 3). Eine derartige Umbildung der Schollen ist eben bei allen denjenigen 
Drogen wahrscheinlich, welche nur in der Kälte spröde sind, dagegen in der Wärme 
— hoher Temperatur bedarf es in diesem Palle nicht — weich werden. 

Prüft man das Galbanumpulver in einem eben horgestellten Wasserpräparat, 
so treten in den Schollen die Kugeln (Emulsionskngeln) sehr deutlich hervor, 
wiederum unter Abnahme der Farbe und der Körperlichkeit der Schollen (5 
Fig. 3). Ein Tropfen Kalilauge, an den Rand des Deckglases gegeben, veranlasst 
in der der Einwirkung des Beagenses zunächst ausgesetzten Randzone des Prä- 
parates ein ZerÜiessen der Schollen (Emulsionsstreifen). 

Bestehen somit anch in dieser Hinsicht keine nennenswerthon Unterschiede 
zwischen den beiden verglichenen Pulvern, so ist dies doch gegenüber Asa foetida 
der Fall. Hier sind, wie wir gesehen haben, die Schollen zwar körnig, es fehlen 
ihnen aber die deutlichen Emulsionskugeln. Zudem giebt die innige Verbindung 
des eingedickten Gummiharzes mit mineralischen Bestandtheilen ein sehr auffälliges 
Unterscheidungsmerkmal ab. 

Nun ist ja auch bei dem Galbanumpulver eine starke Verunreinigung durch 
mineralische Bestandtheile nicht ausgeschlossen. Dies besonders dann, wenn die 
Handelssorte Galbanum in massis ohne jede Reinigung verpulvert wurde. Diese 
billigere Sorte enthält nämlich fast immer Steine, Sand, pflanzliche Gewebereste, 
Sägemebl, Haare etc. Hierauf die Pulver zu prüfen, darf somit nicht unterlassen 
werden. 
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Was zunächst die GesteinstrUmmer anlangt, so (iallon grössere Mengen 
schon in dem Glyceriupräparat auf. Eine Verwechslung mit Asa foetida ist nicht 
wohl möglich, weil die innige Durchdringung dieser TrUmmer seitens des auf und 
zwischen ihnen eingedickten Gummiharzes fehlt, anderseits dieses keine Emulsions- 
kugeln aufweist. Noch bequemer sind selbst wenige Gesteinstrfimmer im Chloral- 
hydratpräparat nachzuweisen. Das Reagens löst das Gummiharz sehr schnell. Es 
bleiben dann die mineralischen Bestandtheile, ebenso aber auch die jetzt aufgehellten 
pflanzlichen Gewebereste zurilck. 

Letzteren gelte an zweiter Stelle die Aufmerksamkeit des Untersuchers. 
Spuren derartiger Gewebe können vernachlässigt werden, grössere Mengen wären 
zu beanstanden, denn sie entsprechen ebensowenig den Anforderungen des Arznei- 
buches wie ein hoher, über 10 % hinausgehender Aschengehalt. 

Wird Galbanum in granis verpulvert, so ist es leicht, den Vorschriften des 
Arzneibuches in beiden Funkten nachzukommen. Bei Galbanum in Massen bedarf 
es aber hierzu einer vorhergehenden guten Reinigung. 

Auf etwaige Verfälschungeu durch billigere Harze endlich — etwa auf Colo- 
phonium, dessen farblose oder weiss-gelblicbe Schollen gestaltlich zwar ähnlich, da- 
gegen nicht durch Emulsionskugeln getrübt sind — sei geachtet. 



Gummi arabicum. 

Gummi Acaciae. Arabisches Gummi, Akaziengummi. 

Mau uutersuclie das Pulver in concoutrirtem Glycerin, ücbcrall im Gesichts- 
feld sieht man farhlose Schollen mit planen oder gebogenen Äussenfläcben (I 
Fig. 9). Die Grösse ist sehr verschieden. Kleinste Splitter und Splilterchen finden 
sich in Masse zwischen mittclgrossen und grossen Schollen. Besonders an letzteren 
lässt sich, wenigstens kurz nach Eiulegen des Pulvers, meist eine streifige Structur 
wahmehmeu (2 Fig. 9), die übrigens auch bei der Untersuchung in absolutem 
Alkohol hervorlritt. Die Streifen verlaufen, wie es scheint abhängig von den 
Aussenüächcn der Schollen, gerade oder gebogen; sie sind nach kurzer Eiuwirkung 
des Glycerins deutlich, bei längerer verblassen sie nach und nach. Dann tritt ge- 
wöhnlich eine zunächst äusserst zarte Punktirung (3 Fig. 9), durch welche 
die Scholle wie gekörnt aussieht, hervor. Diese Körnung, die zunehmend schärfer 
und gröber wird (hei 4 u. 6 Fig. 9), dürfte durch die beginnende Lösung der Scholle, 
bedingt durch Spuren von Wasser in dem Glycerin, hervorgerufen sein. Hierfür 
spricht, dass bei Zusatz von Wasser- Glyceringemischen an den Rand des Deck- 
glases die Körnung meist sofort eintritt. 

Aehnliches ist bei entsprechender Behandlung mit Wasser- Alkohol der Fall. 
Während aber hier die Lösung sehr schnell und zwar so erfolgt, dass man die 
körnige Scholle zerfliessen sieht, ist die Einwirkung wasserhaltigen Glycerins weitaus 
langsamer. Die scharfen Kanten der Schollen schmelzen allmülilicli ah; die 
Schollen seihst werden kleiner und kleiner und verschwinden schliesslich ganz aus 
dem Gesichtsfeld. 

Nach Feststellung der Identität der Schollen auf Grund obiger Beschreibmig 
wende man seine Aufmerksamkeit etwa voi'handencii Zell- und GewehetrUmmern 
— sie werden unten noch speciell aufzuriihrcn sein — zu. 

In rein weissen, aus ausgelesenein und gut gereinigtem M.aterial herge- 
stellten Pulvern sucht man, zumal in dem erst hergestellteu Qlycerinpräparat, meist 
vergeblich nach derartigeu Resten. Ganz vereinzelte Stärkekörner — man kaun 
hier kaum von Spuren sprechen — lassen sich indessen nachweisen, wenn man 
grössere Substanzmengen untersucht. Dies geschehe durch Einbringen von so 
viel Pulver auf den mit Wasser beschickten Objeetträger, als sich in der Zusatz- 
Bttssigkeit gerade löst. Dass die dann aufzufindende Stärke nicht etwa zugesetzt 
wurde, dass sie vielmehr aus dem Rindenparenchyni, wahrscheinlich der Stamm|iBanze 
selbst, herrührt, ist zuweilen schon durch das Aufliuden einzelner intacter, noch 


Digitized by Google 



169 


mit Stärke gefüllter RindenzeUea nachzuweisen, auf welche schon deren rielfach 
rothbraune Farbe aufmerksam macht. 

Weitaus leichter gelingt ein derartiger Nachweis bei der Prüfung der goring- 
werthigeren schmutzig-weissen Poker. Ausser den erwähnten geßirbten, hie 
und da aber auch farblosen Parenchymzellen und der jetzt häufigeren freien, sich 
gewöhnlich aber noch innerhalb der als Spuren zu bezeichnenden Qrenzen haltenden 
Stärke sind ebenfalls in 8]>uren uachzuweisen; Bastlascrbruchstücko — eTentuell 
mit Stücken von Krystallkammerfasern coinbinirt — , Hulzfaserreste, alte in Längs- 
ansicht, Korkfetzchen in Flächcnlage, Pilz- 
mycel, Pollcnkömcr, Haare, Blattfragmente 
(Epidermis in Flächenansicht), endlich 
aber auch Bodcupartikelchen (Gesteins- 
trümmer) etc. 

Finden sich derartige Beimengungen 
nur in Spuren vor — ganz ausschliessen 
lassen sie sich bei der Pulverherstcllung 
im Grossen kaum — so dürfte das Pulver 
nicht zu beanstanden sein. Anders ver- 
hält es sich bei beträchtlichen Quanti- 
täten. Sic beweisen, dass das Pulver nicht 
aus auserlesenen Stücken, sondern aus 
unreinem Rohmaterial horgestcllt wurde. 

Derartige Pulver sind für pharniaceutische 
Zwecke unbrauchbar. 

Erleichtert wird dieser an sich schon 
nicht schwierige Nachweis bei Benutzung 
eines Jodpräparates. Man mische 1 — 3 
Tropfen Wasser auf dem Objectträger mit 
so viel verdünnter .Tod-Jodkaliumlüsung, 
dass sich das Wasser nur ganz schwach 
färbt und gebe in das Gemisch von dem 
zu prüfenden Pulver so viel, als sich ge- 
rade löst. In einem derartigen Präparate 
wird die Stärke, die ja einen vorläufigen Massstab für den Grad der Verunreinigung 
abgiebt, durch die Färbung hervorgehoben. Aehnlicbes gilt aber auch für viele 
der genannten Gewebereste, die, insoweit sie noch plasmatischen Inhalt führen, 
eine, hier allerdings gelbliche bis gelbe Färbung erhalten. 

Die von den Parenchymzellen der Stammptlanze herrührende Stärke ist klein 
bis raittelgross. 

Bezüglich etwaiger Fälschungen durch Dextrin sei folgendes bemerkt; 

In den billigsten Dextrinsorten ist die Stärke fast noch vollständig in 
Eörnerfonu erhalten, somit unter dem Mikroskop (Präparat mit concentrirtem 
Glycerin) sofort nachzuweisen. Anders verhält es sich mit Dextrinsurten, die 



Fik. 9. Gummi arobitum. Feine» Fulver 
I Sebrtllen uniJ deren Splitter intnet. ä ilinliuh« 
Schollen mit SlreifunK (1 o. i OlyrerinprHperete). 
i—b Sebollen and deren Splitter in Ldenng he* 
griffen [(QlyceriB-WMtferprkpenit). 3 feine, 4 u. 5 
gröbere Körnung. Ab«cbnielsen der seberfen Kenten 
und Eckenj. Vergr.: 1 :tOO. 
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unter Lüsung der ehemaligen Stärke gewonnen wurden. Die reinsten, rein weissen 
derdrtigen Dextrinpräparate kommen des hohen Preises wegen kaum für Fälschungen 
in Betracht Die billigeren, unverpulvert (Kömerfonn) meist gelben, als Pulver 
aber lieinlicli weissen Sorten würden dagegen ein Fälschungsmaterial abgeben, das 
unter dem Mikroskop nicht sofort von Gummi arabicum zu unterscheiden ist. Ein 
derartiges Dextrin besteht ebenfalls aus farblosen Schollen, an denen sogar nicht 
selten Streifung wahrgenommen wird (Glycerinpräparut). Dm etwaige derartige Fäl- 
schungen mikroskopisch nachzuweisen, verfahre man folgendermassen: 

Wasserhaltigem Glycerin (6 Theile Glycerin, 1 Theil Wasser) werde so viel 
concentrirte , tief dunkelbraune Jod -Jodkaliumlösung'} zugesetzt, dass sich die 
Flüssigkeit hellgelb färbt Dieses Gemisch benutze man zur Herstellung eines 
sofort zu untersuchenden Präparates. Schollen und Splitter aus Gummi arabicum 
bleiben in ihm farblos, während die aus Dextrin bestehenden sich, in dem Maasse, 
als eine Lösung eintritt, mit seltener violetten, häufiger röthlich- oder gelblich- 
bräunlichen bis braunen Farbstofizonen umgeben. Wurde nicht zu viel Zusatz- 
flüssigkeit verwendet, so halten sich die FarbstoSsonen längere Zeit. Andernfalls 
zerfliessen sie bald io Folge von Strömungen der Flüssigkeit unter dem Deckglas. 

Da die Lösung der Schollen und Splitter, von Gummi arabicum sowohl wie 
von Dextrin, nur langsam vor sich gebt, so tritt die Beaction gewöhnlich erst nach 
einigen Minuten ein. Ist sie vorgeschritten, so sieht man, besonders bei starkem 
Dextringehalt, auch schon mit unbewaffnetem Auge die Farbstoffzonen als bräun- 
liche Tupfen in dem Präparat. Viel genauer ist natürlich die Prüfung unter dem 
Mikroskop. Nur sie gestattet auch die Feststellung sehr geringer Dextrinzusätze. 
wie die Bcurtheilung des Mengenverhältnisses der Mischung, also des Grades 
der Fälschung. 

Erwähnt sei hier noch, dass auch die letztgenannten Dextrinsorten vielfach 
nicht absolut stärketrei sind. Allerdings nur ganz vereinzelte Stärkekömer, die 
in Form und Grosso von den oben genannten des Gummi arabicum abweichen und 
sich als Kartoffelstärke erweisen, lassen sich bei eifrigem Suchen auffinden. Ihr 
Vorkommen bestätigt den in der Farbenreaktion gegebenen Befund. 

Bei Fälschungen mit Tragaulb kann es sich, des Preises w egen, wohl nur um 
ganz geringwerthige, sonst schwer zu verwerthende Sorten handeln. Sie verrathen 
sich, ganz abgesehen von gewöhnlich starker Beimengung pflanzlicher Gewebereste, 
durch das Auftreten von Stärke in den Tragantbschollen bei deren erster Quellung, 
sowie durch das Vorhandensein freier derartiger Stärke in grösseren Quantitäten 
nach der Veniuellung*). 

*) Bei Bchwftchcreu LMimgen unterlaMe man den Zusatz von Wamor tum Glycerin, da 
mit Zunahme des Wa^usergehaltes die Reaktion an 8obftrfe verliert. 

*) Vergl. Bd. IV, pag. 192. 
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Gutti. 


Gummi-resina Gutti, Gummi Guttae. Gummigutt 

Mau untersuche ein mittelfeines oder ein feines Pulver in concentrirteni 
Glycerin. Im Gesichtsfeld sieht man dann überall gelbliche, gelbe, bräunlich-gelb- 
liche bis gelbe, seltener braungelbe Schollen mit meist scharfen Kanten und Ecken 
und planen, sowie gebogenen Ausscndächen. 

Klumpige Schollen entstehen gewöhnlich unter der Einwirkung von Feuchtig- 
keit (Pulvern der nicht vollständig trockenen Droge etc.). Ebenso kann, wenn auch 
in diesem Falle langsam, durch das wenige Wasser der ZnsatzflUssigkeit des 
Präparates eine Umbildung scharfkantiger Schollen in klumpige bewirkt werden. 
Besonders die kleinen Schollen und die SchoUensplitter werden hiervon zuerst 
betrolTen. Bei mittelgrossen und grossen Schollen dagegen erfolgt dies später und 
zwar zunächst meist einseitig (bei III Fig. 10). Hierbei verliert sich die früher 
deutliche Körperlichkeit des Gebildes mehr und mehr. 

Die Grösse der Schollen ist natürlich von der Intensität der Vermahlung 
abhängig, üeberfeine Pulver bestehen fast nur aus Schollensplittem heller Färbung 
(II Fig. 10), normal feine aus ihnen und den intensiver gefärbten mittelgrosseii 
bis grossen Scholien (a— c bei I Fig. 10). Man prüfe zunächst die letzteren, die 
sich für die Untersuchung am besten eignen. 

Die Gross-Schollen sind nicht vollkommen durchsichtig. Eine körnige (a bei I 
Fig. 10), seltener eine feine streifige (b bei I Fig. 10) Trübung fällt alsbald auf, 
die, wie der Polarisationsapparat ergiebt, nicht auf krystallinischer Structur beruht. 
(Man hüte sich, Zusammenballungen von Schollensplittern in diesem Sinne zu 
deuten). 

Ferner lässt sich auch Schichtung (c bei I Fig. 10) feststellen. Sie kommt, 
je nach der Handelssorte, häufiger oder seltener vor und fehlt unter Umständen 
auch wohl ganz. Vereinzelte Oxalatkrystalle im Innern der Scholle werden, wenn 
auch nicht häufig, beobachtet. 

Etwaige Fälschungen durch Reismohl, Sand, gemahlene Baumrinde etc., die in 
der Literatur genannt worden, sind schon an dem Glycerinpräparat naebzuweisen. 
Bei besserer Waare scheinen sie selten zu sein. 

Man gebe nun an den Rand des Deckglases einen Tropfen Kalilauge und 
beobachte ihre Einwirkung an der Randzone. Hier färben sich die Schollen 
alsbald rothgelb bis gelbroth. Ferner bilden sich — vorausgesetzt, dass das 
Deckglas nicht verschoben und die Zusatzflüssigkeit nicht in stärkere Bewegung 
versetzt wird — meist kugelige Farhstoffzonen um die zerfallenden Schollen (a bei IV 
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Fig. 10), welche zn subatanzreicheren Emalaionakugeln (b bei IV Fig. 10) werden. 
Diese zerfallen in kleinere derartige Kugeln (c bei IV Fig. 10), oder sie zerfliesaeii 
zu Eniulaionastreifen. Letzterer Vorgang wird durch Bewegung des Deckglases, 
und damit der ZuaatzIlUssigkeit, beschleunigt. 

Will man die Pulver eingehender untersuchen — in den meisten Fällen 
dürfte ihre Prüfung in Glycerin und Glycerin-Kalilauge genügen — so gebe man 
eine Probe trocken auf den Objektträger und vertlieile sie durch Verschieben des 
Deckglases. Dann lasse man vom Dcckglasrande ans 
nur so viel absoluten Alkohol zuBiessen, als zur Her- 
stellung des Präparates gerade genügt. Ansammlung 
von Alkohol am Rande des Deckglases ist zu vermeiden, 
weil hierdurch stärkere FlUssigkcitsströmungen hervor- 
genifen werden, die das Präparat unter Umständen un- 
brauchbar machen. 

Die mikroskopische Prüfung gelungener Alkohol- 
präparate ergiebt die alsbaldige vollständige Entfärbung 
der Schollen. Diese bleiben zunächst erhalten, verlieren 
aber an Körperlichkeit, erscheinen also mehr flach. 
Die körnige oder streifige Trübung ist geblieben, ja sie 
tritt hier deutlicher hervor als an der intakten Scholle. 

Bei ziemlich vielen Handelssorten — Herkunft und 
Gewinnung der Droge scheinen hier von Einfluss zu 
sein — zeigt sich, dass die entfärbten Schollen ziemlich 
ausgiebig von Pilzmycel diirchwucbcrt sind, an dem 
sogar Sporen beobachtet werden können. 

Giebt man etwas Wasser an den Deckglasrand — 
zu dessen leichterer Annahme aui besten an einer Stelle, 
an der in Folge von Alkoholverdunstung eine Luftblase 
entstanden ist — , so zerfliessen die Schollen sofort zn 
Emulsionsstreifen. 

Aehnliche, hier aber gefärbte Streifen, die für 
die Droge ziemlich charakteristisch sind, entstehen auch bei der direkten Her- 
stellung eines Wasserpräparates, das sich indessen für die mikroskopische Unter- 
suchung wenig eignet. 

Chloralhydratlösung wirkt sehr schnell auf das Pulver ein. Seine Schollen 
schmelzen zu eiförmigen bis kugeligen, sich zusehends verkleinernden Gebilden ab, 
die sich mit wenig scharf umschriebenen Farbstoffzonen umgeben. Die Körnung 
der Scholle bleibt meist bis zu deren Verschwinden erhalten. 

Bei sofortiger Prüfung des Chloralhydratpräparates werden — wenigstens bei 
der Durchmusterung zahlreicher Schollen — die oben erwähnten Oxalatkrystalle 
nicht mehr so leicht übersehen, weil sie in Folge der Aufhellung deutlicher her- 
vortreten. An der Annahme einer amorphen Beschaffenheit der Schollen wird 
hierdurch nichts geändert. 



Fiir. 10. (ruUu 

Pulver. 

I ft-— e aiiUd^o«*« unil irrosp 
iutecle Schollen. II iniwte 
SeboUeotplitler (I s. II Gl>* 
cerinprftptnte). III einveili^f 
aDfegriffeoe .SeboUen (Uljr- 
cerio*W«Asrrprip«nk(). IV. Srhnlle 
unter Einwirkuaf von Kniilcnge 
(a enltitchendp KmulalnttiikDgel, 
b — e ausgebildete flerarlige 
Kugeln}. Vergr.: 1 : SOO. 
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ChloralhydratlöBung ist ferner von Werth für die PrUfnng der Droge auf 
Gewebereste. Bei besserer Waare sind sie in kaum nennenswerten Sparen 
— nur das oben schon erwähnte Pilzmycel und die zugehörigen Sporen machen 
unter Umständen eine Ansnahme — vertreten. Bei geringwertigen Handelssorten 
dagegen wäre auf derartige, meist aus Elementen der Rinde bestehende Reste 
zu achten. 
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Kamala. 

Glandulae Rottlerae. 

Man untersuche das Pulver zunächst in Glycerin. Sein Hauptbestandteil sind 
die allein wirksamen rothbrauuen bis braunrothen, in Ausnahmerällen auch 
' orangefarbenen bis gelben HarzdrUsen (abgebrochene Dnisenhaare der Epidermis 
der Frucht). Sieht man von oben (Flächenansicht) auf dieselben herab (1 Fig. II), 
so zeigen sie im allgemeinen kreisförmige Umrisse, bei welligem Verlauf der Umriss- 
linie. Dementsprechend ist die Oberfläche ge- 
buckelt (maulbeeräbuliche Drüse), wovon man sich 
leicht durch höhere Einstellung dos Mikroskopes 
überzeugen kann. 

In Profillage sind die Drüsen — auf ge- 
staltliche Abweichungen wird noch zurUckzukommen 
sein — meist höhnen- bis nierenförmig (2 Fig. 11). 
Die obere, ehemals freie Seite — die besonders 
reich gebuckelte — ist halbkugelig, die untere, 
früher der Fruebtepidermis anliegende, dagegen 
etwas abgeflacht und an der lusertionsstelle des 
abgerissenen Stieles meist concav eingewölbt. 

Der innere Bau der Drüsen lässt sich an 
Glycerinpräparaten nur sehr unvollkommen fest- 
stellcn. Immerhin siebt man, wenn auch nur an- 
deutungsweise, strahlenförmig angeordnete, keulen- 
förmige Zellen — die Drttsenzellen — in Menge 
im Innern der Drüsenkugel. 

Bei der intensiven Färbung der Drüsen kann 
man farblose Elemente leicht auffiudeu. Dies 
gilt von absichtlichen Fälschungen (Mehl, Starke, 
Dextrin etc.)'), vor allem aber von Gesteins- 
trUmmern (Sand), durch welche, besonders früher, 
die Droge stark verunreinigt war. Die Festsetzung des Aschengehaltes auf 6°,o 
durch das Arzneibuch hat indessen bewirkt, dass die Droge jetzt meist gut gereinigt 
wird. Hiervon hat man sich auch mikroskopisch zu überzeugen. Mit schon ziem- 
licher Genauigkeit gelingt dies, wenn man auf die in grösseren oder kleineren 


') V ergl. Bd. IV, pag. 169. 



Fif. II. KamaUx. Dr&»pnhaarr, 

I Haar in Flichen'f 2 daaMibe in 
Frvfilani>ichl lUlyvcriDpriparat). 3 Haar 
der Flichenlak'« von unten» 4 tob oben 
ireveben. 5 Profilaaairht einee DrUaeo* 
liaArea bei Rinatelluni; dea Mikroflkopeii 
aaf die Ilaarmitte. 6 ähoUehe Lafv 
bei hoher EineteMung de» 

3 — 6 Dach ChloralhydratpriparateD. 

Yergr.; 1 ; 200. 
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Schollen Torkommeuden QesteinstrUmmer (1 Fig. ISl) achtet, die nur in geringen 
Mengen zul&aaig sind. 

Den inneren Ban der Drüse — ebenso aber auch die in bedeutender Zahl 
vorhandenen Büschelhaare, die ebenfalls von der Frucbtepidermis stammen — 
studiert man am besten an Chloralhydratpräparaten. 

Was zunächst die Drüsen anlangt, so worden sie nach verhältnissmässig 
kurzer Einwirkung der Zusatzflüssigkeit entfärbt. Befinden sie sich in Flächen- 
lage (3 Fig. 11), so sieht man, ausstrahlend von einem centralen, wenig deutlichen 
Gewebekem, welcher die Verbindung mit dem abgebrochenen DrUseustiel ver- 
mittelte, eine grosse Zahl (in der Gesammtdrüse bis 60) dünnwandiger, keulen- 
förmiger Drüsenzellen, üober ihnen, mehr oder weniger stark aufgetrieben , läuft 
die wellige Cuticula. Das zwischen ihr und den Drüsenzollen ausgeschiedene 
Secret wurde unter der Einwirkung des Chloralhydrates ziemlich vollständig gelöst. 

Stellt man bei einer derartigen Drüse das Mikroskop höher ein, so geben 
sich die nach der Oberfläche gerichteten Drüsenzollen — sie liegen in der Mitte — 
in Querschnittansicht (4 Fig. II). Diese bedingt kreisförmige Umrisse. Än 
den Rändern bemerkt man dann noch die äusseren Hälften der keulenförmigen 
Drüsenzellen (Längsansicht). 

Gesammtdrüsen in Profilansicht geben etwas abweichende Bilder. Bei 
scharfer Einstellung des Mikroskopes auf die Drüsenmitte (5 Fig. II) erhält man 
die keulenförmigen Drüsenzellen im Halbkreis angeordnet, wiederum um die un- 
deutlichen Gewebereste des Fortsatzes des ehemaligen Drüsenstieles. Eine höhere 
Einstellung des Mikroskopes (6 Fig. 11) zeigt die mittleren Drüsenzellen in Quer- 
schnittansicht. 

Es wurde schon erwähnt, dass bei den Drüsen Formabweichungen ver- 
kommen. Abgesehen von denen, welche sich optisch aus Zwischenlagen der Profil- 
uiid Flächenansicht ergeben, sind sie gewöhnlich durch mehr oder minder ausgiebige 
Secretausscheidung unter der Cuticula und deren dementsprechend stärkere oder 
schwächere Auftreibung bedingt. Starke Auftreibungen werden häufig zu ein- 
seitigen, die Formverbältnisse entsprechend beeinflussenden. Ferner fuhrt eine 
starke Secretausscheidung leicht zu Abplattungen. Durch gegenseitigen Druck 
der aufgeschichteten Droge, während das Secret zu verhärten beginnt, werden die 
weichsten Stellen der Oberfläche der Drüse eingedrückt. Diese kann aus einer 
kugeligen in eine mehr oder weniger scharf polyedrische Form übergefUhrt werden. 

Messungen nimmt man am besten an Drüsen der Flächenlage vor. Der 
Durchmesser beträgt hier 50—120 /x. 

Die schon genannten BUschelhaare sind als unwirksame, bei der Reinigung 
der Droge im Grossen kaum vollständig entfernbare Bestandteile anzuseben. Sie 
tragen zur Charakteristik des Pulvers bei, wären somit auch mikroskopisch zu be- 
rücksichtigen. 

Man studiere die Haare wiederum in Flächen- und in Profilansicht In 
ersterer geben sie sich als von einem organischen Mittelpunkt ausstrahlende, stark 
bis sehr stark verdickte, fast immer einzellige Einzelhaare, welche gegen die 
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Spitze hin meist gebogen sind (2 Kg. 12). In extremen Füllen werden die Biegungen 
so stark, daß man von peitscbenförmigen Einzolhaaren sprechen kann (5 Fig. 12). 
Die Haarlüngo ist sehr verschieden. Besonders bei jungen Biischelhaaren finden 
wir sehr kleine eckzahnförmige Haarglieder (4 Fig. 12), die vereinzelt allerdings 
auch an filteren Haaren Vorkommen. 


Bei den Biischelhaaren in 



Profilanaicht fiihren die Einzel- 
haare auf den von der Frucht- 
epidermis abgebrochenen Trä- 
ger des Gesamtbaares, der ein- 
oder mehrzellig ist (3 Fig. 12). 

Dass endlich in den Pul- 
vern nicht nur die eben be- 
schriebenen intacten BUschel- 
baare, sondern auch deren 
Trümmer, die jetzt freien 
Einzelliaare, angetroffen werden 
(6 Kg. 12), bedarf kaum noch 
der Erwähnung. 

Die BUschelhaare können 
farblos sein. Häufiger allerdings 
sind gelbliche, gelbe und roth- 
braune Färbungen der Reste des 
Zellinhaltes. Besonders an ba- 
salen Haartheilen intacter 
Haarbüschel ist die Farbe ge- 
wöhnlich eine intensive. 

Dies hängt vielfach auch 

damit zusammen, dass ihnen kleine Fragmente der Epidermis der Frucht (Küchen- 
ansiclit), die ähnliche Farbenverhältnisse zeigen, noch unhaflcn. Grössere derartige 
Fragmente, kenntlich durch die derbwandigen, polygonalen Zellen (7 Fig. 12), sind 
im Pulver selten, lassen sich aber bei eifrigem Suchen fast immer feststellen. 

Endlich beachte man, dass sich in ihm auch Cuticularfetzen und ferner 


Fig. 12. Kamal/i. NcbeSHicbliche l’niTrrbeattniltheile. 
1 QratfmalrSmmpr (SanilJ. 2 ilteras inUclee BSschflbiar in 
Fläch enanaichl (ann oben svaefaan). 3 ahnlirhaa Haar in 
Protilanaichl. 4 jangaa Haar in Flächantaza (ackaabofortniza 
Kinzalhaaral. b Haar mit railachanförniiz zabazanaii Uliadcrn 
Ton oban gaaaban. 6 zareiaclligaa Einaalhaar (ron aartrSm- 
merlani Biiacbelbaar). 7 Fragmaola Uar Epidarmia der Frucht 
in Flicbananatcbl. Yarzr.; 1:200. 


kleine Garzschollen vorfinden, die gelegentlich der Gewinnung, wie der Reinigung 
der Droge von einzelnen Drüsenhaaren abgerieben oder herausgerissen wurden. 
Beide fallen durch die Farbe auf (Glycerinpräpararat). Sie ist allerdings eine 
lichtere als diejenige der intakten Drüse. 
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Lycopodium. 

Semen Lycopodii. Bärlappsamen, BArlappsporen , Hexenmehl, Streupulver, 
Blitzpulver, Erdschwefel. 

Eine Probe des Pulvers — etwa eine halbe Messerspitze — rühre man im 
Ubrglas mit etwas Alkohul zu einem dicken Brei an. Diesem werde, unter so- 
furtigem UmrUhren, nur soviel Wasser zugesetzt, dass der Brei noch ziemlich dick- 
öüssig hleibt. Ihn benutze man zur Herstellung von Wasser- Glycerin-, eventuell 
auch von Chloralbydratpräparaton. 

Unter dem Mikroskop erscheinen die das Pulver ausmachenden farblosen 
oder nahezu farblosen Sporen als tetraederäbnliche Gebilde. Die Basalfläche einer 
jeden Spore (a Fig. 13) ist stark convex gewölbt. Die Pyramidenwände (b Fig. 13) 
dagegen sind flach, hie und da sogar etwas eingesunken. 

An sämmtlichen Wänden findet man eine recht eigenartige Verdickung. 
Sie betrifft die äussere Haut der Spore (Exosporium), die, von der Fläche ge- 
sehen, ein vorspringendes, zu meist 5 — 6-seitigen Maschen gefügtes zartes Leisten- 
werk zeigt. Wo die Leisten zusammenstossen, erscheinen sie nicht selten wie 
geknotet (schwache Punktierung). 

Die Profilansicht der Leisten erhält man bei Einstellung des Mikroskopes 
auf den Rand der Spore. Die Leisten geben sich dann etwa wie niedere 
Stacheln, deren Spitze durch ein oft eingedrücktes zartes Häutchen verbunden 
zu sein scheint. 

Am schärfsten und schönsten ist die Mascbenverdickung an der gewölbten 
Basalfläche der Spore (a Fig. 13), durchgeführt. An den Pyramidenflächen dagegen 
wird sie nicht selten undeutlich, bei Neigung zu welligem Verlauf oder zu will- 
kürlicher Verschiebung der MaschenwUnde. Gegen die Spitze der Pyramide hin 
(b Fig. 13) verschwinden unter Umstünden die Maschen vollständig. 

Bei dem Studium der gestaltlichen Verhältnisse hat man die Lage der Sporen 
zu berücksichtigen. Die wenigsten von ihnen liegen so, dass man entweder die 
gewölbte Grundfläche voll übersieht (a Fig. 13) oder die Pyramideuflächen als 
gleich gross bemerkt (b Fig. 13). Meist handelt cs sich um Lagen zwischen 
derartigen Scheitel- und Basalansichten (Schräglagen, c u. d Fig. 13), die besonders 
für den Anfänger oft schwer zu deuten sind. Derselbe halte sich an erstere 
Bilder, eventuell suche er sie, unter Verschieben des Deckglases, durch Rollen der 
Sporen herbeizufUliren. 

Auch für Messungen sind Scheitel- und Basalansichten die geeignetsten. Der 
Durchmesser der Spore beträgt 30 - 35 p. 
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ChloralbydratprUparate geben so ziemlich dasselbe Bild, mu rerscbwindet hier 
gewöhnlich die oben erwähnte Punktierung der Uaachenverdickung der Sporenwände. 

Bei dem charakteristischen Bau der Lycopodiumsporen siud etwaige Ver- 
unreinigungen oder Fälschungen leicht durch das Mikroskop festzustellen. 

Als solche findet man ziemlich häufig, wenn auch nach meinen Erfahrungen 
nicht in grossen Mengen, Weizenstürke in Einzelkörnem sowohl, als auch in Zu- 
sammenballungen ') (Olycerinpräparat). 

Aniuschliessen wäre hier die Prüfung auf ander- 
weitige Stärke (Mehle, CurcumapulTer etc.). 

Als Fälschungen werden ferner genannt: die 
Pollen von Nadelhölzern und von Corylus Avellana L. 
Erstere haben glatte Oberfläche und vor allem grössere 
blasenartige Anhäugsel (Auftreibungen der Exine), 
letztere sind ebenfalls glatt und mit drei Elxinelöchern 
versehen. 

Dextrinpräparate, Kolophonium- und andere 
Harzpulver, Schwefel und mineralische Zusätze fallen 
sofort unter dem Mikroskop auf. Dextrin lässt sich 
als solches leicht durch Jod -Glycerin’) nachweisen. 

Bezüglich der übrigen Substanzen wäre der mikro- 
skopische Befund durch die vom Arzneibuch vorgeschriebenen Prüfungen (Schütteln 
mit Wasser oder Chloroform, Aschenbestimmuug), eventuell durch weitere chemische 
Untersuchung zu bestätigen, auf die eiuzugehen, hier zu weit führen würde. 

Das Arzneibuch lässt in sehr geringen Mengen Bruchstücke von Stengeln 
und Blättern der Stammpflauze zu. Es handelt sich hier meist um quantitativ un- 
bedeutende Oewebereste der Bänder der Frucbtschuppen mit ziemlich grossen, 
zum Tlieil knotig verdickten Parencbymzellen, in selteneren Fällen aber auch um 
schon dickwandige, faserartige Elemente. 



Kig. 13. Lyrttiiotiitim. 

A Spstre TOD b dirrelbc roD 

ob«ii f;«»ehcn. r o. d BchriglAgeo 
d«r Sjtorf n. Vcrgr.: 1 ; b»i>. 


') V'ergl. Bd. IV, p»g. 167. 
•) Bd IV, WJ. 
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Opium. 

Opium, Laodanum, Meconium. 

Von einem feinen Pulver (Sieb VI) fertige man ein Glyccrinpräparat an (con- 
ceutrirtes Glycerin, weil in stark wasserhaltigem die Farben ziemlich scliuell ver- 
blassen). Unter dem Mikroskop sieht man dann gelblich -bräunliche, braungelbe 
oder gelbbraune, seltener rothgelbe bis gelbrotbe Schollen mit nur ausnahmsweise 
planen Außenflächen (1 bei S Fig. 15). In der Regel 6ndet man klumpige, außen 
mit rundbchen Protuberanzen versehene, also gebuckelte oder gewulstete Körper. 
Deren Grösse ist sehr verschieden (2 u. 3 bei S Fig. 15). Die kleinen und kleinsten 
sind gewöhnlich kugelig, seltener tropfen- oder eiförmig. Der Inhalt — von zelligen 
Einschlüssen sei zunächst noch abgesehen — ist körnig - blasig und tritt bald 
schärfer, bald schwacher hervor. Krystalle werden, wenigstens bei dem für uns io 
Betracht kommenden kleinasiatischen Opium, im Glycerinpräparat kaum wahr- 
genommen. 

Erwähnt sei noch, dass die kleinsten Opiumschollcn am schwächsten, die grossen 
am intensivsten gefärbt sind. 

Zunächst suche man nun unter den gefärbten Pulverbestandtheilen nach zellfreien 
farblosen. Sie weisen auf fremde Bestandtheile hin, die, besonders wenn sie 
in grösseren Mengen auftreten, zu beanstanden waren. 

Büschelförmig angeordnete, ziemlich grosse freie Nadeln beispielsweise sprechen 
für Zusätze von Honig, eventuell auch von eingekochten oder in natürlichem 
Zustande beigefUgteu zuckerhaltigen Früchten. 

Bei farblosen Schollen könnte es sich um Gesteinstrttmmer (Saud etc.), 
dann aber auch nm Dextrinpräparate, arabisches Gummi und Tragautb 
handeln. 

GesteinstrUuimcr werden nach Zusatz von etwas Wasser an den Rand des 
Deckglases unveränderlich sein. Ueber ihre Menge giebt eine Äschenbostimmung 
des Pulvers Auskunft. 

Tragantb zeigt unter der Einwirkung wasserhaltigen Glycerins Quellung. 
Mit deren Beginn treten StärkeeiuschlUsse hervor. Ferner zeigt sich streifige 
Structur der an Volumen mehr und mehr zunehmenden ehemaligen Zellwände'). 


') Vorgl. Bd. IV, pag. 102. 
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Guramischollen quellen in Wasser-Glycerin nicht auf; sie lösen sich yielmelu: 
nach und nach, unter Abschmelzen der scharfen Kanten und Ecken'). Stärke- 
einschlUssc sind nicht Torhanden. 

Bezüglich des Dextrins wird man Pniparate unterscheiden müssen, welche die 
Stärke noch in Körnerform enthalten und andere, hei denen dies nicht mehr 
der Fall ist (Schollendextrin)’). Erstorc sind in concentrirtem Glycerin — für 
wasserhaltiges beachte man die Lösungsrähigkeit — festzustellen. Die gestaltlichen 
Verhältnisse der Stärke weisen zudem auf das zur Herstellung des betreffenden 
Dextrins benutzte Material hin. 

Eine Untersuchung auf Schollcndeztrin — Handelssorten, die in unrcrpul- 
vertem Zustande dem Gummi arabicum ähnlich sehen — nimmt man am besten 
au Präparaten vor, zu denen man wasserhaltiges Glycerin (6 Theile Glycerin, 1 Theil 
Wasser) benutzt, dem man nur so viel Jod-Jodkaliumlösung zngesetzt hat, dass 
sich das Gemisch leicht gelblich färbt. An etwa vorhandenen Dextrinschollen bilden 
sieb dann braune Farbstoffzoneu. 

Zu beachten wäre, dass auch Dextrinpr.äparate der letztgenannten Art oft 
noch etwas Stärke in Körnerform enthalten. Es sind dies Körner, welche noch 
nicht oder noch nicht vollständig in Dextriustärke Ubergefülirt wurden, bei der Her- 
stellung des Präparates sich somit den Lösungsmitteln gegenüber widerstandsrähig 
erwiesen haben. Derartige, allerdings nur vereinzelt auftretende Korner können, 
besonders wenn es sich um Stärke handelt, die wie Kartoffelstärke zur Herstellung 
von Dextrin benutzt zu werden pflegt, als Anzeichen eines Dextrinzusatzes gelten, 
für den der genaue Nachweis wie oben zu erbringen wäre. 

Die Ermittelung von Stärke überhaupt, die ebenfalls als Fälschungsmaterial 
bezeichnet wird, ist, besonders was die Feststellung des Mengenverhältnisses anlangt, 
niclit so ganz einfach. Dies Hegt in erster Linie daran, dass die Stärkekömer, hier 
vor allem die kleinen Formen, den Opiumschollen aukleben oder von ihnen um- 
schlossen werden, sich somit bis zu gewissem Grade der Beobachtung entziehen 
(Glyceriupräjiarat). 

Anderseits gelingt eine Hervorhebung durch Jodlüsungen nicht so ohne weiteres. 
Bei den UbUcheu wässerigen .Todlösungen entstehen körnige Niederschläge, 
welche die mikroskopische Beobachtung aufs äusserste stören. Jod-GIycerin- 
lösungen, darunter auch die bei der DextrinprUfuug oben genannte, ferner alko- 
holische Jod-Lösungen, wirken entweder nicht genügend auf die von der Opium- 
substanz umschlossene Stärke ein, oder die eingetretene Färbung ist durch diejenige 
der Opiumschollen mehr oder weniger stark verdeckt. 

Will man die Stärkekömer mögUchst voUzähHg hervortreten lassen, so hat 
man zuvor die Substanzen zu entfernen, welche die Niederschläge veranlassen oder 


') Vergl. Bd. IV, ps«. 168. 
Ebendsse^bst. psg. 169. 
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die Stärkekörner verdecken. Dies kann durch Behandlung von Pulver — eine 
starke Messerspitze voll genügt — zunächst mit kaltem Wasser, dann mit ab- 
solutem Alkohol und endlich mit Aether im Reagenzcylinder geschehen. Jede 
dieser Flüssigkeiten hat man nach vier bis fünf Stunden zu erneuern und zwar so 
lange, bis sie sich nicht mehr färbt. Beim Abgiessen ist, zur Vermeidung von 
Substanzvcrlust, vorsichtig zu verfahren. Da meist zwei- bis dreimaliger Wechsel 
jeder der genannten Flüssigkeiten erforderlich ist, so zieht sich das Verfahren sehr 
in die Länge. Es wird aber überall da nicht zu umgehen sein, wo Messungen 
der Stärke vorgenoramcn werden müssen, die Körner somit nicht gequollen sein 
dürfen. 

Liegt für Messungen kein Bedürfniss vor — dies trifft, da cs sich vielfach 
nur um die auch durch Augenmaass zu erledigende Unterscheidung kleinkörniger 
Stärke gegenüber mittelgrosser und grosser handelt, für viele Fälle zu — so kann 
such die nachfolgende, weniger zeitraubende Prüfung genügen. 

Man stelle sich, jedesmal vor Anfertigung des Präparates, durch Eintropfen von 
etwas Jodtinktur in ein Ubrglas mit Wasser etwas Jodwasser her, mische von ihm 
auf dem Objektträger einen Tropfen mit dem gleichen Quantum Chloralhydratlösung 
und bringe direkt in dieses Gemisch nicht zu viel von dem zu untersuchenden 
Pulver. Die Prüfung des Präparates geschehe sofort nach seiner Herstellung. 

Man sieht dann, dass sich die Opiumschollen zu lösen beginnen, und dann 
tritt in und neben ihnen die Stärke schön blau gefärbt hervor, ohne dass störende 
Niederschläge sich bemerkbar machen. Die Quellung der Stärkekörner lässt aller- 
dings nicht lange auf sich warten. Da aber durch den Wasserzusatz die Wirkung 
der Cbloralhydratlösung herabgesetzt ist, so schreitet sie nur langsam vor, ja sie 
bleibt sogar in vielen Fällen eine Zeitlang stationär, jedenfalls aber so lange, dass 
die Untersuchung unschwer durchgeführt werden kann. 

Bei der StärkeprUfung hat man zunächst auf Weizenstärke zu achten. Es 
ist bekannt, dass bei der Verarbeitung des Kohmaterials sich die Arbeiter die Hände 
mit Mehl schützen, von dem bei dieser Gelegenheit ein gewisses Quantum in die 
umgeformten Brote gelaugt. Spuren bis schon etwas bemerkenswerthere Mengen 
derartiger mittelgrosser Stärke — in Flächenlnge kreisrunde, in Profilansicht spindel- 
förmige Körper') — werden dann in dem Opium zu erwarten sein, und thatsächlich 
habe ich sie in fast alle den von mir untersuchten Pulvern, sowie in den vergleichs- 
weise berangezogenen Broten nachweisen können. 

Zu beanstandende grössere Stärkemengen fand ich in dem von mir geprüften 
Material nicht vor. Dies gilt sowohl von dem officinellen kleinasiatischen, als auch 
von persischem Opium*), was ja n:ttürlich nicht ausscbliesst, dass anderweitiges 


•) Vergl. Bd. IV, p. 156. 

*) Das von mir untsrKuebte Material stammt groesentheila ans der pharmakognostiachen 
Sammlung der techniachon Hochschule in Damuitadt. Ks wurde mir \*on Herrn OliermiHlizina]- 
rath Prof. Dr, Heyl aufs )iel)«n»*w(irdigate *ur Verfflgung ge«telll. 
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Material stark verunreinigt ist'). Jedenfalls hat man bei der Untersuchung hierauf, 
sowie auf das etwaige Vorkommen anderer Starkeformen zu achten. Dass Elartoflel- 
stärke als Anzeichen fllr Dextrinzusatz gelten kann, wurde oben schon erwähnt. 

Bei der Stärkeprüfung wäre endlich noch zu berücksichtigen, dass auch aus 
der Stammpflanze selbst Stärke in das Opium gelangen kann und zwar dann, 
wenn bei der Opiumgewinnung Gewebefetzen aus der angeschnittenen Mohnkapsel 
herausgerissen werden. Deren Parenchymzellen enthalten zur fraglichen Zeit meist 
ziemlich bedeutende Meugen einer recht kleinkörnigen (2, 1-s, 12^) Stärke. 
Meist handelt es sich hier um einfache kugelige Formen (St Fig. 15), die ich, aller- 
dings nur in Spuren, sei es frei, sei es noch in Parenchymzellen, fast in jedem 
Pulver des kleinasiatischen Opiums nachweisen konnte. Besonders in letzterem 
Fall ist ihre Herkunft kaum zweifelhaft. Freie derartige Körner dagegen sind 
leicht mit Kleinkömem des Weizens, eventuell auch anderer grosskömiger Stärke- 
sorten zu verwechseln. Grosse praktische Bedeutung hat dies allerdings nicht, weil 
die Stärke der Stammpflanze, wie gesagt, im Allgemeinen nur in Spuren’) in 
Betracht kommt. 

Wir haben jetzt der Frage nach dem Vorkommen von pflanzlichen Gewebe- 
resten in dem Opium, speciell in dem kicinasiatischen, näher zu treten. 

In Glycerinpräparaten ist, zumal kurz nach Herstellung derselben, noch ver- 
hältnissmUssig wenig von ihnen zu sehen. Hat die ZusatzflUssigkeit aber einige Zeit 
eingewirkt, so treten sie besonders dann schon etwas besser hervor, wenn nur wenig 
Opiumsubatanz sie umschliesst 

Ganz anders ist nun das mikroskopische Bild bei Anwendung von Chloral- 
hydiatlüsung. In einem derartigen Präparat — es kann sofort untersucht werden, 
weil die Opiumschollen sich alsbald lösen — erkennt man dann, dass zum mindesten 
in jeder grösseren Scholle Gewebefetzen vorhanden sind, die um so klarer werden, 
je länger das Chloralhydrat einwirkt. 

Alle diese Gewebe stammen, wie die vergleichende Untersuchung lehrt, von 
der Kapsel der Mohnpflanze. In erster Linie handelt es sich um Gewebefetzen 
der Fruchtwand, in zweiter um solche des Deckels der Kapsel (Narbenscheibe, 
samt den vorspringenden Narbenlappen). Endlich kommen, wenn auch quantitativ 
sehr zurUcktretend, Gewebereste der Mohnblätter in Betracht. 

Das Vorhandensein der letzteren erklärt sich durch die Verwendung von 
Blättern als Packmaterial der Opiumbrote. FruchtwaudstUcke — sie erstrecken 


'} Verxl. such Mjoen, Archiv der Pharmazie, lao.'i, pai;. 5.13. Hier wird beeondcni das 
persische Opium als meist stark mit Starke verunreinigt genannt. 

*) Da liei der Opiumgewinnnng die Parenchymzellen der Mohnkapsel grosstentheils noch 
lebend in die Opitimmasse eingeknetet werden, so ist es, zumal unter dem Einflnse der Ver- 
dnnklong, nicht ausgeschlossen, dass ein grosser Theil der Mohustarko noch gelost wird. Dies 
wflnie ihr Aultreten nur in Spuren auch in allen den Fallen erklären, in denen das Opium 
reichlich tiewebefetzen der Mohnkapsel enthalt. 
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sich unt«r Umständen bis auf die Placenten — gelangen beim Abschaben des ein- 
gedickten Milchsaftes Ton der angeschnittenen Kapsel in das Opium. Aehnliches 
gilt Ton der Narbenscheibe, speziell ihren zur Zeit der Opiumgewinnung sehr 
brüchigen Narbenlappen. 

Es wird später noch zu erörtern sein, ob und in welchem Orade derartige 
Gewebereste als zulässige Bestandtheile des kleinasiatischen Opiums zu betrachten 
sind. Zunächst sei es unsere Aufgabe, das reichhaltige Zell- und Gewebematerial 
übersichtlich zusammenzustelleu. 


A. Elemente der Pruchtwand. 

1. Aesssere Epidermis. Meist in Flächen-, seltener in Längs- und Querschnitt- 
ansicht. Qualitatir und quantitativ ein Hauptbestandtheil. 

a) Quer- und Längsschnittansicht: Quadratische bis rechteckige, derb- 
bis relativ dickwandige Zellen, Besonders die Aussenwand ist stark bis 
sehr stark verdickt (a u. b bei FWE Fig. 16). Grad der Verdickung 
verschieden (obere und untere Theile der jungen Frucht). Vielleicht auch 
durch Quellung in der zunächst feuchten Opiummasse beeinflusst. 

b) Flächenansicht: Ziemlich gleichseitig polygonale, derb bis relativ 
dickwandige Zellen mit glatter (d bei FWE Fig. 16), weit häufiger aber 
welliger (e bei FWE Kg. 16) Begrenzung der inneren Wandfläche (durch 
Poren bedingt, die nur selten deutlich hervortreten, immerhin aber in 
EinzelTallen sichtbar sind). Spaltüfihungen selten zu beobachten. 

Zellen meist farblos (bei reifer oder nahezu reifer Frucht stellenweise mit 
gelblichem, gelbem oder violettem Inhalt). Vergl. auch B>b. 

2. Subcpidermales Parenchym. Unter äusserer Epidermis gelegen. Fast 
stets mit ihr zusammen vorkommend. Meist farblos. 

a) Quer- und Längsschnittansicht: Rundliche, in der Verdickung so ziem- 
lich mit den Formen la übereinstimmende Zellen (Z bei FWE Fig. 15). 

b) Flächenansicht: Zellen meist grösser als diejenigen der darüber be- 
findlichen Epidermis. Dieser gestaltlich sehr ähnlich, aber etwas deut- 
licher porös. 

Bei tieferer Einstellung des Mikroskopes unter der Epidermis hervor- 
trotend. 

3. Parenchym der Fruchtwand (Füllgewebe). Schon seltener, weil meist 

vollständig zertrümmert. Farblos. 

n) Dünnwandiges Parenchym; Zellen in Querschnittlage (FWP Fig. 15) 
mit kreisrunden bis elliptischen, in Längsschnittlage (FWP, Fig. 16) mit 
abgeriindet-rechleckigcii Umrissen. 
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b) Derbwaiuligcs Parenchym: Verdickung etwa.» stärker als bei 3a. Go- 
.«taltliche Verhältnisse dieselben (FWP„ Fig. 16). 

Als Abart derartigen Parenchyms kommen auch Zellen vor, die schon an 
Oollenchjm erinnern (PWP,„ Fig. 15), ferner deutlich geknotete (po- 
röse) Formen aus der Nachbarschaft dc.s Schwammparenchyms (2 bei SP 
Fig. 15). 

c) Schwam mpare nchym : Subcpidermales Gewebe der inneren Epidermis 
der Kriichtwand. Aus dünn-, vereinselt aber auch schon etwa-s derb- 
wamligen sternförmigen Zellen (1 bei SP Fig. 15). Mit dementsprechend 
grossen Intercellularräumen (i). 

Die Zellen a — c enthielten früher siemlich viel kleinkörnige Stärke. 

4. Cofisse (einschliesslich Tracheiden). Au.« den Gefiissbündeln der Fruchtwand. 
Noch ziemlich häufig. Midst farblos. 

Längsansiebt: Sehr verschieden breite, ringförmig, spiralig, netzförmig und 
netzförmig-porös verdickte Röhren (gf gf, Fig. 15), die hie und da noch 
mit Weichbast (Wb bei gf„ Fig. 15), seltener mit Resten der Milchsaft- 
scbläuche (Sc bei gf„ Fig. 15) in Verbindung stehen. Polygonale Tracheiden 
(QefäasverbindungsstUcke) sind nicht gerade selten (Tr Fig. 15). Breiteste 
Gewisse (gf,„ Fig. 15) aus der Nachbarschaft der Narhenscheibe. 
Gefässbreite: 8, I«— 25, 45 p. 

6. Sklervnrhymrasern. Ans deu Belegen besonders starker GefäusbUndel der 
Fruchtwand. Schon seltener. Meist farblos. Längsansicht. 

Bruchstücke (Sf Fig. 16) oder Complexe von Bruchstücken (SfC Fig. 16) 
schwach bis mittelstark verdickter, gewöhnlich nicht scharf zugeapitzter 
Fasern. Poren als Schrägspalten (Flächenansicht), die sich oft kreuzen, 
fi. Innere Epidermis der Fruchtwand. Ziemlich selten. Meist farblos. 

Im Frucbtlängsschnitt (E bei SP Fig. 15) meist rechteckige, im Frucht- 
querschnitt schmale, oft stark gestreckte Zellen. Sie sind nur selten 
ausgesprochen dünnwandig, sondern meist schon etwas derb und enthalten 
vereinzelt kleine Oxalatkrystalle. Poren siehe unten. 

Fläclieuansicht, die am häufigsten vorkommendc; Zellen schmal und lang 
(etwa wie bei P Fig. 16) oder ungleichseitig-polygonal (Rj Fig. 15). Tn 
Coraplexen oft beide Formen in Gruppen nebeneinander. 

Wände derb (Ej Fig. 16), selten relativ dick (etwa wie bei E, Fig. 15), 
wenigstens nicht zur Zeit der Opiumgewinnung. 

Poren: Sehr zahlreich. In Flächenausicht (Seitenwände) kleine, ge- 
wöhnlich spaltenförmige, seltener kreisrunde Tüpfel; in Längsansicht zarte 
cylindrische Kanälchen. 

NB. Aehuliche, aber dünnwandigere (etwa E, entsprechend), oft kleinere 
Epidermisiellen besitzt die Placenta. 
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6. Elemente der Narbenscheibo. 

1. Fll^elzellen. Von den Narbenlappen, die in borstige, ein oder zwei Zelllagen 
dicke Flügel auslaufen. Noch ziemlich häufig. Farblos bis gelblich, seltener 
gelb (betrifit die Wandung und den Inhalt). Fast nur in Flächenansicht. 
Zellform: An den FlUgelenden schmale, ziemlich lange, gegen den 
Körper der Narbenlappen hin gestreckt-polygonale Zellen mittelstarker 
(E, Fig. 1.0) bis relativ starker (Es Fig. 15) Verdickung. 

Poren im Allgemeinen wie bei den Formen A«, denen die Flügelzellen ge- 
staltlich nahe stehen, und von denen sie sich durch die Färbung, eventuell 
die meist bedeutendere Wandstärke unterscheiden. 

3. Epidermis des Körpers der Narbenlappen und der Narbenscheibe. 
Farblos oder gelblich, gelb und hie und da auch gelbbraun. 

a) Quer- und Längsschnittansicht, die seltene: Quadratische bis recht- 
eckige, derb- (E, Fig. 16) bis dickwandige (c bei FWE Fig. 16) Zellen. 
Mit undeutlichen, in selteneren Fällen aber auch scharf hervortretenden 
Poren. Diese etwa denjenigen der Formen B' entsprechend. 

NB. Subepidermales Parenchym erhält häufig eine Aussteifung durch 
stärker verdickte poröse Zellen (P, bei E, Fig. 15). 

b) Flächonansicht, die häufigere: Ziemlich gleichseitig-polygonale, 

deutlich (E« Fig. 16) oder undeutlich poröse Formen. In letzterem Fall 
so ziemlich denjenigen der Fruchtwandepidermis A,b entsprechend, deren 
Material im Pulver sie vermehren (d u. e bei FWE Fig. 16). Von ihnen 
durch die meist stärkere Verdickung und eventuell auch durch die 
Färbung zu untersebeiden. 

3. Sklerenckjnirsaern. Von unteren, den OefässbUndeln benachbarten Tbeilen der 
Narbenscheibe. Meist farblos, selten gelblich. Noch ziemlich häufig. Längs- 
ansicht. 

Fasern im Allgemeinen wie diejenigen der Fruchtwand (SfSfC Fig. 16). 
Uebergangsformen zum Parenchym (P Fig. 16) — die Ersatzfasem — sind 
vorhanden, welche ungefäcbert (1 bei EF Fig. 16) oder gefächert (2 bei 
EF Fig. 15) sein können. Ihre Poren meist wie bei derbwandigem , suh- 
epidermalem Parenchym (P, bei E, Fig. 16). Alle derartigen Formen in 
Gruppen oder Schichten (Verzapfung), die unter Umständen auch schräg 
zu einander verlaufen. Dies ist nicht der Fall bei den allerdings selteneren 
Fasern der Fruchtwand. 

Fasern der Narbenscheibo oft noch in Verbindung mit breiten Gcräßen 

Fig- 16)- 

4. Narbenpapillen. Nur ausnahmsweise aufzufinden. Längsansicht. 
Dünnwandige, meist gelblich, gelblich -bräunlich, selten röthlich getönte 
Schläuche mit vereinzelten körnigen Inhalten (Pp Fig. 16). 

13 


Digitized by Google 



— ISf, — 

6. Folieakfirnor. Von vermahleuen Narben. Wobl auch Pollen nachblttbender 
Pflanzen, die an dem ausgetretenen Milchsoit angeschnittener Kapseln fest- 
kleben. In jedem PuWer, wenn auch nur in Spuren, festznstellen. Kugelige, 
meist farblose, seltener gelbliche Körner ohne deutliche Memhranzeichnung 
(1 bei P Fig. 16). Bei Einstellung des Mikroskopes auf den optischen Durch- 
schnitt des Einzclkomes zeigt sieb, wenigstens bei einer bestimmten Komlage, 
dass die Wandung aus drei sichelförmigen Stücken besteht (2beiP Fig. 15). 
Korngrösse: 16, 20—82, 40 /i. 

Qostaltlich abweichende Körner sind, zumal wenn Zuckerkrystalle (siebe oben) 
im Pulver Vorkommen, Anzeichen einer Fälschung durch Honig. 


C. Fragmente der Laubblätter. 

1. Epidermis der Blattoberseite in Fläcbenansicht: Ziemlich grosse, aus- 
gesprochen dünnwandige, geradlinig-polygonale Zellen (BEo Fig. 15). Unter 
oder an ihnen bemerkt man häufig noch Reste des Palissadenparenchyms, 
kleine, kreisrunde, meist dicht gefügte Zellen (PP Fig. 15). 

2. Epidermis der Blattunterseite in Flächeuansicht: Zellen ebenfalls 
dünnwandig; geradlinig-polygonal, häufig aber auch schwach wellig-buchtig 
(BEu Fig. 16). Mit Spaltöffnungen versehen (Sp Fig. 15). 

Zellen des Schwammparenchyms — kenntlich durch die großen Inter- 
cellularräume — scheinen durch oder stehen Uber (SP, Fig. 16). 
b’ragmente C, j in Cbloralhydratlösung meist farblos. Nur in Spuren vor- 
handen. Dies erklärt sich einerseits dadurch, daß die Mohnblätter, das Pack- 
material der relativ großen Opiumbrote, quantitativ diesen gegenüber sehr zurUck- 
treten. Anderseits werden die Blätter bei der DUnnwandigkeit ihrer Zellen, 
gelegentlich der Verpulverung mit der zähen Opiummasse, am vollständigsten 
zertrümmert. 

Es würde jetzt noch zu prüfen sein, ob derartig zahlreiche Gewehereste als 
zulässige Bestandtheilo des kleinasiati-schen Opiums gelten dürfen, oder ob es 
eich, wie das mehrfach behauptet wird, hier um Fälschungen handelt, also um 
beabsichtigte Zusätze, etwa solche gelegentlich der Umformung der Brote und 
deren Einstellung auf einen bestimmten Alkaloidgehalt. 

Gegen die letztere Annahme spricht bis zu gewissem Grade schon dos regel- 
mäßige Vorkommen der genannten Gewebe in den von mir untersuchten zahl- 
reichen Pulvern sowohl, wie in Broten, die zur vergleichenden Untersuchung herau- 
gezogen wurden. Unterschiede bestanden hier nur insofern, als in letzteren die 
Gewebefragmente grösser waren als in ersteren. Es traten somit in Präparaten 
der Ganzdroge mehr die deckenden Gewebe, vor allem die Fruchtwandepidennis, 
in dem Pulver aber mehr die isolirteu, also die verschiedenen, oben aufgefUhrten 
Zell- und Gewebeformen, hervor. 
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Altes Untersuchungsmatorial Terhielt sich wie solches des gegenwärtigen 
Marktes. Der Roichthum an Geweberesten war Überall so ziemlich derselbe. 

Um mich von dessen Berechtigung nach Möglichkeit selbst zu überzeugen, 
habe ich an Mohnkulturen Versuche angestellt. Die Kapseln abgeblUhtcr Pflanzen 
wurden, wie in Kleinasien üblich, horizontal angeschnitten, und tags darauf fand die 
Abnahme des eingedickten Milchsaites statt. Selbst bei rorsichtigem Schaben, das 
bei der Opiumgewinnung im Grossen gar nicht durchzufuhren ist, gleitet hierbei 
das Messer in die klaffende Wunde und reisst von dem oberen Wandrande Ge- 
webefetzen ab, die durchaus nicht nur aus der au sich schwer abziehbaren Epi- 
dermis bestehen, sondern, wie die Untersuchung ergab, sich bis auf die Piaceuten 
erstrecken können. 

Hierzu kommt noch, dass schon beim Anbringen der Schnitte meist ein Theil 
der Uberstehenden Narbenlappen abbricht. Auch die so entstandenen Wanden 
scheiden reichlich Milchsaft aus. Will man — was wohl auch in Kleinasien ge- 
schieht — ihn sammeln, so muss man auch die Narbenscheibe anschaben, und 
dann kommen auch Gewebe von ihr in das Opium, sammt Narbenlappen, welche 
bei dieser Gelegenheit abbrechen. 

Die Prüfung des so gewonnenen Opiums ergab Resultate, welche mit denjenigen 
der früher untersuchten Pulver und Brote im Grossen und Ganzen übercinstimmeu. 
Ich möchte daher die zahlreich vorhandenen Gewebereste als bei der Art der Ge- 
winnung des kleinasiatischen Opiums unvermeidliche Verunreinigungen, nicht aber 
als absichtliche Fälschungen anseheu. Dies um so mehr, als die Untersuchungen 
der Stücke der Berner und Wiener phamiakognostischen Sammlung durch Mjöen') 
sich in gleichem Sinne verwerthen lassen. Hier wurden fast stets in dem klein- 
asiatischen Opium mehr oder minder zahlreiche Reste der Fruchtwandepidermis 
festgestellt. Dass — wie so ziemlich allgemein in der Literatur — im Wesent- 
lichen nur von ihnen, kaum aber von anderen Geweberesten die Rode ist, dürfte 
auf die Prüfung meist der ganzen Stücke zurückzufuhren sein. Wie erwähnt, 
enthalten sie relativ grosse Gewebefragmeute, von denen an erster Stelle das 
deckende Gewebe ins Auge fällt. 

Für das persische Opium ist nach den Untersuchungen von Mjöen charak- 
teristisch: Das häutige Vorkommen von viel Cerealien- und eventuell auch Legu- 
raiiiosenstärke und das Fehlen zahlreicher Reste der IVuchtwandepidermis, wenigstens 
in den meisten Fällen. Erwähnt wird endlich noch das Auftreten von Kristallen. 

Ersteren Punkt kann ich, wenigstens für das von mir untersuchte Material, 
nicht voll bestätigen. Fremde Stärke fand ich auch in dem persischen Opium nur 
in kleinen Mengen. In dieser Hinsicht waren Unterschiede zwischen persischem 
und kleinasiatlscbem Opium kaum vorhanden. 


*) Archiv der Pharmacie 1895, pag. 533. 
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Du Fehlen Ton Geweberesten dagegen traf im Groaaen und Ganzen zu. Nur 
in einem Fall fand ich Mengen, welche etwa denjenigen des kleinaaiatischen Opiums 
entsprachen. In allen anderen Fällen waren nur Spuren derartiger Gewebereste 
festzustellen. 

Die hierfür gegebene Erklärung — vertikales Ansebneiden der Mohnkapsel 
in Persien, Abnahme des halbflussigen Milcbsaltes, der sich am nnteren 
Ende des Schnittes als Tropfen ansammelt — dürfte genügen. Bei Vertikal- 
schnitten greift beim Abnehmen dos Saftes das Messer oder das Schabeisen nur 
selten in die Wunde; die Abnahme des noch weichen Milchsaftes, der sich mehr 
an einer Stelle ansammelt, erfolgt leichter, womit stärkere Verletzungen der Mohn- 
kapseln vermieden werden. 



Fif. 14. Peraiccitea Opium. 

I iotaclfl Scholl« in Glycerin. II Scholle in Löaanir ti«f(riffeD (Cblomlb]r<lr«tpri|>«rat). 
VeffT.; l:«00. 


Was endlich die Krystalle anlangt, so kann durch sie, wenn auch nicht 
sicher, so doch mit einem ziemlich hohen Grade von Wahrscheinlichkeit fest- 
gestellt werden, ob es sich um kleiuasiatisches oder persisches Opium — von 
Sorten anderer Provenienz sei hier aus praktischen Gründen abgesehen — bandelt. 

Untersucht man das Pulver ersterer Opiumsorte in concentrirtem Glycerin, 
so sind Kiystalle in den hier meist klumpigen Schollen (2 u. 3 Fig. 15) kaum 
zu sehen. 

Anders verhält es sich mit dem persischen Opinm. Hat das Glycerin 
einige Zeit eingewirkt, so bemerkt man in den hier meist scharfkantigen Schollen 
(bei I Fig. 14) Krystalle in Menge. Oft ist einer von ihnen auffallend gross. 
Ihm schliessen sich zahlreiche mittelgrosse Formen an, die in einer theils kör- 
nigen, theils kleinkrystalliiiiscbeu Grundmasse eingebettet liegen. 

Untersucht man dasselbe Pulver direkt nach Einbringen in Chloralhydrat, 
so zeigt sich, dass die Grundmasse bereits grossentheils gelöst ist (bei II Fig. 14). 
Alsdann treten die grossen und mittelgrossen Krystalle besonders deutlich 
hervor, bis nach eim'ger Zeit auch sie, den schneller angegriffenen kleinen folgend, 
gelöst werden. 
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An und für sieb krystalll'rei iat Ubrigeua uueb daa kleiuaaiatiacbc Opium 
vielfacb nicht. Prüft man ea in Cbloralhjdratlnaung, ao hält ea dann nicht gerade 
schwer, ebenfalls Krystalle in Masse nufzutinden. Es sind dies aber hier ge- 
wbbnlich äusserst kleine Nadeln, die sich sehr schnell lösen, mithin sofort 
nach Herstellung des Präparates festgestellt werden müssen. 

Endlich sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass die eben beschriebenen 
LöBungsTorgiinge sich bei Pulvern weit schneller vollziehen, als bei Stückchen der 
vergleichsweise zur Untersuchung herangezogenon StUckdroge. Für eine genauere 
Prüfung der Krystalle kann dies unter Umständen von Werth sein. 
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Erkl&ruog der Abbildung. 

Fig. 15: Kieinaaiatischeti Opium. Vergr: 1:2U0. 

FW£: Aeuaaere EpiderinU der Friichtwand. Bei a u. b iu Ouerachnittanaicbt, bei 
d a. e in Filchenanaicht. 

Z Sttbepidermalea dorbwandigoa Parenchym. 

FWP: Parenchym der Fruchtwand. 

FWr u. FWP, Dünnwandigee derartiges Parencliytn. ln Querschnitt- (FWP) 
und in lAngm-hniltantücht (FWP,). 

FWP„ Perbwandigee Paronchyiu längs. 

FWP,„ Ebensolches, oft schon an GoUencbym erinnernd. 

BP, Aohnliche Formen im Uebergang in Bcbwammparencbym. 

Porös. 

8P: Schwammparenchyin, unter innerer Epidermis der Fruchtwaod. Längs* 
Bchnittansicht. 

E. Innere Epidermis der Fruchtwaiid. Ltngsschiiitteneicht. Jugendliches Ent- 
wickliingnstadium. 

E, : Flichenansicht derartiger Zellen in vorgeschrittenem Entwickhingsstadium 

(etwa zur Zeit der Opiumgcwinnung). 

gf: Gefässe (eiiisi'hliesslich Trachoiden). Aus Fruchtwand. I^ngsansicht. 
gf gf,_ „ Ringförmig-spiralig verdickte Formen. 

Bel Wb Weichbast, l>ei S« Koste der MilchsaftscbUucbe. 

gf,„ Breites poröses (ielässstflck. Aus oberen Fnichtwandtbeilen. 

8fC: Sklerenchynifaserstdcko in Comploxen und isolirt. Aus Fruchtwaod und 

aus Narbooscheilie. Längsansicht. 

F. f: Ersatzfasern (Uebergangsfomicn tum Parenchym). Bei 2 gefächert, bei 1 

ungelächert. P zugehörige Parcochymzelle. Aus Fruchtwaud und Narben- 
scheibe. Längsansicht. 

Ei: Epidermiszellen der Narb6uscheil>e quer. P, Subepidermales Parenchym. 

c bei FWE Aehnliehe, aber ältere derartige Epidermiszellen. 

E.>; Flächenansicht relativ jugendlicher Kpidermisiellen der Narbens<.-heibe. 
E< 11 . 5 : Dickwandige, {>uröse Zellen der Fitkgel der Narbenlappen in Flichenansicht. 

Pp: Pollonschlaucb. Von der Narbe. lAngsausicht. 

PI>etPp: PollenkOrner. Von oben gesehen (1) und im optischen Querschnitt (2). 
St: Stärke. Aus Fruchtwandpareuchyiu. 

BEo: Epidermisfragment der Oberseite eines Mobnblattes. PP Das darunter be- 

findliche Palissadeupareiicliym. 

BEu: Aehnliches Fragment der Blattunterseite. Sp Spaltöffnungen. SP, Schwamm- 

parenchym. 

Alle Figuren nach Chloralhydratpräparaten. 

8: Opiumschollen des Pulvers (in concentrirtem Glycerin). Bei 1 scharfkantige, 

bei 2 u. 3 klumpige Schollen verschiedener Grösee. 
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Fig. 15. Klcinaaifttiicb«« Opium ond leine Oewebetrümmar. 
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Tragacantha. 

Gummi Tragacantha. Traganth. 

Man präpariere das Pulver zunächst in concentrirteni Glycerin. Rs besteht 
— vorausgesetzt, dass cs aus der allein phormaceutisch zulässigen weissen bis 
gclbweissen Gandclswaare hergestellt ist — aus grösseren oder kleineren farblosen 
Schollen, von denen die mittelgrossen bis grossen sich am besten Tür die Unter- 
suchung eignen. Die Schollen haben plane, zuweilen auch gebogene Aussenflächen 
und meist scharfe, seltener abgerundete Kauten (1 Fig. 16). Eine streifige Structur 
ist, wenn auch nur verhültnissniässig selten, vorhanden. Freie Stärke findet man 
zunächst nur in geringen Mengen; sie ist zudem oft von den Traganthschollen 
verdeckt. 

Für ein zweites Präparat benutze man ein Gemisch von sechs Theilen Glycerin 
und einem Theil Wasser. Bei der Durchmusteruug der grösseren Schollen sieht 
mau alsbald einige, in denen körnige Massen — es handelt sich hier um Stärke — 
allerdings noch undeutlich bervortreten (2 Fig. 16). Nach und nach werden 
die Körner deutlicher, es lässt sich ferner erkennen, dass sie in einer Höhlung, 
dem Lumen der ehemaligen Zelle, liegen. Auch deren Wandung ist, wenn auch 
zunächst noch wenig scharf sichtbar. Sie erscheint dick und vorerst noch homogen; 
höchstens dass sich eine schon sehr dünne Mittellamelle — sie deutet die ehe- 
malige Zellgrenze an — als zarte Linie bemerkbar macht (3 Fig. 16). Schon 
deutlicher sehen wir sie in dem nächsten Quollungsstadium (4 Fig. 16). Hier 
zeigt sich gewöhnlich schon eine zarte Streifung der an Dicke zunehmenden, 
sich gegen den Uohlraum hin wellig vorwölbenden verschleimten Wandschicht. 
Mit deren weiterschreitender Quellung verkleinert sich das Lumen. Nicht selten 
zerfällt es, unter starkem Verwölben gegenüberliegender Wandpartien, in zwei 
meist ungleich grosse Teile. Die Wandschichtung wird hier gewöhnlich deutlicher. 
Aehnliches gilt von der die Zellgrenze andeutendmi Mittellamelle. Sie weist auf 
meist polygonale Zollen hin (6 Fig. 16), doch sind auch kugelige (6 Fig. 16) nicht 
ganz ausgeschlossen. 

Im weiteren Verlauf der Quellung, die man durch Aufgeben von etwas Wasser 
au den Rand des Deckglases beschleunigen kann, nehmen die Schollen, unter Auf- 
geben der früheren Umrisse, wie überhau|>t der deutlichen Abgrenzung nach aussen, 
ausserordentlich an Grösse zu. Hierbei zerreissen die meisten Zellen; ihre 
Stärke wird grösstentheils ausgestossen, somit frei. Die Lamellen, welche die Wand- 
Streifung bedingen, erscheinen daun gewöhnlich wieder zarter (hei 7 Fig. 16). Sie 
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rücken mit zunelimender Quellung auseinander (9 Fig. 16) und verschwinden endlich 
in der zur Kugelferm neigenden Quellmasse ganz. 

Die Quellung ist von der zur Verfügung stehenden Wasaermenge abhängig. 
Fehlt OS an Wasser, so verharieu gewöhnlich die Traganthschollcn zum Teil auf 
früheren Qnellungsstadien, wäh- 


rend sie zum anderen zu den oben 
beschriebenen Quellkiirpem, unter 
Umständen aber auch zu solchen 
werden, welche gestaltlich und 
ihrer inneren Structnr nach etwas 
abwoichen. In Bezug hierauf, 
wie auf die obige Darstellung 
überhaupt, wäre zu berücksichtigen, 
dass eine vollständige Ueber- 
einstimmung der mikroskopischen 
Merkmale nur bei Traganth einer 
ganz bestimmten Stammptlanze 
zu erwarten ist. Diese Voraus- 
setzung trifft für die Handelswaare 
wohl in den wenigsten Fällen zu, 
denn eine grosse Anzahl von 
Astragalus-Arten liefert einerseits 
die Droge, anderseits wird die 
Gleichartigkeit der Waare ge- 
wöhnlich durch Sortieren von 
Rohmaterial oft recht verschie- 
dener Provenienz hergestellt 

Insoweit das von mir unter- 
suchte Material eine Beurtheilung 
zulässt, scheinen mir die hierin 
begründeten mikroskopischen Un- 
terschiede, zumal im Hinblick auf 
die praktischen Bedürfnisse, keine 
so wesentlichen zu sein, dass 
ihre eingehende Besprechung an- 
gezeigt wäre. 

Will man die oben beschrie- 
benen, in ihren Umrissen wenig 
deutlichen Quellmassen hervor- 



Kif. 16. Trc^canÜiti, Feinfic Palver. 

1 iotikete Scho]]«n und der^o Splitter (GlycerinpripArtO. 

2 — B QaellBitg der Schollen jHerrorlreUa der Stärk« (2), 
der Zellwand and dee Zelllumene ($), Quell nng und 
Streifung der Waod (4—6), Zerreiiaca der ehemaligen 
Zelten (7 n. 8), die Stärke wird frei (bei 8t)]. St freie 
Stärke (a typiache einfach« Kdmer, b u. e •obslatisarme 
griiCBere Körner, d— f snsammengesetate Slirke, g rerquol- 
lene SUrkekörscr]. 9 Kndetadium der Qoeliung (Bisinarrk* 

braunpriparat), Sch Scbleimkageln. Tergr.: I : 200. 


heben, so präparire man daa Pulver 

mit BismarckbrauulösuDg. lu dieser wässerigen Lösung quelloo dann die Traganth- 
schollen sofort zu Kugeln und kugeligen Aggregaten (Sch bei ü Fig- 16) mit ge- 
färbten Rändern auf. Damit die Kugeln nicht alsbald zerfliossen oder sich zu 
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Schleiiumusen vereiuigeo, nehme inan nur wenig Pulver zu dem Präparat und 
vermeide Deckglasdmck (reichlicbea Bemessen der FarbstofTlösung, Stutzen des 
Deckglases durch unterlegte DeckglasstUcke ctc.)< 

War in dem ersthergestellteu Glyceriupräparat die freie Stärke nur in geringen 
Mengen vorhanden und zudem schwer sichtbar, so ist nach Verquellung der Schollen 
und Schollensplitter das Gegentheil der Fall. Deberall im Gesichtsfelde bemerkt 
man kleinkörnige Stärke. 

Die einfachen derartigen Körner sind meist kugelig. Sie messen 1, R— 10, 
16, in Ausnahniefallen bis 20 n und zeigen eine deutliche, vielfach durch Grösse 
auffallende Keruhühle (a— c bei St Fig. 16). Zu derartigen intacten Stärkekömeru 
kommen, in allerdings nur seltenen Fällen, auch verquollene, dann etwas 
grössere Formen (g bei St Fig. 16). 

üntcr den zusanimongesotzten Körnern endlich sind 2 — 4-fache (d— f bei St 
Fig. 16) zu nennen. Ihre Bruchkürner haben plane und sphärische Aussenflächen. 

Verunreinigungen durch nicht hierher gehörige Zell- und Gewebetrüramer 
habe ich in den theuren, aus gut ausgelcsenem Material hergestellten Pulvern kaum nach- 
weisen können. Nur höchst selten findet man hier Stücke von Sklerenchymfasern und 
Parenchymreste aus dem Holz- und Kindenkörper wahrscheinlich der Stammpflanze. 

Aehnlicb verhält es sich mit Haarfragmenten und Gesteinstrümmem. Deren 
häufigeres Vorkommen würde auf minderwcithiges Rohmaterial hinweisen. Den 
gleichen Schluß gestatten mehr oder weniger stark gefärbte Traganthschollen. 

Etwaigen Fälschungen gegenüber sind die Traganthschollen durch den 
Stärkeinhalt, sichtbar bei beginnender Quellung, sehr gut ebarakterisiert. Den 
Schollen von Gummi arabicum beispielsweise, dos als Fälschungsmaterial in Betracht 
kommen könnte, fehlen die genannten Inhalte'), was sich in einem mit wasser- 
haltigem Glycerin hergestelltcn Präparat alsbald herausstellen würde, ln intactem 
Zustande — beobachtet in concentrirtem Glycerin — haben beide Arten von 
Schollen allerdings viel Aehnlichkeit. 

Zusätze von Dextrin sind am schnellsten nachzuweisen, wenn es sich, was ge- 
wöhnlich für die billigen Sorten zutrifft, um Präparate handelt, welche die ehe- 
malige Stärke noch in Körnerform enthalten. Schon die Untei-suchung in Gly- 
cerin — man wähle concentrirtes, weil sich Dextrinstärke in Wasser löst — giebt 
hierüber Auskunft. Eine Verwechslung mit der Tragantlistärke ist bei den so sehr 
abweichenden Grössenverhältnissen — zu Dextrinpräparaten wird meist die gross- 
körnige Kartoffelstärke benutzt — ausgeschlossen. Uebrigens würde auch in der 
Löslichkeit von Dextrinstärke in Wasser, gegenüber der hier beständigen Traganth- 
stärke, ein weiteres Unterscheidungsmerkmal gegeben sein. 

Liegt endlich eine Fälschung mit dem im unzerkleinerten Zustande dem 
Gummi arabicum ähnlichen Schollendcxtrin vor, so bedarf es zn dessen Hervor- 
hebung einer Behandlung des Pulvers mit wasserhaltigem Jodglycerin, wie sie an 
anderer Stelle eingehend beschrieben wurde*). 

') Vergl. Ild. IV, psg. 166. 

*) Ebendaselbst pag. 170. 
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